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AGübergebehiermit den er�tenBand

À
meines prakti�hen Handbuchs

úber meinen Katechi�musdemjenigen
Theil des Publikums, fürwelchenes laut

des Titels be�timmti�t.Andere Schrift-
�tellergeben �ichoft viele Mühe in ihren
Vorreden oder Ankündigungen,um das

Bedürfniß eines �olchenWerks, als �ie
�chreibenwollen, zu zeigen , und das Pu-
blikum zu be�timmen,für welches�iear-

beiten. Und doch i�tes oft nur ein ein-

gebildetes Bedürfniß, dem �ieabhelfen
wollen. Ich befindemichbeyder Abfa�-
�ungdes gegenwärtigenWerks in der

/ MLH Lage , daß ichniht nôöthig
(2). 4

:

habe,



“avy Vorrede.

habe, mir er�tein Publikum zu dich-
ten, das �ichde��elbenmit Nuten be-
dienen könnte; �ondernih weißbe�timt,.
für wen ih arbeite. Denn, da mein

Katechi�mus�chonvorläng�tzum ¿wey-
teúmal aufgelegt i�, da er in mehrern
Schulen eingeführti�t, und viele Schul-
lehrer und Prediger �ichde��elbenbey
dem Religionsunterrichte der Kinder
bedienen; �odarf ih hoffen, daß den- |

�elbenein �oles prafïti�hesHandbuch
zur Erläuterung de��elbenniht unwill-

kommen�eynwerde. — Yu der Vor-
rede des Katechi�mushatte ih �chonden
Gedanken geäußert, daß ih vielleicht
einf ein �olchesprakti�chesHandbuch
darüber �chreibenwürde. Hätte er kei-

nen Beyfall gefunden, �owürde die�erGe-
danke auchnicht reali�irtworden �eyn.Da
er aber an vielen Orten gebrauchtwird,
da auch R einige Lehrer mich an dié

Erx-



Vorrede (V)

Erfüllung jenes Ver�prechenserinnert

haben z; �otrage ih kein Bedenken , es

hierdurch zu erfüllen.Die gütigeAufnah-
me des Katechi�muswird mir cine Aufs
munterung �eyn„ bey die�erneuen Ar-

beit allen nöthigenFleiß anzuwenden,
um durch die�elbeden bereits erhaltenen

Beyfall nicht wieder zu verlieren.
:

Ueber die Einrichtungund den Zwe>
des Katechi�mnshabe ih mich bereits

in der Vorrede zu dem�elbenausführlich
erklärt. Ich habedort die Gründe an-

gegeben, warum ich die Wahrheiten der

_

Vernunftreligion in den beyden er�ten

Kapiteln abgehandelt , und hernach er�t
von der Offenbarung geredet — warum

ih den Inhalt der Offenbarung �oviel

möglichge�{i<tli<habgehandelt , und

daher die vornehm�tenbibli�chenGe�chich-
ten und be�ondersdieReligionsge�chich--

(02 E
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te mit in meinen Plan gezogen — war-

um ih die Lehre von den einzelnen
Pflichten und von der Be��erungzuleßt

äbgehandelt— und endlich , warum

_{i< den Katechi�musniht in Fragen
und Antworten, �ondernin Sätzen ab-

gefaßt habe. Ich habe al�ohier nicht
nöthig, no< etwas davon zu �agen;
dennes i�tnatürlich , daßich hier jenem
Plangetreu bleibe, welchenih auch �eit
der er�tenEr�cheinungdes Katechi�mus
durch eigne Erfahrung brauchbar be-

funden habe.
Aber den eigentlichen Zweck die�es

Handbuchs muß ih hier näher be�tim-
men. Es �ollweiter nihts �eyn,als

eine Sammlung von Materialien ,

deren �i der Lehrer zur Erläuterung
des Katechi�musbey dem Religionsgun-

terrichte der Kinder bedienen kann. Ich
habezwar dabey be�ondersauf Prediger

Rüde



Vorrede (VIT)

Rüek�ichtgenommen „ welcheihre Con-

firmanden unterrichten; dochkann man-

hes, was darin �tehet,auch von den

Schullehrern benuut werden, in deen

Schulen der Katechi�musals Le�ebuch

eingeführt:i�t.

Einem geübtenKatecheten wirdes

¿war nicht �chwerfallen, auch ohne ein

�olchesprakti�chesHandbuch den Kindern

die $ $ des Katechi�muszu erkläreir.

Aber �elb�tein geübter Katechet wird
doch �eineConfirmanden�tundenicht oh-
ne Vorbereitung halten; und dabey
kann ihm die�esHandbuch gute Dien�te

thun. Und der ungeübte,der �on�tbey der

Vorbereitung noch andere Bücher über

die Materie, worüberex katechi�iren�oll,
nachle�enmüßte,wird hier den vornehm-
�tenStof, de��enex benöthigt i�t, Zu-

�ammengetragen finden. Er hat auh
niht nöthig, bey der Vorbereitung

4 �ein



(VIIT) Vorrede

�einGedächtnißmüh�amanzu�trengenz

�onderner darf nur den hier ge�ammel-
ten Stoff wohl überdenken , und dann

kann er mit die�emBuche in der Hand
�eineConfirmanden�tundehalten, und
bey jedem Saß durch einen Blik in da�s
�elbe�ich�ogleichwieder an das erinnern,
was er �ichzu �agenvorgenommen hatte.
Deswegen habe ih auh zur Bequemlich-
keit des Lehrers die $ $ des Katechi�mus
hier in exren�owieder abdruc>en la��en,
‘damit er nicht nôthig habe, zwey Bücher

|

zugleich in der Hand zu halten , und

wech�e!8wei�ebald in die�esund bald in

jenes zu �ehen. Die�eBequemlichkeit
wird hoffentlichjeder, der �i die�es
Handbuchs bedienen will, mit etlichen
Gro�chen, um die es dadurch theurer
wird , gerne. erkaufen.

Bey der Beurtheilung und bey dem

Gebrauch die�esHandbuchs bitte ih
vor

Ama
ERAR,



Vorrede. (IX)

vor allen Dingen wohl zu bemerken,daß
es niht für Schüler und Lehrlinge, �on-

dern für die Lehrer ge�chriebeni�t. Des-

wegen habe ih manche Winke für

Lehrer mit ‘einfließenla��en. Deswes-

gen habe ‘ih auh die Popularität im

Ausdru> nicht zu meinem Hauptaugen-
merk gemacht, �ondernnur die zum Un-

terriht brauchbaren Materialien zu�am-
men getragen, und es dem Lehrerüber-
la��en,die�elbenin eine populäre Form
einzukleiden. Es giebt eine Popularität
der Sachen, und eine Popularität des

Ausdru>s. Jene, welche darin be-

�teht,daß man nur �olcheSachen.vor-
trägt, welchedem ungelehrtenZuhsrer
oder' Lehrling ver�tändlichund nütßlich
�ind,habe ih mir zum Hauptaugenmerk
gemacht; die�e,nemlichdie Popularis
tât des Ausdrucks, war bey gegenwärs-

> tigec Arbeit nur Neben�ahe. Wo ih
: EIS ohne
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ohne großeWeitläuftigkeitdarauf Rü-

�ichtnehmen konnte, da that ih es,
da kleidete ih die vorzutragenden Leh-
ren in �olcheWorte ein y» welche
auh den Kindern ver�tändlich

-

�ind,

bisweilen auh in Fragen und Antwor-

ren. Dieß konnte ich aber nichtimmer

thun, �on�twürde mein Handbuch gar

zu weitläuftig geworden �eyn.

-

Deswe-

gen habe ih in den mei�tenFällen die
“

Gegen�tände,welchegelehrt werden �olz

len, nur in �olchenAusdrúcken angedeu- /

tet, die dem Lehrer ver�tändlich�ind.Ich
hoffedaher, es wird michniemand darüber

tadeln, wenn er unpopuläreAusdrüke

und auch �elb�tphilo�ophi�cheu. theologi-
�chererminosrechnicas findet. Dennes ver-

�teht�ichja von �elb,daß die�elbennicht
für die Kinder be�timmt�ind,und daßih

fie nur gebrauchte, um gewi��eBegriffe
kurz und doh für den Lehrer ver�tänd-

lih zu bezeichnen. : Die



Vorrede (XT)

Die Winkefür den Lehrér, die Ma-
terialien des Unterrichts , die in einer

{werern, und die, welche in einer po-

pulären Sprache vorgetragen
'

�ind—

dießalles �tehthier vermi�chtdurch ein-

ander, ohne durch den Druck unter�chiez
den zu �eyn,weil ih voraus�ebte,daß
der Lehrer, der �ichdie�esBuchs bedie-

nen will, �ihbald darein werde zu fin-
den wi��en.Er findet hier nur Mate-

rialien ; �eineSache i�es, �iezu verar-
|

beiten, zu populari�iren,zu individua-

li�iren,in Fragen und Antworten ein-
zukleiden, dur< Bey�pielezu erläutern,
auf Fälle des gemeinen Lebens anzuwen-
den, Unddie erforderlichen Nußanwen-
dungen zur morali�chenBe��erungder

Kinder ¿zumachen.

Mancher mogte wohl vielleichtden-

ken, ih hâtte allen hier ge�ammelten
Stoff
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Stoff in einer populären Sprache und

auf�olcheArt vortragen �ollen, daßder

Lehrer �ichbey dem Unterricht der Kin-

der ebender�elbenAusdrü>kehätte bedie-

nen können. Allein dießwar niht wohl
möglih. Denn auferdem , daß dies

Handbuch dadurch zu einer ungeheuren
Größe angewach�enwäre, �ogiebt es

auchkeinen allgemein gültigenMaas�tab
der Ver�tändlichkeit,Was für eine

Cla��evon Schülern ver�tändlichgenug

i�t, kann für eine andere noh zu hoh
�eyn.Jeder Lehrer mußal�o�elb|naz
der Be�chaffenheitund den- Fähigkeiten

�einerSchüler beurtheilen , was PREN
ver�tändlich�ey.

Noch viel weniger war es möglich,
den hier ge�ammeltenStoff in Fragen
und Antworten einzukleiden. Hätte ich

alle $ $ meinesKatechi�musin �oaus-

führ-
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führlihe Katechi�ationenzerlegen wol-
©

len, daß der Lehrer nichts weiter hinzu
zu �etzenbrauhte; �ohâtte ih ein

Werk von vielen Bänden �chreibenmü�-
�en. Und wozu hätte dieß wohl gez

núßzt? Gedruckte gute Katechi�ationen
haben den Nuten, daß angehende Ka-

teheten , welche�iele�en,�ihmanche
Regel daraus ab�trahiren,und �ich
überhauptden Ton und Gang �olcher
Katechi�ationenzum Mu�ter nehmen
können. Aber ein Mißbrauchwürde es

�eyn, wenn man �h wollte beygehen
la��en, �iegerade �ozu halten, wie �ie
gedru>t �ind.

-

Denn man kann ja nicht
alle Katehumenen über einen Lei�ten
�chlagen.Jeder Lehrer muß�eineFra-
gen und Erklärungennah den Fähig-
keiten �einerLehrlingeeinrihten. Wenn
er al�ofindet , daß das, was in der

A Katechi�ation�tehet, noh
nicht
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nicht deutlich genug i�t,�owird er noch
Erläuterungenund Zwi�chenfragenaus .

�cinemeignen hinzuthun mü��enz wenn.

die Ausdrücke der gedru>ten Katechi�a-
tion nicht ver�tändlichgenug �ind,wird

er �iemit andern vertau�chenmü��en;

und endli<h wenn die Kinder auf die

ihnen vorgelegten Fragen �to>en,oder

wenn �iedie Antworten , welchein der

gedru>ten Katechi�ationden Kindern

in den Mund gelegt werden, nichtfin-
den können, �ondernunrichtig antwor-

ten , �owird der Lehrer auch �einefol-
genden Fragen, und Erläuterungen

ganz anders einrichten mü��en,als �ie
in �einemVorbild �ichbefinden, um

die unrichtigen Antworten der Kinder

zu berichtigen. Kurz, wenn ein Pre-
diger �eineKatechi�ationennah einem

gedru>ten Mu�tereinrihten wollte, �o

würde er �ooft genöthigt�eyn, den

Faden



Vorrede (XV)

Faden der�elbenzu verla��en, daß es

würklih be��erwäre, wenn er ganz �eis
nem eignen Ideengang folgte.

Ueberdas muß der Katechet im

mündlichenVortrag noch gar mancher-
ley Mittel und Vortheile anwenden,
um den Kindern den Unterricht ver-

�tändlihund intere��antzu machen,
welcheman in der gedru>ten Katechi-
�ationvergeblich �ucht.Denn ein guter
Katechet muß eine kindliche Sprache
annchmen , um dem kindlichenVer�tan-
de der Lehrlinge näher zu kommen.

Seine Einleitungen , �eineUebergänge,
�eineaus dem gemeinen Leben und dem

Ideenkrei�eder Kinder hergenommenen
Bey�piele, �eineBerufungen auf be-
kannte Sachen , Per�onenund Bege-
benheiten, diß alles muß ihm dazu
helfen, �einenVortrag intere��antzu
machen, und die Aufmerk�amkeitdet

ti Kin-
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Kinder zu fe��eln;es würde aber �ehr
läppi�haus�chen, wenn man dies alles

dru>en la��enwollte. Folglich darf �ich
der Katechet , der �einenSchülern recht
ver�tändlichund nüulih werden will,
an den Ideengang , der ihm in gedru>-
ten Katechi�ationenvorgezeichneti�t,

durchaus nicht binden, und noch viel

weniger an die Worte der�elben,Und
eben darum hieltich es für eine vergeb-
liche und gewi��ermaaßen�{hädli<heMü-

he, wenn ich die in die�emHandbuch
ge�ammeltenMaterialien �elb in Fra-
gen und Antworten hätte einkleiden

wollen. :

Bey die�erGelegenheit kann ich
nicht umhin , einen Gedanken zu u�-
�ern, der �ihmir �honoft bey Le�ung

gedruckter Katechi�ationenaufgedrängt-

hat; nemlich daß viele der�elbenallzu
kün�tlich�ind. Es i�zwar �höónund

:

nüß-
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nüßlih; wenn ein Lehrerdie Kun�tvér-
�tehet,dieBegriffegleich�amaus den See-
len der Kinder hervor zu hölen, Und ih-
nen die richtigenAntwortendurchgé�chi>k-
teFrágen zu entlo>èn. Alleines kann tit

die�erKun| auch ein Mißbräuchgetrié-
ben werden, wenn mnän�ié.nemlichimmer,
und auchdà anwendet, wo es be��erwäre,
den Kindern êtwas im léhrendènTone
vorzutragen. Es giebt Begriffe und

Ságsèy, die �i<niht füglih durch Frà-
gen aus den Seelen der Kinder entwik-
feln la��en;Und woes ál�obe��eri�t, die

Definitionen jener Begriffe, ünd die

Bewei�ejener Sápé gerádezuzu �agen,
und hèérnâchdochdürchFragenzu erfor:
�chen,ob dás; wás inán ge�agthat;
ach behaltenund ver�tandenwordén �ey.
Wenn abex éin Lehrer hierin keinénUn-
tér�chiedmácht, �ondernAlles heraus
fragen will; �overfällt er gar leichtin
den Fehler daß er allzuweitausholt,

C) un9
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und auf allerhand allorria fot, um �i
einen Weg zu �einemZiel zu bahnen.

Die Kinder können aber einen �oweit-

láuftigausge�ponnenenJdeengang nicht

über�ehen;die Fäden, an welchen �ie

von einem Gedanken zum andern fortge-

�chritten�ind, liegen ihnen verborgen,

Sie kommen zwar endlich an das Ziel,

und gebendie Antwort , die der Lehrer
wollte. Aber den Weg, auf welchem�ie

zu die�emZiele gekomenfind, können�ie

niht mehr über�ehen.Esi� al�oeben �o

gut, als ob �ieihn gar nichtgemachthât-
ten. Jadie vielen und weit ausholenden

Qwi�chenfragendienen ófters nur dazu,

die Aufmerk�amkeitvon dem Begriff,

der dadurch hervorgelocktwerden�oll,

abzulenken, wenn nemlich von �innlichen
“

Gegen�tändenzugei�tigenoder zu ab�trac-

ten Begriffen fort ge�chrittenwerden IN

Denn idea fortior ob�curat debiliorem.

Es wäre al�obe��ergewe�en, wenn der
:

Leh-
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Lehrer den Begriff oder Saß, den er

heraus fragen will, geradezu ge�agthât-

te, �owúrde der Schäler ihn leichter
aufgefaßtund behalten haben. Durch
das hier ge�agtewill ih inde��endie �ehr

{ägbare �okrati�cheLehrart nichtverach-
ten, �ondernnur zeigen) daß die�elbe

auch gemißbrauchetwerden könne.

Der Herr Recen�entdes 3 ten Theils
des Neue�ten katecheti�chen Mas

gazins von Gräffe in der allgem.Lit.

Zeit. (Jahrgang 1797. Nro. 415. p.821.f.)
�timmetdamit überein. Nachdem er eini-

ge Bey�pielevon �olchenallzu kün�tlichen
Entwickelungen der Begriffe angeführt
hat , �ofügt er folgendeBemerkung bey :

» Daß Herr G.die Kun�tmei�terhaft
„ver�tehe,den Katehumenendie Wör-

„ter und Begriffe abzulo>en , die�ein

»ihre Be�tandtheileaufzulö�en,wieder
„zu�amenzu�evenu. d. gl. i�tüberall �chr
» �ichtbax,Aber dochdünkt den Rec, daß

(29 »» MMi-



(XX) Vorrede.

„mancheszu Gelehrte und Philo�ophi�che
»ihnenbeygebracht woerde,.was ihnen ei-

» gentlich nicht nöthigi�t, und zwar am

„Ende glü>lichheraus gebracht wird,
„aber doch nur ¿z�pemfuturae oblivionis, U,

„daßmancheWorterklärungennichtganz
» natürlichund richtig genug �ind.Man

» mußdoch auchdafür�orgen,daßdie Ka-

„techi�ationennicht zu weitläuftigwer-

„den, um-die Katehumenen, be�onders
»„ Kinder, nicht zu ermüdenund vom Ziele
» ¿u weik abzuführen.— — Und wozu

„i�twohl immer eine philo�ophi�cheBe-

„�timmtheiteines Begrifs bey Kindern

„nöthig2 Wenn es aber nöthig i�t,�o
- „i�tes dochbey Entwickelung de��elbenin

 „vielénFällenbe��er,die unbekannten Be-

»„nennungengeradezu �agen,als �olche
„weitläuftigeund kün�tlicheDeductio-

„nen zu machen.
“

.” Ich will nun nochetwasvon dem Ge-

brauch �agen,den ih bey dem Unterricht
: der
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der Confirmandenvon meinem Katechi�-
mus mache. Ich habe �choninder Vorre-
de zu dem�elbenge�agt,daß er �hlechter-
dings nicht auSwendig gelernt, �ondern
nur gele�enund erkläretwerden �oll.Eiz

nen Leitfaden mußman haben, an welchen
der Religionsunterricht angeknüpftwird;
aber es i�tnicht nothwendig, daß es ein

auswendig gelernter �ey.Wenn die Kin-
der einen gedrucktenLeitfaden vor Augen
haben,cinen Sag nachdem andern �elb
le�en,und die Erklärungen des Lehrers
darüber vernehmen, dadurch wird ihre
Aufmerk�amkeiteben �ogut und no<
be��ererhalten werden, als wenn man über-

einen aus8wendiggelernten Leitfaden z.B,
über den [uther. Katechi�muskatechi�iret.
Dennda der luther. Katechi�inuszu kurz

und unvoll�tändigi�t,�omuß der Lehrer
�ichoft halbe und ganze Stunden beyeiner

Frage des Katechi�musverweilen, und die
Kinderverlieren al�oden Faden,an wel-

(22S hem

KF
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chemderUnterricht fort�chreitet,ganz aus

den Augen. Aber hier, wenn fie den Kate-

chi�mus�elb�tin der Hand haben und le-

�en, haben �ieden Faden des Unter-

richts immer vox Augen. Und das. Le�en

�elb�tgewähretihnen eine angenehmeAb-

wech�elung.— Man mußaber, wenn man

úber die�enKatechi�muskatechi�irenwill,
-

dafär �orgen,daßjedes Kind ein Exem-
plar habe, oder der Lehrer muß�oviele ge-
bundene Exemplare vorräthig haben, daß
er währendder Con�irmanden�tundeje-
dem Ki:ede eins in die Hände gebenkönne.

Ach la��edie Kinder der Reihe nach, wie

fie �igen,�elb�tle�en,�odaß jedes Kind ei-

„
nenS$oder einen Spruch oder einen Lieder-

©

vers vorlie�et, Während die�eslie�et,

mü��endie andern alle in ihre Bücher �e-
hen u. mitle�en.Aber �obald als der vor-

gele�ene$ zu Ende i�, mü��en�iealle die

Bücher zumachen,um de�tobe��erauf die

Erklärungaufmerktenzu können,�olange,
bis
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bis ih �ieetwa heiße,hinein ¿u�ehen,um

auf irgend einWort be�onderszu merken,
oder bis ich�ieweiter fortle�enheiße.Eg

i�t�ehrwichtig, daß man den Kindern

nicht erlaube, währendman katechi�irt,in

die Bücher zu �ehen,oder darin zu blât-

tern, als wodurch�iean der Aufmerk�am:
Feit gehindert und zer�treutwerden.

Wenn cin $ gele�eni�,. �oerkläre ih
ihn, bald kürzer,bald weitläuftiger,nach-
demes der Inhalt erfordert , und �oviel
es �ichthun läßtkatecheti�h.Bey die�en
Erklärungen�eheih aber nicht blos auf
die Sachen, die darin enthalten�ind,�ons
dern auchauf die Worte. Kein Wort, wo-

von ich vermuthe,daßes den Kindern un-

ver�tändlich�eynkönnte, darf ohne Ers

Elärung bleiben, damit �ie�ichnicht ge-

wöhnen, gedankenlos zu le�en. Die�e
Worterklärungen, welcheoft füglich.in
Fragen und" Antworten gegeben werden

können,mü��enbald vor den Sacherklä-:
(JS run-
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rungen hergehen, bald nach den�elbenfol-
gen, in den mei�tenFällen aber können
beidemit einander verbundenwerden,
und gleich�amin einander fließen.

Ich habe hier. in dem Handbuch die

Sprücheunddie Liederper�e,die zu einem

8gehören,gleich darunter abdru>en und
danner�t dieErläuterunzen folgen la��en.
Allein man glaube nicht , daßich �ieauch
�ovon den Kindern hinter einander able-

�enla��e.Sondern wenn ein $ gele�eni�t,
�oerkláre ih den�elbenzuer�tganz, und
rede vonder erklärtenSache �olange, bis
ih glaube, daßder angeführteSpruch
ver�tändlich�eynwerde, oder bis ichan den

Punct komme,mo der Spruchals Beweis

hin gehöret. Dann ia��eih den Spruch
le�en.Wannder�elbeerklärti�,�ofahreich
eben �ofort in An�chungder folgenden
Sprüche,und der Liederver�e..Um die�es

deutlicher zu machen, habe ih mitten in
den Erläutexungender $ $ bisweilen be-

:

mer-
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merket, wo ein Spruch oder cin Vers �ei-*
nen �chi>lichenPlay findet, 181

Daßdie Sprüche und die Liedérver�e,
die nichtfür �ichver�tändlich�ind,aucher-
klärt werden mü��en,ver�teht�ichvon �elb�t.
Ich habein deuHandbuch mich�eltendars

auf eingela��en, um es nicht zu weitläuf-
tigzu machen. Nur bisweilen habeichklei-
ne Worterklärungenin Noten unter den
Text ge�ezet.Viele der�elbenwerden man-

chemLe�er�ehrgeringfügigu. überflü��ig
�cheinen,Und ichge�tehees �elb�tein, daß
jeder nur einigermaaßengeübteKatechet
die�elbeneben �ogut aus dem Stegreif
machen könnte. Allein man pflegt �olche
Kleinigkeiten leichtzu über�ehéèn.Man
hált oft einen Spruch für ganz ver�tánd-
lich, und über�iehtgewi��edarin vorkom-
mende Worte u, Ausdrücke,dieden Kin-
dern dennochdunkel �ind. Eben darum
Habe ih auch manchegeringfügigeWort-
erklärungenin Noten beygebracht, um

-

COS die
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die Lehrerauf �olcheKleinigkeiten auf-
merk�am¿u machen.

Was die Sprüche anlangt, die in dem

Kat. unter den $$ bloscitirt , aber nicht
abgedru>>t�ind,�ohabe ih mich in dem

Handbuch �ehr�eltendarauf eingela��en,
Inde��enwird der Lehrer bey dem münd-

lihen Vortrag doch öfters einen nüßli-
chenGebrauchdavon machenkönnen; und

folglichwird er wohlthun, wenn er beyder

Vorbereitung auf die Lehr�tundedie�elben

_nach�chlägt.Manche �indwichtig u. lehr-
rei, und für die Sache, davon die Rede

i�t,�ehrbewei�end,und nur deswegennicht
abgedru>t worden, weil �iezu lang �ind,
oder um ihre Anzahl nicht zu �ehrzu hâu-

fen. Ich p�legeaber viele der�elbenim

mündlichenVortrag doch zu benusen;
wenn es �olche�ind,von denen ih weiß,
dafi die Kinder �ieaus8wendigwi��en,�o

führeih blos den Anfang davon an, und

la��e�ievon den Kindern her�agen.Ande-
re
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re �chlageih auf, und le�e�ieihnen vor,
oder la��e�ievon den Kindern �elb�nach-
{lagen und le�en. Aber freylichdarf
man �ichnichémit allen aufhalten, wel:

hes. zu viel Zeit ko�tenwürde.

Die Abtheilungdes Katechi�musin $8
gewähretdem Lehrer und den Schülern

_ wohlthätigeNuhepuncte. Weil �ieaber
doch durchden Inhalt mehrentheilsgenau
zu�ammenhängen,�oi�tes núslich,wenn

der Lehrer im mündlichenVortrag �ie
durch hi>lihe Uebergängemit einander

zu verbinden �ucht.Durch �olcheUeber-

gängekann man auch zugleichdie Kinder

auf den Inhalt des folgenden$ vorberci-

ten, �odaß�ieihn hernach, wann �ieihn le-

�en,de�toleichterver�tehen.

Wennein Lehrer den ganzen curlus des

ReligionsunterrichtsnachdemPlan mei-
nes Katechi�musmit �einenZöglingen
durchgearbeitethat , und wenner dabey

nicht
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nicht ver�äumethat, durch öftereRúck-

wei�ungenund Wiederholungen die Kin-
der an das {hon ehemals gelernkewieder

¿u erinnern 5 �owerden �iedadurch cine

hinlänglicheKenntnißder Religion und

der Pflichten erlangen. Die�enZwe>wird

man aber freylih noch be��ererreichen,
wenn es möglichi�t, den curlus mehrere-
male zu wiederholen,

Aber, wird mancher Prediger �agen,
woher �ollichdie Zeit nehmen,die�enweit-

läuftigen cur�us mehreremale durhzuge-
hen, da die Zeit zum Confirmandenunter-
richt mir �oknapp zugeme��eni�t,daß ih
nicht wohl Zeit habe, ihn einmal durch-
zugehen?

Die�eFragei�tallerdings �ehrgegrün-
det. Um die�elbezu beantworten, will ih
zeigen,wie ich �olchesmöglichmache. Es

be�tehetin den Landen meines Für�tendie

Verordnung, daß die Prediger diejeni-

gen Kinder, welcheconfirmirtwerden �ol:

len,
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len, um Fa�tnachtin den Unterrichtneh-
men ; und den�elbenbis Pfing�tenoder

Trinitatis, als die zur Confirmätion bes

�timteZeit, fort�ezenmü��en.Mein �eliger
Vater, welcher45 Jahre als Prediger hier
ge�tandenhat, hat die Einrichtunghier �o

gemacht, daßnicht állein diejenigenKin-
der dem Confirmandenunterrichtbeywohs
nen, welchein dem�elben— �ondernauch
die, welchein dem folgendenJahr confir-
mirt werden �ollen.Durch dié�enützliche
Einrichtung, welcheih auchbeybehalte,
wird der wichtige Vortheil erhalten, daß

die Kinder zwey Jahre nacheinander dèn
cur�us des Religionsuntexrichtsmit anhs-
ren „undal�ogewißviel mehr behalten,als
wenn �ieihn nur einmal mit anhörten.

Eine andere nüplicheEinrichtung haz.
be ich eingeführet.Statt daßder Unter-
richt �on�ter�tum Fa�tnachtangefangen
wurde, pflegeich ihn viel früher,um Mar-
tini oder um Advent anzufangen. Da-

:
' durch
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durch gewinne ih viel Zeit. Und wenn

ichvon Advent bis Pfing�ten( ohngefähr
ein halbes Jahr lang) wöchentlich4 bis 5

Stunden halte, �okann ih ohne Schwie-
rigkeit in die�erZeit den ganzen curlus des

Religionsunterrihts na<h dem Plane
meines Katechi�musvollenden.

Durch die�ezweyfachenüslicheEin-

richtung wird es mir möglich,niht nur

meinen Katechi�musganz mit den Confir-
manden durchzugehen,�ondernauch den-

�elbenjedem Kinde zweymalzu erklären.

Ich weißaber auch wohl, daß die�e

Einrichtung �ichnicht aller Orten nach-
ahmen läßt. Bey mirfindet die�elbegar

keine Schwierigkeit,weil nur. eine Schu-
le in meinem Kirch�pieli�t. Da ich nun

meine Lehr�tundewährendder Shul�tun-
den halte, �ohaben weder dieEltern no<
die Kinder Ur�ache,�ichzu be�<weren,

wenn ich den Confirmandenunterricht¿u
Anfang des Winters anfangez denn es

i

ver-
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ver�chlägtihnen nichts, daßdie Kinder

auf eine be�timmteStunde, die�ie�on�t
doch in der Schule zubringen müßten,in
das Pfarrhaus gehen. Alle diejenigen
Prediger, die �i in die�emStück mit mir

in gleicherLage befinden, das hei�t,die
in ihremKirch�pielnur eine Schule, und

zwar in ihrem Wohnort haben, können
al�omeine oben be�chriebeneEinrichtung
ohne Schwierigkeitnachahmen, woferne
ihre übrigenVerhältni��ees ihnen ver�tat-
ten. — Ganz anders aber verhältes �i
beydenjenigenPredigern, in derenKirch-
�pielenmehrere Schulen an ver�chiedenen
Orten �ind,und wo die Confirmanden
nur eine be�timmteZeit lang im Frühjahr
fich bey dem Prediger ver�ammlen.Sol-
che Prediger köfen ihren Confirmanden-
Unterrichtnicht früherals gewöhnlichan-

fangen, indem die Eltern �ichweigern
würden , ihre Kinder von entferntenOr-
ten her im Winter e bey übler Witte “

rung
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‘xung zu dem Predigerzu �hi>en.Wenn

“�olchePrediger �ichmeines Katechi�mus
bediénenwollen, �vwerden�ie�ichbeyEr-

¿ählungdérbibli�chenund der Religions-
“ge�chichteKap. 4. 5. 6. kurz fa��enmü��en,

um für die Glaubens / und Sittenlehre
noch genug Zeit übrig zu behalten.

Ich �etzenichts mehr hinzu, als den

Wun�ch,daß es mir gelingen möge,
durchdie�éArbeit einigénPredigern , de-

nen der Iugendunterriht am Herzen
liegt, ein nüßlihesHülfsmittelzu ver-

�chaffen.Ge�chriebenzuDach�enhau�en
im Darin�tädti�chenden 23. Febr. 1799,

Der Verfa��er.

Neuet
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Neuer Katechi�mus
; |

Der
EN

:

chri�tlichenLehre,

e)Jießi�tdér Titel des Buchs, dás ich euch jezt
zu erfláreli, anfängen will. Ein Katechi�:

inus dex chri�tlicheyLehre if cin Lehrbuch, worin
die vornehm�teStüe der chri�tlichenLehre kurz zu-
�amméi gefakt �ind. Jhr kénnèt den kleinen Ka?
techi�musdes Di. Martin Luther, wéêl<hérmit der
Frâgéealifätgt : Bi�t du ein Chri�t? Daräuf folgt
eine furze Evflaruig der chri�lichenLehre in fünf
Haugt�tückéèn.-— Jhe �eydChri�tenkinder, ihr wol?
let au< Chri�te werden ; ihr inú��etal�oäuch dié

ébri�ilicheLehre lernen. Dazu ifi eu< êin Lehrbuch
odder cin Katéchi�musndthig. Weil aber jeüér klei?
ne Kätechi�musâllzuturz i�t; {o �olltih euch die�cs
neuen Kätechi�imusbedienen „ iu welchem die chki�té
liché Lehre áusfüßrlicher erklärt it, nicht nach den
fünf Hauvt�tücken,fondera uach einer ändérn Ord:
nung, in a<t Käpitéin: Das êr�ie-Käpitelhandels
von Gott; ds 3hézté voi dem LMen�chèni dás drits
te vôn der heiligen Schrift z das vierte vom Jiibals
dès dite Te�taments das fünfte von Je�u, dent
Erlö�erder Mien�chèui das �e<ftvón dér Ge�chichte
des Chri�tenthüums; das �iébèntèvôn dcn Pflichten
der Chri�ten; das âchté vôn der Bé�erundund
Tugend. - (Hierbéy lä} der Lehrer die Kinder
dèn Kätéchi�müs�elb dutc<dlättérn, cine ihnen
die Zahleit der Seiten, wo die Käpitel änfangenz
nd lage �iédie Ucber�chriftétnder�elbe�elble�èn.
Dérsleichehkleine Hülfömittel , dié Aufmerk�amkeit
zu erhalten , dürfen niht außer Acht gela��eaivert!
den: )

E

+

a

ü Ehé
/



2 Neuer Kateci�mus
Ehe ich zu“der Erklärung des er�tenKapitels

\�chreite, will“ich ctwas von der Stellung der beyden
er�ten Kapitel fagen. Ucber die Gründe , welche
mich bewogen haben „- mit den in die�enbeiden Ka-

piteln a\gehandelten Wahrheitzn der Vernunftreli-
gion den Unterricht anzufangen, und er�t:nachher im

Zten und folgenden Kapiteln von der Offenbarung -

und der heiligen Schrift zu reden , habe ih wmi<
�chonin der Vorrede des Katechi�muspas. Il. evr-

flârt. Hier muß i< mi< nur no< deswegcn- re<t:-
fertigen „daß ich nicht den, zwceyten Kapitel den er-

�ten, und dem er�tenKap. den zweyten Plag ange-
wie�en habe, welches einige für �<i>li<erhicitcn.
Auf Erfahrung gegründete Ueberzeugung hindert
mich, die�erMeynung beyzupflihten. Es i| wahr,
man kánn mit der Lehre von dem Men�chen„. �einen
Ete An feiner morali�chenNatur den Unterricht
anfangen. Aver die Lehre von Gott wird hernach

doch als eín von jener Lehre unabhäugi®es für �ich
‘be�tehendesdogma abgehandelé werden müßen.Denn
von dex Abhandluhg der morali�chenÎeatur

-

des

Met�chènauf die Lehre von Gott einen natürlichen
Uebergang zu machen, und zwar �o, daß dadurch
dié �peculativenEewei�c für das Da�eynGottes eñùt:

behrlih werden — das if- bey ungesildeten Kin:
dern wirklich nicht �oleicht, ais �ichvielleicht mat:

er vor�tellet, dem hiérbey die Re�ultáte der kriti-

‘chen Philo�ophie11 lebhaft vor�chweben.Ein Bhi-
lo�oph, der alle �peculativènVewei�e für das Da- -

�éynGotfes frit!�<geprüft hat, findet freylich zu-
legt in dem aus der morali�chenNatur des Men-
�chenabgeleiteten. Glaubensgrund die mei�téReber-

zeugungsfraft. Bey �olchenKindern aber , für
welche die�erKatcchi�mus be�timmti�, verhält es

�ichgerade umgekehrt. Das Bedüúrfnißder practi:
�{<chVernunft, cinen morali�chen Weltregierer zu
glauben, if ihnen bey weitem nicht �oeinleitend „als
das Bedürfnis der �peculativenVernunft , einen Ur-
heber der Welt anzunehmen. Die beiden �peculati-

,

: ven



derchri�tlichenLehre; 3
Æ q

ven Bewei�efür das Da�eynGottes ; welche6.1-3:
ausgefäührtnd , nemli< , der tofmologi�cheund
der p5y�ikotheologi�che; haben für �olcheKinder völ-
lige Ueberzeugunsekraft, woferne der Lehrer�ienur
deutlichund in ihrer Stärke darzu�telleuweiß, und
�oflug if; niccts davon zu �agen7 daß zufolge dex
kriti�chenPhilo�ophieno< Einwendungen dagegett
möglich�ind. Ah habe es daher für rath�amge-
haltèn, mit der Lehre von Gott ¿ und be�onders mik.
den der kindlichen Vernunft �oeinleu<Gtenden Bes
ivei�enfür das. Da�eynGottes, den Curlus des Re:

ligiönsunterrihts zu eröfnen ; um �oinebr
à da ich

nicht umhin konnte ¿ bey Abhandiung der Lehre vom

Men�chen, Hap. 2. die Kenuntnißder Lehre von Gott
vorausSzu�eßen; wie $. 58: 59: 60. 61. 63. 69. u: a.

ge�chehen1. — Es ver�teht�ichitidéf�envon �elb�t;
daß bey Erlärnúg des zweyten Kapitels die Lehre
von der Moralität âls für fich be�tehend,und nicht
als ‘abhängigvorn theoreti�chèrGöotteserkenntuiß;
darge�telltwerden muf. ¿Ja „ hian muß�ogarden

Kindernden Gedanken acting inachên; daß, wenn
wir niés von Gott wüßten, un�erèVernunft den-
noch erfenien würde ; was re<t und was unre<t i�t.
Deù äusfüßrliczen Voweis davon, daß die Morali-

ät niht auf dei Glanben an theoreti�cheReligions?
wahrheitèngegründet werden darf, fann man in
meiner Kricic! der Volksroral iin zwehten Kapitel
hiachlé�en:)

__ Dasér�te Kapitel,

E
B on GOTT.

$ )as er�teund vórnehm�te-Stüc dex chri�tlichen
 Lere i�te.da ein Gatr i: Deny bey Erklá?
rung dee chriftiihenLehre beruft man fich gar oft áufGott uud auf Gottes Wort: al�omf mai döch vor:
her �chonwi��en; daß ein Gott i: Dieß i�al�odás

N'> “re



4 Das er�teKapitel,

er�ié,was ein Men�chwi��enmuß, der die chriftli-
he ehre lernên will = Thr alle , liebe Kinder,

Lategewiß �chonoft von Gott gehöret; eure Eltern
áben davon geredet; in euren Schulbüchern�teht

auch viel von Gott. Jhr habt ai�obisher wohl �chon
geglaubet , daß ein Gott i�. Aber ihr habt es bloß
deöwegen geglaubet , weil ihr es von Andern gehöret'
habt. Das if aber nicht hinlänglich; �ondernwenn

man vor Zweifeln �ihèr�cynwill, �omuß man das,
was man glaußet, �elb mit �eineneignen Ver�tan-
de cin�ehen.  Jhr �olitjest auch lernen , mit eurem

eignen Ver�tandedié Gründe cinzu�chen, warum

mai eincn Goté glaubéf.

$. 1, Wenn ich die Welt, und Allcs , was dar?
fnnen i�, vernünftig betrachte , �odente ih: Es muß
ŒÆiner�eyn,der �iegemacht har. Denn es ent�tehet
nichts von ungefähr: auch die klein�teHütte hat ci:

*

nèn Bauwmei�ter-;wie viel mehr muß das große
Weltgebäude einen Urheber haben , der es gemacht hat. .

- Woher wi��enwir, daß ein Gott ißt?

Wenn die Kinder auf dic�eFrage efwa ántwor:
keit : agus der briligen Schrift, �oúte �ichder Lehrer
dic�eAñtwort zu verwerfen „ oder zu. �agen, daß
dies ein Circulus in demonu�trandso fey, Wels,
auch deut�chausgedrücft , dic Kinder doch niht fa:
fen würden ; �ondern ex fahre fort: Richtig ! in der

“heiligen Schrift finden wir vielts von Gott ; wenn

wir al�odarin le�en, �owerden wix erinnert, daß
ein Gott i�. -—- “Wenn wir nun aber von der heili-
gen Schrift nichts wüßten „

wie es �olchevMen�chen
wirklich giebt, die nichts Lon der heiligen Schrift
wi��en, und die man Heydetinennet; = wen wir
�elb gebohrne Heyden wären ; könnten wir dant

nichés von Gott wi��en2 Ja, denn die Heyèen wi�-
fen auch etwas davon, fie aben auch Begriffe von

_Gott - ob fe fichgleichmanche fal�cheund uaricßtige
Vorftéllungenvoli thut nacen. Woher haben �ie
die�e Begriffe? dür ‘ihre-Vernunft. — [Die

;

- Ver-



Von Gott, y 5

Vernunft kann uns al�olehren, daß citt Gott if,
weint wir nemlich die�elbebey Betrachtung der Dine
9e „ die um uns �ind,anwenden. Deswegen heißt:
es hier im Cate<i�mus: wenn ich die Welt , “und.
alles , was darinn ift, vernúnfcig betrachte, (d.h.

/

nicht allein betrache, �ondern au< vernünftig dar-
über nachdenke ,) �ourtheilet meine Vernunft, daß
cin Gott �cynmö�e, der �iegemacht har. Wie die

Vernunft zu die�emUrtheil komme, wird nun wcei-

ter gezeigt. Nichts ent�tehtvon ungefähr, das heißt:
nichts ent�tehtvhne Ur�ache. Alles, was i�, hat
einen Grund und Ur�ache,warum es i�t, Die klein-
�teHütte 2c. 2c. (hier führe man no<h mehrere Beyz-
�pielean.) Nun, wenxnnichts ohne Ur�achei�toder

ge�chichet; wenn wir auch da, wo wir die Ur�ache
nichtwi��en,�iedenno< als gewiß voraus �ebenz
�oönnen wir au< von dem großen Weltgebände
nicht anders urtheilen, als-daß es ebenfalls eine Ur-

|

fache oder cinen Urhober haben mä��e,der es ge-.
macht hat. i

$. 2. Derjenige , der die ganze Welt gemacht
hat, heißt : Goer.

Hebr. 3, 4. Ein jegliches Haus wird von Jemand bereie
tet; der âher alles bereitet , vas if Gorr.

Apo�télge{ch.17, 24 144, 15. Nehem. 9, 6.

Jch, glaube an cinen Gott allein -

er alle Dinge , groß und klein -
Den Himmel und die Erden

-

Ï Aus nichts hat la��enwerden z
Der auh mich �elb|aus lauter Gnad
Zu �einemDien�ter�cha��enhat.

,

Dieß alles i�t�o leicht zu ver�tehen

,

daf es hier
feiner Erläuterungbedarf. Der-Lehrer muß es
aber doch fateceti�<und mit Bezichung- auf das
vorher ge�agtedurchgehen.

_

$ 3, Wir exfcanen Gott aus �eincu Werken,
die alle �o�hôn und nüblic5eingerichtet �ind: und

wir glauben gewiß, daß eig Gott i�t, wenn wir ihn
gleich nicht �ehen.

A 3 Rôm.



6. Das er�teKapitel,

'Nôm. 1, 20.- Gottes un�ihibares We�en, das if, �eine
“

ewige Kraft und Gottheit , wird er�ehen.*) �oman deß
wahrnimmt, **) an den Werken, nem�iday der Scû-
pfung der Welt. ti

P\ 19, 1, Die Himmel erzählen die Ebre Gottes.
P#. 14, 1+ Die Thoren �prechenin ibrem Herzen : es if

fein Gott. ##*)
C6

Fon predigt Sonnen�chein und Sturm,
Ibn preißt der Sand am Meere.

Hringt — ruft auc der gecingîe Wurm —

Bringt meinem Schöpfer Ehre ! i

VMih — rufr der Baum in �einerPradt—
Mich — ruft die Saat — hart Gott gemacht!

Bringc un�ermSchöpferEhre !

Wir �ehenGott niht, weil er ein Gei�ti�, Da

von werdé ich euch ein andermal �agen, das cin Gei�t

un�ichtbar". Ande��end*rfen wir deswegen , weil
wir ihn nicht �ehen, doch -ni<t an �einemDa�eyn

-

zweifeln ; denn wir mü��enja vieles glauben , was

wir nicht mit un�ern Augen �eben,  Fhr galaubet,
z. B. „ daßin die�cmOfen Feuer brennct , wenn ihr

es aleih niht �ehet;

'

denn ihr �püret die Wärme

de��elben.Jhr �ehetdie Luft nicht, die“ in die�em

Zimmer i�t, und glaubet doch, daß �ieda i�, denn

�onfhâttet ihr feinen Athem. Al�oglauben wir auch,
daß ein Gotét- if, wenn wir ißn gleich nicht �ehen;
denn wir �ehendoch die Werke, dic er gemachthat,
($. 7.) und wie �{<öôn, ordentlich und nüßlih er die-

�elbeneingerichtet hat. ($. 3.) j

Den Unter�chieddes ko�mologi�chenBewei�es

(6.1.) und des phy�iklotheologi�chen($. 3.) kann

man den Kindern auf folgende Art deutlichmachen :

Wenn
'

*) wird erfannt.* i

X*) wenn man daruúbernachdenfet- es vernünftigúber-
leget. E

*%%) Wenn Jemand in �einemHerzendächte: es i�"fein
Goit ; der wäre ein Thor ; ein thôrichterMen�ch- der
noch nicht über die WerkeGottes nachgedacht hätte:
Wenn alfo Jemand eu<überredenwollte, es wäre

fein Gott y �omüßtetihe ihn füreinen Thoren halten.
1

»



Von Gott. * -
Wenn ihr în ein leeres Haus kâmct , �owürdet ihr
gewiß glauben , daß es von Jemand gebauet wor-
den. Wenn ihr. abcr in. dem- Hau�ealle Gattun:
gen von

/

Hausgeräthe anträfet, welches nôthigi�,
wenn das Haus bewohnt werden �ell, (hier führe
der Lehrer die einzelnen Hausgeräthe namentlichan) .

�owürdet ihr denken: der dic�es Haus �ocingerich-,
tet hat, der hat es mit Ver�tandund“ Ueberlegung,
und in der Ab�ichtgerhan, daß es bewohnet werden
folite. Nun fo verhält es �ichau< mit der Welt.
Ware �ieeinem leeren Hau�egleich , wäre uichts da,
als der Erdboden unter uns, und der Himmel ‘über
uns; �owürden wir dennoch denken , es mü��eein
Gott �eyn,der �tege�chaffenhabe. Nun aber if die

Welt kein leeres Haus, �ondern�ieif voll núblicher
Dinge; daraus �chliefenwip: es muß cin ver�tän-
diger Gott �eyn, der-�ie�oeingerichtet hak , und
zwar in der Ab�icht, daß fle von lebendigen Ge�chd-

_pfen béwohntwerde.
Nun führe man an, wie maneberley lebende Ges

�chôpfedic Welt bewohnen , Men�chenund- Thiere ,

„(man bleide aber nur bey den in un�ern-Gegenden
bekannten Gattungen der Thiere fiehen. ) Dann zeie
ge man, wie Gott Allies das ge�chaffenhat, und
noch. �Waffet, was die�emancherley Bewohner der
Erde brauchen; ——

z. B. für den Men�chenLuft
Wa��er„ allerhand Spei�en, als Brod , Flei�ch,Ges
mü�e,Ob�t,Fett , Oel, Wein-und allerhand ande-
re Getrôncke : ferner andere nöthige Stuce „ als

+ Salz, Ei�en,Wolle, Flachs, Holz u. {. w. ferner
für das Vieh , Gras, Kräuter, Stroh, und viele
andere Dinge , die zum Unterhalt. der mancerley
Gattungen von Thieren dienen. Mau zeige von je:
dem Stück die Unentbehrlichkeit oder den Nuten,
und lafe die Kinder den Schluß daraus ziehen: es
muß cin ver�tändigerGott �eyn,-derdies Alles �ogeord-
net, unde die Welt mit allen den Dingen vex�chen
haf / welche die Bewohner der�elbenzu ihrer Noth-
durft brauchen.

| ,

A

: A4 May
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“

Mak kann auch hierbey noch etwas von dem or:

dentlichen Lauf der Sonyue , von ‘den regelmä�igen
Und �onúglichenAbwech�elungenvon Tag und Nacht,
Sommer und Winter, �agen. Damikt aber die Kin-
der nicht auf einmal mit allzuvielen Vor�tellungen
Äberhäuftwerden , �oführe man hier niht Ales an,
was man über die zwe>mä�igeEinrichtung der Welt
�agenkönnte, fondern man hebe cinen Theil die�es
reichhaltigen Stefes auf bis zu andern Gelegenhei-
ten „ z+ B. bey $.'23, und 117,

Weil in dem Kat, �tehet,daß die Werke Gottes
hôn und nüblich - cingerichtet �ceyen, �omuß .

man auch hier etwas von der Schönheit der Schö-
pfung anführen , und den Kindern zeigen, wann und:
wo �iedie�elbe am be�tenempfinden können , z- B.

- bey dem Anblicé desblauen Himmels bey Tage oder
des ge�tirnfenbey Naché, bey deur Anblick der auf:
gehenden Sonne ; der Natux im Fröhling u. �-w-

Wann der Lehrer auf die bisher be�chriebeneArt
den Sinn des $. recht deutlich gemacht hat, dann

®

�chreiteer zur Erklärung der Sprüche , die dabey
�tehen, und endlich zur Erklärung des Ver�es: Jhn
predigt Sonnen�cheinund Sturm ze. 2c.

Bey Erklärung die�es Ver�es, welcher für Kin-
der und ungeübteLe�erctwas �chwerzu ver�teheni�t,
halte man: �i<mit Erläuterung der Wortfügung
nicht auf , (welches überhaupt bey �chwerenund ver-

wicfelten Wortfügungen nicht rath�ami�, weil man

dadurch viel Zeit verlieret, und öfters dochnicht ver-

�tandenwird. Fertigkeit und Uebungim Le�enwird -

die Kinder nah und nach �oweit bringen , daß �ie
auch �chwereCon�tructionenver�tehenlernen. ) Man
erkläre den Jnhalt des Ver�es al�o nur im allgemei:
nen „ etwa auf folgende Art: Alle. hier genannten
Stücke �indWerke Gottes, woraus wir ihn erken-
nen. Sonnen�cheinund Sturm und alle Verändere
xungen der Witterung kommen von Gott. Wenn (ir

auf dem Sande am Ufer des Meeres�tünden, �owür:
; :

den



Von Gott ——

«den vir aus der Betrachtung des großenWelkmeers
crfennen, daß ein Gott i�t.Ebenda��elbeerkennen
wiv bey dem Anblick cines blöhenden Vaumes oder
cines grünen Saat�feldes. Auch �ogareit Wurm er-
innert uns an Gott; denn er i� auch cin Ge�chöpf
Gottes, das von �einemSchöpfer Lebenund Nah-
rung hat. (Bey Ver�envon leichterer Con�truction
gehe der Lehrer mehrins Einzelne, und erkläre �ie
Fatecheti�ch, um dic Kinder nach.und nach zum Ver-

�ichenpoeti�cherBilder und Ausdrücke zu leiten. )
$. 4. Es i�nur ein Gott.

5 Mo�.67 4. Der Herr, un�erGott, i�tein einiger Herr.
Jod. 17/7 3- Das i�tdas ewige Leben, *) daß �iedich,

daß du alleinwahrer Gott bi�t,und den du ge�andtha�t,
Je�umChri�tumerkennen.

2 Mo�.209, 2, 3. -Je�.447 6. 457 5. 1 Cor. 87 4. 6,

Der Herr i�Gott,

_

und keiner mehr!
D prei�etibn, ihr Fromwen.!
Wer if ihm gleich ? wer i�t- wie er»
So herrlich, �ovollflommen ?
Et ‘i�tes , der die ganze Welt
Er�chaßenbat und nocd erhált,
Gébt ihm allein die Ehre!

Viele Heyden �tehenin dem thörichtenWahn,“

als“ob ein Gott nicht Alles regieren könne, und als
ob die Herx�chaft der Welt unter viele Götter ver-
theilt �ey. Allein die heilige Schrift lehre uns, daß
nur ein Gott i�i, Und wenn wir auch von der hei:
ligen Schrifé nichts wüßten , �owürde un�ere Ver-
nunft do< vermuthen , daß nur ein Gott �eynmü�-
�e,weil wir �ehen, daß alle Diùge in der Welt nach
einem wohl überdachten, und in allen �einenTheilen

Pl G�tmenden Plane: ge�chaffenund geordnet -

ind.

*#) Das if der Weg zum ewigen Leben, daßman den
einigen wahren Gott erfenne.

ARRETERTER
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JO. Das er�teKapitel.

Wir kommen nunmehr zur Erklärung der Eigette
�chaftenGottes , das heißt , ißr follt nun lernen wer

Got i�t,und wie er be�chaffeni�, (nemlich �oviel
wir Men�chendavon wi��enkönnen.) Bisher ‘habt
ihr gelernct, daß cin Gott i�t; nun müßetihr aber

noch mehr von thu lernen, damit ihr euch keine fal?
�chenund irrigen Vor�tellungenvon ihm machet.
Denn ihr därfet nicht denken , daß Gott i�t, wie cin

Men�ch. (Hier muß gezeigt werden, daß men�ch?

liche Macht ; men�chlicherVer�tand, 2c. 2c. niht hin-
reichend: gewe�enwäre , die Welt zu �chaffen, und

Alles �ozu ordnen.)

-

Daraus folgt, daf derjenige,
der die Welt ge�chaffenhat, die höch�teMacht, den

höch�tenVer�tandu. f. w- be�igenmü��e.Dieß ncuünt

man �eineÆigen�chafren. ,

$.-5. Gott i�tein Gei�t.

Job. 4, 24. Gott i�tein Gei�t, und die ihn anbeten - die
mü��en1hn im Gei�t und-in der Wahrheit *) anbeten.

6. 6. Ein Gei�tif ein un�ichtbaresWe�en, das
Ner�tandund freyen Willen , aber keinen Leib hat.

Luc. 24 / 39+ Ein Gei�that niht Flei�chund Bein, **)

Was cin Gei�t�cy, das fann ih eu< am be�ten
durch cin Bey�piel deutlich machen. Un�ereSeele,
die in uns i�t,i�tein Gei. Sie ift ein un�ichtbares
MWe�en; denn man �ichet�ieniémals ," au< alódanr

nicht „wann fie �ichim Tode vom Leibe �cheidet.Sie
hat Ver�tand; denn �iekann nachdenken , etwas ver-

�ichen„ begreifen 2c. Sie hat auh freyen Willen;
denn wir wollen das, was wir für gut erkennen.

“Sie i| ganz ver�chiedenvon dem Leibe, ob �iegleich
mit dem�elben in Verbindung �teht;ja �iekann ud

“wirdein�tohne Leib leben. (Dieß Alles muß no<
weiter

*) mit wahrer Andacht und Erhebungdes Herzens
zu Gott.

X%) be�tehtniht aus Knochen, Flei Haut und
“

dergl. wie un�erLeib.
N/D



Von Gott, LE

weike? ausaefhrt werden. ) An die�emBey�piel
habt ihr ge�ehen, was ein Gei�t�ey. Ihr ver�iehet
alfo nun auch �chon,was es heiße, wenn man �agt:
Gott if? ein Gei�t. Das heißt nemlich; Gott ift ein

�olchesWe�en, das keinen Leib hat, und das Ver-
�tandund freyen Willen be�ibet.Hiexrbey mü��etihr
aber no< bemerken „ daß Gott unendlich mehr und

hôöhernVer�tand be�ibet,als un�ereSeele; denn er

i�tder allerhöch�iéund der vollkommen�teGei�t.

$: 7. Da Goëtt ein Gei�t i�t, �ohat er keine
men�chlicheGe�taltno< Gliceder„ und kann nicht ab-

gebildet werden.

Jé�.409, 25. Wew wollt ihr mich“denn nachbilden, deù
i gleich �ey? �prichtder Heilige.

2 Mo�. 20 ; 4. -Je�.40, 18. Apo�telge�ch.17, 29.

Man kann Gott nicht abbilden oder abmalen , und
alle Bilder oder Gemälde , wodurch Gott vorge�tellet
werden �oll, erwecfen nur fal�cheund irrige Bearif-
fe, indem Gott keine fictbare Ge�taltué<Glieder
hat. Ju der heiligen Schrift wird zwar zuweilen fo
von Gott geredet, als ob er auch men�chlicheGlieder,
Augen „, Ohren, Hände , Füße u. d. gl. hätte. Dieß

darf man aber niht \o buch�täblichver�ichen.“Durch
die�emen�chlichenVor�tellungen,welche für �chwache
Men�chenam bearei�lih�ten�ind, �ollenwir cigentlich

von den Eigen�chaftenund Werken Gottes belehrt
werden. Wenn alfo z. B. Sirach (22,29. ) �agt:
Die Augen des Herrn �ehenAlles , was die Men�chen
thun ; fo will er dadurc-nur die Allwi��enheitGottes
andeuten , nach welcher er alle Dinae �ogenau erfor:
�{ctund evfennet, wie wenn ein Men�chetwas mit
�einenAugenbetrachtet. — Wenn die heilige Schrift
Gott einen Arm bezyleget, (wie 2 Mo�.6, 6. 5 Mo�.
4, 34. Pf. 136, 12. u. a. ) �odeutet �iedad'r> die
aroßeMachtodey Kraft Gottes an , (we! der Men�ch
�einegrôßteStärke und Kraft in den Armen hat. ) —

Wenn Gott »3snde oder Linger beygeleät werden,
(wie P�.8, 4. Ap. Ge�ch.7, 50.) fo bedeutet

Leesin�on-
1
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in�onderheit diejenige Macht Gottes , die er dur<
Hervorbringung �o�chönerund kün�tlicherWerke be:
wie�enhat, (weil die Men�chenalle ihre Werke , wos

zu cinige Kun�tcrfodert wird, mit den Händen und

Fingern verfertigen. ) — Wenn von Gott ge�agk
wird, (P�: 745, 15. 16, +194 -*28,) er thue �eine

Hand anf, �obedeutet die�es�cineGüte und Wohlsx

thâtigkeit, nah welcher er allen �eincnGe�chöpfen
giebt , was �iebrauchen.

$. 8, ‘Da Gott ein Gei�tohne Leib if, fo i�tev

un�ichtbar. 1 Tim. 6 „16. “Der da wohnet in cinem

Lichte, da Niemand hinzukommen kann; welchen kein

Men�ch ge�ehenhat, noch �chenLann.

oh: 1/18, I Joh. 4/7 12, 1 Timi. 15-17;

Hierbey wird cs nüzlich�eyn,etwas über die Und

�ichtbarfecitüberhaupt zu �agen, und zu zeigen , daß
man darum niché an dem Da�cyn ciner Sache ztwei2
feln darf, weit man �ieniht mit Augen �icht.Den

manche Gegen�tändekönnen ihrer Natur nach“nicht
mit Augen ge�thenwerden. Jn der Natur giebt es
viele Dinge „ die man nicht �icht, und von deren Da?
�eynman doch gewißüberzcugtif , als z, B.die Luft,
der Wind, die Wärme, dex Blumendüft, u. d. gl.
mehr. Al�o darf auch die Un�ichtbarkeitGottes bey
uns keinen Zweifel gegen �cineExi�tenzerregen-

6. 9. Gott if ewig;er hat keinenAnfangund

fein Ende ; er i�timmer gewe�en, und wird nie aufe
hôren , zu �eyn.

:

Y

P�.99, 2. Herr Gott - du bi�tun�reZuflucht für und für;
/ ehe denn die Berge worden, und die Erde und die Welt

“5Pe iar
bi�tdu, Gott/ von Ewigkeit zu E-

wigfeit.
*)

- > : 3

z

Pf. 102, 28, Du bleibe�t-wis du bi�t,und deine Jahre
nehmen fein Ende.

Aim. x17, 67 16, Je�:44/6,

Alle$,
#9 Von Emigkeicd. h+ ohne Anfang, zu Ewigkeixd, h.

ohne Ende.



Von Goff. 13

“Alles,tvas wix �ehen, hatte einc Anfang : wir
\elb�t,allé Dinge „ die ‘um uns �ind,(hier führe
man Bey�gielean) �elb\die ganze Welt hatte eineit
Anfang; eswareine Zeit, da die Welt noch nicht war.

War denn auch ein� cine Zeit, da Gott noch nicht
war 2 Nein.

-

Al�o hat er keinen Anfang“ gehabt.
(Hier erxflâre man deu x1�tienSpruch.) — Alle Din-
ge in der Welt nehmen ein�auch ein Ende; un�er
Leib „ alle Thiere , die jeht leben, alle Gewäch�e,die

jest da �ind, u. �w. - Wird denn Gott -an< cin
Ende nehmen ? wird eitie Zeit kommen , da kein
Gott mehr i�? (hierbey deu 2ten Spruch.)

$. 10. Da Gott. ewig i�t, �okönnen wir au
_

immer un�erVertrauen auf thn �etzen.
;

Pf: 146; 3: 6.
i

Gott, ewig bi�tdu, du �tirb�tnie,
Du bleibe meiner Seele
Der fichre Freun» , den i für �le
Zum Tro�t und Zuflucht wähle.

-—

Denn veine Gnad und Wahrheit" i�t
Gleich enig , 11e du �eibervut ;

Woßlmie ; daß i< dir traue !

Die�eLehre, daß Gott ewig i�t,diénet uné al�o
“Zum Tro�t, daß wir nemlich de�to�ichererun�erVer?

trauen auf ión fegen können. Wenn ein Kind �elt
Verträuen auf �cineEltern �éßet,�omußes doh
dabey immer denken, daß�ieeinmal �erben. Wéêna
wir üunferVertrauen auf cinén Freund ; oder auf ci
nen viel vermögeliden Gönner �cßen, und wenn wix

auh@won�cinemWohlwollen no< > fo úberzcugt
�ind;* fo �ind wir doch nié ganz �ichèr,daß un�ere
HoftnUngendur ihu werden erfüllt werden, denn er
i�t�icrblih. Aber Gott fiirbt nie. ( Hierbeh kann die
29 �teErzählungdés 1 fen Theils meiner StctenlebrE
WwBey�pielenbenußtwerden. )
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$. 17. Gott i� al!mächtia ; er fä Alles thun,
wás er will; es i�tihm ni<ts unmöglich.
Pf. 115 / 3. Un�er Gott i� im Himmel ; er kañn �cháffen,

__
was er will:

X E

Luc. 1x7 37. Bey Gott i�tkein Ding unmöglich.
P�. 135 7 6. Alles , was er will, dás thur- er, im Hinimel,
und auf Erden ; im Meer und in allen Tiefen. *)

P\ 33/9. Matth. 19726. 1 -Mo�. 17, 1.
i

(În der Vorrede zu dém Katechi�mushabé ich ei-
né Probe gegeben , wie Schullehrer die $. $. 11 , 12.

13. 14. fleinern Schulkindern verKändlih machew
fönnen. Ach fann mich âl�o hier etwas fürzer fa��cn,
und den Lefer dorthin verwei�en.)

__Möalich i�, was ge�chehenkann oder was man

thun kann. Was wir thun tônnen , i| uns möglich;

was wir nicht thun können , i�tuns unmöglich.Uns

und andern Mén�cheni�tvieles unmöglich. Es i�tuns

z-. B. unmöglich, dié Witterung zu verändern, ci-

neni Kranken die Ge�undheitzu geben ; u. d. gl. Gott
aber fann die�esthun; ihm i�inihts unmöglich.

Män hat nicht nöthig , �i<auf die an �ichunmsg-
licei Dinge (ablolnte impo��ihilia) einzula��en, die
kein Gegen�tand der göttlichen Allmacht �ind?denn
ès wird den Kindern nicht leicht von �elb�tdie Frage
einfallen, ob Gott machen könne ; daß étwas zuglcich
�eyund nicht �ey? ;

;

__
“Kant denn Gort áuh Bö�es thun? Nein: Er

éánn Alles thun / was er willz aber dás Bô�ewill
êr nicht. SLE

"6: 12. Gött allei fätin Wunder tun „das beißt:
lêx kann �olcheBegebenheiten wirkei, die nicht nat
túrlih zugeben. Detun dá Gott alle Dinge gemacht
hat, �okan ex auch ihrè Natur verändern ; Men?

y:

2 �chert

"_*) “inden“ tiefen Abgrund der Erde ; wo Gott auch
allecbaid merfinürdige“ uid 'núügiide Dingé

PROIEELIKA Metalle / minerali�eWa��ec-
¿de Bt

1
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=

ts

�chenkönnen keine Wunder thun, als nur dür<Got?
tes Kraft.

) 2

P�.136, 4. Job. 37 2: y

Wenn etwas \o._ ge�chichet, wie die Natur dey.
Dinge es mit ic bringt „ �o�prichtman : es geht
narúrlib zu. 2. B.. wenn Holz im Fener brennet >
wenn ein todter Körper verwe�et, das geht natürlich
zu, ihre Natur bringt es �o-mit �ic. Wenn aber
das Holz im �tärk�tenFeuer -uuver�ehrtblicbe , iveny
ein todter Körver* �tatt zu verwe�en wieder lebend

würde„ gienge das au< naturlich zu? Nein, da wür-
“de die Nâtur der Dinge verändert, das wären al�o
Wunder. Kêénnten wix die�es bewirken? Nein. YA
ber Gott, der die Dinge ge�chaf�enund ihre Natur
�oeingerichtet hat, ann �ieauc cerändern. Al�o
kanner allein Wunder thun. == Wenn die heilige
Schrift erzählet, daß Men�chenWunder gethan ha?
ben, z. B. die Vropheten , die Apo�tel , �oi�tdabey
zu mekken , daß fie es icht durch fre ciance Kraft
gethan haben , �ondern Gott hat iltten die Kraft da:
zu. gegeben. Die�es ge�chahvor Alters bisweilen , es
ge�chiehtaber je6o nicht mehr. Gläubet'-78 al�onicht,
wenn ändere Men�cfen�ichrühmen „ das fe allerhand
Dinge ausrichten können „die nicht not rlich zugehen,

|

oder wenn ihr von dergleichen Begebenkeiten erzäh?
“len höret. ES ;

_$_ 12, Da Gott allmächtigi�t, fo ‘ollen wir auf

LRe Bat daf er uns á�les geben könne, wasuns
Y nslih i�i -

in

allen Nöthen
GeItin e ih i�t,und daß.er uns in alen Nöthen

Eob�,37 20. Er fann üuber�hwängli thun über Aled s

vAO bitten oder ver�tehen.*)
*

j

2

E Jef $9, I,
y

Kein

*) übetf{<wängli/ d. h. überflü��ig,viel mebr af? mèr xc,Hott fann uns be��erhelren ; als tir �elt perfehenoder zu bitten wagen. Wir machen üns oje ellervandPlane, wie uns geholfen werden föónne und titen
: Gott,
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Kein Uebel i mir fürchterlich -

Denn Gottes Macdt be�chúgetmich ;
Durch �einê treue BVaterhand **)
Wicd aller Schade abgewandt.

Men�chenkönnen üns oft allerhand Wohlthaten
érivei�en, allerhand'geben, was uns gut und nüt:
lch‘ i�t. -(Béy�piéle.) Aber können �ieuns wohl
Allcs geben > was uns nüblichoder nôthig i�t? Köti:
pei eure Eltévn cuch allental �ogleich:die Ge�undheit
geben , wenn ihr kräncf �cyd© fönnen �iecuc<h�ogleich
helfen ,

*

wenn ihr Schmerzen leidet ?

-

Abér -wek

faun das? Gött a��ein. Warum? weil er allmäch?
tig i�t. Die Lehré von der AllniächtGottes gereicht
uns al�ozuu Tro�t. ( Hierbey mü��endie Kindeë
érinnert werden, in Noth nnd Gefaßr nicht �ogleich
zaghaft und kleinmäthig zu verden ¿+ �ondern auf
Gott zu vertráucn. ) :

:

$. 14. Da Gott allmächtigif, �o�ollen�ichdié
Sünder vör ihm fürchten, und bedenken „ däß ex �ie
gewiß.�trafcukann. ES

1 Mo�f17/7 1. Jc bin det allmächtigeGotti; wandle vot
mice und �ehfrommi

:

j

Matth: 167 28.

___

Kein Sünder fann der Strafe Gottes éntgéhen ;

bid wenn ex noc< �orei<h und mächtîg wäre: Man
fann hieëbey das Bey�pieldes Königs Pharasd an?

föhreit, der die Befehle Gottes anfangs verachtete;

aber hérnach uit malcherléy Stxáfen dafür gezüch!/
“

tiger wurde: x -

zii

:
d. 15:

« Á

* ._#
dá

Gott , dáß es �ogeben wöge; ünd és geht Alles
ganz andêrá , und be��et, “als wir daqzten. j

##) Gott be�húgetuns eben fotreulich ‘wie ein Vatés
�einKind, das ex án der Hand fúhret, oder auf dem
Arm trägt,

i



Von Gott. x7

$. 15. Gott i�tallwi��eud; ex-welß und erkenuet
afle Dinge, �iemögen vergangen , gegenwärtigoder
zukünftig�cyn. ç

; i

x Aoh. 3, 20. Gott erfennet alle Dinge.
Hebr. 47 13. Es i�tkeine Creatur *) vor ihm un�ichtbar;

es i�taber Alles bloß und entde>t **) vor �einenAugen.
Hiob 28, 24. P�.139, 16. Apo�telge�ch.15/ 18.

Zur Erklärung die�es$. gèbe man Bey�pielevon.
vergangenen , gegenwärtigen und zukünftigenBege-
benheiten , und fahre dann fort: Wir Men�chenwi�e
�ennicht viel vom Vergangenen. Denn was vor un-

�ernZeiten ge�cheheni�t,wi��enwir niht; und was
wir �elb�terlebèt haben , das haben wir größten:
theils auh �chonwieder verge��en.Vom Gegenwär-
tigen wi��enwir nur, was hier, aber niht, was an.

andern Orten ge�chieht."Und von dem Zukünftigen

S E noch nichts mit Gewißheit. Gott aber weiß
ieß alles. |

$. 16. Gott allein kann zukünftigeDinge vorher:
�agen; Men�chenkönnen es nicht „Zals nur , wenn
Gott �ieihnen offenbaret.

2 Pétr. x7 21.

Niemand weiß} was zukünftigi�t,als Gott. Ein
Men�chkann zwar manches wahr�cheinli<vorher
muthmaßen,was- ge�chehenwird , aber nicht mit
Gewißheit. Wir le�enzwar in der heiligen Schrift
Bed�pielevon Propheten , welche 'wei�agten oder
künftigeDinge vorher �agten. Sie beriefen �ichaber

immer darauf , daß Gott ihnen das, was fie vtrkün:
digten, '‘geoffenbarethabe. Heutiges Tages giebt es
keinePropheten mehr. Und al�odarf man �i nicht
betrugen la��envon Men�chen, welchevorgeben , daß
�ieuns künftigeBegebenheiten oder die künftigen

: Schicke
*) Treatur d. h. Ge�%bpfzalle Dinge, die Gott ges

a�en hat , beißenCreatuien i

bleß und entdedt d.- by iche„verborgenewobl des

_
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Schiek�aleun�eresLebens vorher fagen können. Die-
�esi�tnicht möglich, und es wäre auch nicht gut für
Uns , wenn wir un�erkünftiges Schick�alwüßten.

$. 17. Da Gott allwi��endi�t, �oweiß er au<
alle un�ereNoth; er weiß Alles , was wir wün-

�chen, ‘undvon ihm bitten : Alles uns nôthig und

‘und nüblich i�t. Darum �ollenwir ihmvertrauen.

-Matth. 6, 8, Euer Vater weiß, was ihr bedürfet; *)
ehe denri ihr ihn bittet.

P�.38/ 10. Herr, vor dir i� alle meine Begierde, **)
und mein Seufzen if dir nicht verborgen.

Matth. 6, 31. 32. Luc. 12/7 7. Je�.49, 15.

Die Allwi��enheitGottes gereichet uns zum großen
Tro�t. Wenn wir uns daran erinnern , �ohaben wir

auch die Ver�icherung, daß wir uns in Allem getro�t
auf Gott verla��enkönnen , weil er alle un�ereWün-

\che und Viten, un�ereBedürfni��ennd Noth weiß.
Auch den verborgenen Kummer,“ den wir Nieman-
den entde>en dürfen , weiß Gott. Dieß i�tfür be-
trübte Herzen ein großer Tro�t.

$. 18. Gott weiß Alles, was wir denken „ reden
und thun; darnm �ollenwir überall, auch im Ver-
borgenen „gerne Gutes thun, und das Bö�e.meiden.

P�.1397 x - 4. Herr , du erfor�che�|mich und fkenne�t
wih. Jch �iteoder �teheauf, �oweißt du es; *#**X)
du ver�tehe meine Gedanfen von ferne. F] Ich gehe
oder liege, �obi�tdu um mi, und �iehe�talle meine

Wege. ++] Denn �iehe, es i kein Wort auf meiner

Zunge „ das du Herr, nicht alles wi��e�t.
j

Matth. 6; 3. 4. Wenn du Allmo�en gieb�, �olaß deiné

linke Hand nicht wi��en,was die rete thut {{+] ala

X) bedúrfet d. h. nöthia habt.
X *5 Alles - was ic begehre und wün�che,if dir befañt.

**#*) Un�ere gering�teBewegung oder Handlung -- die wir
oft �elbnicht wi��en- weiß Gotr,

+X] Da weißt meine Gedan>en �chonlange vorher , ehe
fie fommen.

:

f

] Wege d. h. Thaten , Verrichtungen.
1 SE Nachbar oder Bekannte, �olles nicht

erfahren.
bs

:

&



Von Gott, 19
daßdein Almo�enverborgen �ep;und dein Batét, der
in das Verborgene�ieher, wird dirs vergelten öfentlich.
IL. 23 / 28. Die Augen des Hecrn �indviel heller , denn
die Sonne, und �ehenAlles; was die Men�chenthun
Und �chauenauch in die heimlihen Winkel.
10b 34, 21. 22. P�¿947 9. 1397 11, 12e Ho�e7,2,

Gott ; wás ih denk’, erfor�che�tdu,
:

Du prúfe�tmeine Seele;
Du �ieh|es; wenn ih Gutes thu? »
Du�iebt es/ ivenn ichfehle.
Gieb - daß ih jede Sünde �chéêu*»

“Und Guts zu thun recht eifrig �ey

1» Gott hât nur Wohlgefällen am Guteit , àäm Bde
�enaber nicht. Wenn wir ihm al�ogefallen wollen ,

�omü��enwir âlles Bö�ein Gedanken, Worten und
Werken vermeiden; denn er weiß jà Allcs, was wir
gedenken , reden und thun. (Hierbèy dèn er�ten
Spruch.) —

Weún wir álfo an die Allwi��enheit
Sottesgedenfen, �ofanni und wird uns die�eszur
Be��erungdienen; daß wir nemlich auh im Verbor?
genenufs �cheuenzu �ündigen,weil vor Gott nichts
verborgeni�. (Hierbey den zte#n Spruch. ) = Dis
Allwi��enheitGottés dienet uns aber auch zuin Tro�t;wenn wir im Verborgenen Gutes thun, dàs uns von
Men�chennict vergolten wird ; (hier den zweyten

_Opruch) desgleichen wenn wir re<t g&han haben,
E dochvon andern Men�chengelä�tertwerden =—

Rs i�tes ein großer Tro�tfür uns, dàß Gott un?
cre

Un�chuldweiß-1 Cor.-4, $: ÉE

G19. Gott i�t
ártig

; ér
i�t icht att éit

N Z âllgegenwärtidELE ni<k ánt interni

DefonDensOrte , �ondernüberall ; es i�kein Ort in

er Sanzen Welt , wo Gött nicht wäre.
"Ft. 23° 24. Bin ichs nicht, der Hinmel und Erde fúls�et? *) �pritTHE ES

Ap. Ge�ch.

*) Himmel und Erde iß von Gott erfullet , d. þ. és
i�tkein Ort, wo Goit nicht wäre.

B 2
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Ap. Ge�ch.17, 27. Eri� nicht ferne von einem Jeglichen
unter uns. z 3

Je�.66, x. Ap. Ge�ch.7, 49.

Wir Men�chen�indnur an einem Orte, und köôn-

‘nen nicht an mehrern Orten zugleich �eyn.Aber Gott

i�tan allen Orten zugleich. Dieß i�tuns zwar unbe-

greiflih ; inde��endürfen wir doh nicht an der All-

gegenwart Gottes zweifeln. Denn wie könnte er al-

le Dinge erkennen und erfor�chen,wie könnte er alle

Dinge erhalten und regieren, wenn er nicht dabey
zugegen wäre 2

:

$. 20. Gott i�t allenthalben bey uns; darum �ol:
len wir uns in Noth und Gefahr nicht fürchten.

P�.23, 4. Ob ich �chonwandereim fin�ternThal , fürch-
te id doch fein Unglü>; *) denndü bi�tbey mir.

Je�.41/ 10. Fürchie di ni>t/, ic bin' mit dir; weiche
nit, denn ich bin dein Gott. Jch �tärkedich , ich helfe
dir auch , ih erhalte di dur die rete Hand , meiner
Gerechtigkeit, **)

P�.167 .8«
Bi

O drú>k’, Allgegenwärtiger7
Dieß tief in meine Seele, ***)
Damit mein Herz nur dich, o Herr,
Zu �einer Zufiucht wähle.
Daß du, o Gott, �tetsum mich �ey�t-

Dieß tró�t?und �tärkemeinen Gei�t.

Die Allgegenwart Gottes gercicht uns zum gro-
ßen Tro�t.Wenn wir in Noth und Gefahr gerathen,
wenn uns noch �obange i�t,�o�ollenwir denken :

Gott i�t bey uns , der wird uns �{<üUben,wic er ver:
heißen hat, (�icheden 2ten Spruch. )

__$ 2c,

*) Wenn man bey Nacht an einem ein�amenOrt ge-
het, �ollman fi do nichtfüihten, wie abergläubige
Leute thun ; �ondernman �ollbedenfen y daß Gott al»
�entbalbvenbey uns i�t.

**) Durch meine Allmacht und Güte.
XX *) Práâge mir die�enGedanken ein, daß ich es �tets

und ern�tlichbedenke - daßdu allgegenwärtigbi�t.
1



Von Golz 2L

$. 27. Vor Gotk könnenwir uns niht verbere
gen; er kann uns allenthalben finden; darum �olle
wir uns an jedem Orte fürchten, zu �ündigen.

Jer. 23/24. Meyne�t du, da emand �oheimli
verbèraenfönne ‘di ih ihn AEes �prichtder BE

Pf. 139 - 7-10. Wo �oll ih hingehen vor deinem Gei�t2
wo �ollich hinflieden vor deinem Ange�icht?Führe ih
gen Himmel, �obi�tdu da; bettete ih mir in die Hôlle-
*) �iehe7 �obi�tdu auh da. Náhme ic Flúgel der Mots
genröthe/ und bliebe am äußer�tenMeer; **5 �owürda
mich do deine Hand da�elb�tfuhren, und deine Redte
mich halten. \

Mein Gott i�tüberall , und weißmich wobl zu finden;
Er �iehtauch in mein Herz. Bewahr mic, Gott - vor

Sünden;

WeilGott überall bey uns.i�, �o�ichter alle une
�ereThaten; auch hat.er uns �tetsin �einerGewalt,
und kann uns al�o �trafen, wenn wir �ündigen.Wir
Édnnen uns nicht vor ihm verbergen , (welches Adanx
vergeblich ver�u<te, 1 Mo�.3, $. hierbey den 1 �ten
Spruch.) Man kann auch �einerStrafe nicht ent-

flichen, weil �eineMacht �ichüber die. ganze Welt

er�tre>t.(Hierbey den 2 ten Spruch.) Man kan#
hierbey auch das Bey�piel des Jonas anführen , wel:
cher Gott ungehor�amgewe�enwar , und aus Furcht
vor Gott �ichauf die Flucht begab, und über das
Meer fahren wollte, gleich�amum der Strafe Got-
tes zu entgehen. Allein Gott ließ cinen Sturm kome
men , und bewies ihm dadurch , daß ex auch auf dem

ceeer zugegen �ey. j

*) im tief�tenAbgrund der Erde.
**) könnteich mir Flügel ver�chaffen; und dahin fliegen,

wo die Morgenröthe aufgedt, (gegen Morgen )
oder über das Weltmeer ( gegen Abend) das heißt:

onnie i von einem Ende der Erde bis zum an-

pAfliehen, �owürde Gott doh úberall bep mir

:

B 3 $. 22.
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F. 22. Gott i� wei�eund ver�tändigzer richtet
Alles aufs Le�teein, und macht Alles wohl.

Hiob 12, rz. Bey ihm i�tWeisheit und Gewalt, Rath
und Vee�tand.

Je�.28/29. Sein Rath i�wunderbar, und fühßretes

herrlich binaus. *) :

Röm. 16, 27, 1 Tim, 1, 17,

Vvei�eund ver�tändig�indgleichbedeutende Worte.
Weisbeir heißtal�oeben �oviel als Ver�iand. Wir

Men�chen haben zwar auh Ver�tand, aber er i�t
�ehrgering und mangelhaft. Vieles ver�ichenund

begreifen wir gar nicht. Aber Gott ver�tehetAltes
auf das Vollkommen�te; deswegen �agtman auch
von ihm: er ift allwei�e,oder der Allerwei�e�te.—

Wenn wir Men�chenetwas thun oder machen , �obe:

gehen wir viele Fehler ; es geräth nicht Alles nach
un�erm Wun�ch,weil wir es nicht recht ver�tanden
haben. Aber, wenn Gott etwas thut , �ogelingt
ihm Alles , wie er �ichsvorge�ebthat. Er kann al�o

Alles, was er macht , auf das Be�teeinrichten ,

Alles wohl machen.

(Die Weisheit Gottes wird hier nicht als eine
morali�cheEigen�chaftGöttes betrachtet. Denn _ von

�cinenmorali�chenEigen�chaften, Heiligkeit , Gerech-
tigteit 2e. 2c. wird erf weiter unten gehandelt. Des-
wegen wird auch hier die Weisheit Gottes nicht mit
der Vervunft, �ondernmit dem Ver�tande des Men-

�chenverglichen, und nur aus der phy�i�chenEin-

richtung der Natur bewie�en.)

$. 23. Gott hat �eineWeisheif geoffenbaret
“dur< die Schôpfung, indem er alle Dinge�o gut
“Und.nütlich eingerichtet haf,

x Mo�,1, 31, Gott �ahan Alles, was er gemachthatte ,

und �iehe,es war �ehrguf,
4

#) Sein Nath , Rath�chläge,An�chläge�ind�ehrwunder-
har, �ehrwohl ausgedacht, und er weiß auch die be-

= �tenMittel - �ieauszuführen. i



Von Bott. 23
Pf. 104, 24. Herr, wie �inddeine Werke �ogroß und

viel ! du ha�t�iealle weislich geordnet/- und die Erde
i�tvoll deiner Güter. :

P�.104. Sir. 43.

Aus den Werken beurtheilet man den Ver�tand
de��en, der �iegemacht hat. (Hier führe man VBey-
�pielevon men�chlichenWerken an. Wenn etwas wohl
gerathen i�„, �o�prichtman : der es gemacht hat,
ver�tehet�cineKun.) Woraus wird man denn Gottes
Veisheit Efenmen? Aus �einenWerken. Die�e�ind
alle

gue gerichtet zu dem Zwe>, dazu er �iege-

macht haf. Er hat nemlich die Welt zu einer Woh-
nung lebender Ge�chöpfebe�timmt, und alle Dinge
in der Welt �indzum Nuten der lebenden Ge�chöpfe
gemacht. (Hier kgnn man �ichauf das beziehen,
was oben bey $. 3. hierüber ge�agtworden i�t.)
Dann fahre man fort, andere Bey�yielevon der
nüblichenEinrichtung aller Dinge anzuführen; man
rede z. B. von den einzelnen Theilen des men�chlis
chen Leibes und ihrem Nuten , doch mit Vermeidung
alles An�tößigen;ferner von dem zwe>mä�igenBau
der ver�chiedenenGattungen der Thiere ; von den
ver�chiedenenTheilen -einer Pflanze, Wurzel, Stamm,
Rinde, Blätter , Blüte u, �w, Und von dem Nuten,
den jeder Theil zum Wachsthum der Pflanze bringt.
Dann rede man von dem Nuten der Pflanzen für Men-

�chenund Thiere, und be�ondersauch davon, wie jeder
Theil der Pflanze �eineneignen und mannigfaltigen
Nusen hat. Z. B. der Rocken, der Weizen, die Ger�te,
könnenangewendet werden, Bier daraus zu brauen und
Branntwein zu brennen; wenn �iegemahlen werden,
�ogeben �ieMehl und Brod zur Spei�e für die Men:
�chen; dieKleyen, die Achren und das Stroh die-
nen zur Fütterungfür das Vich, und das Stroh
be�ondersdienct uns noch zu vielfältigem anderwei-
ten Gebrauch.— Ein anderes Bey�piel ; Die Bäu-
me des Waldes/ namentlich die Eichen und Buchen,
wozu nUsßendie�e,während �ieno< �chen? (Man
la��edie Kinder�elb�t�ichE Nachdenken üben , um

D 4 die
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_ die ver�chiedenenArten des Nubens zu finden.) Sie

fragen Früchte, welche zur Fütterung der Schweine
dienen ; die Frucht der Buchen giebt auch Ochl ; �te
geben jährlich Laub, das zum Dünger, „und von

armen Leuten auch zum Lagèr benust wird ® die zar-
ten Zweige dienen im Sommer zur Fütterung des

Vicehes ; �iegeben kühlen Schatten in der Hive; und“

�ie dienen vielen Waldvögeln und andern Thieren
zum Aufenthalt , die theils in ihren Höôlen,theils
auf ‘den Ae�tenihre Ne�terbauen und wohnen. Wenn |

die Bäume abgehauen werden , dienet das Helz zum
Bauen , zum Verfertigen allerhand hölzerner-Werk-
zeuge und Hausgeräthe - und zum Verbrennen. Wenn

�ieverbrannt �ind, fo dienet wiederum die A�chezu
mancherley Gebrauch. — (Es wird nicht �chwerhal-
fen, wenn man es nöthig findet, no< mehrere Bey-
�pieledie�crArt aufzufinden, und das Nachdenken
der Kinder daran zu üben.) Al�ohat David wohl
Nêcht , wenn er (in dem 2ten hier angef. Spr.) �agt:
Du haf? �iealle wetslich geordnet.“

Diè Weisheit Gottes offenbaret�ichauch it der
Regierung der Welt: allé Begebenheiten, Alles,
was in der Welt ge�chiehet,lenket und regieret er

�o,daß es den Men�chenzum Nugzengereichet. (‘Da-
von werden wir unten bey $. 46. mehr �agen.)

$. 24. Wir können die Weisheit Gottes niht
überall ergründen; wir fönnen niht allemal die

Ur�acheerfor�chen, warum Gott etwas thut.

“Je�55 , 8. Meine Gedanken �indnicht eure Gedanken, *)
und eure Wege �indnicht meine Wege- �prichtder Herr.

Rôm.' 11 7 33. 34, O. welch eine Tiefe des Reichthums bey-
de der Weisheit und der-ErfenntnißGottes! Wie gar un-

begreiflich �ind�eineGerichte - und unerfor�hli<�eine
Wege ! Denn wier hat des Herrn Sinn erkannt - oder

_wer if �einRathgeber gewe�en?
Jéf. 401 28.

:

Wenn

*) Die Men�chendenken oft ; es wärebe��er,wenn mans
*

<e Sate oder Naturbegebenheitanders eingerichtet wás
‘rez aber Gott ver�téhetes be��er.( Bep�piele.)

:

y x vd



“Von Gott. 25

-Wenn wir etwas �chen, oder ien �i<eine Be-
gebenheit zuträgt, davon wir keinen Nuben ein�e-
hen, �odürfen wir doch niht glauben , daßes fkei-
nen Nutenhat ; �ondernwir mü��enbedenken, daß
Un�erVer�tändzu gering i�, als daß wir die wei�en

_ Ab�ichtenGottes bey allen �einenWerken ein�ehen
Édnnten. -

$. 25. Da Gott �owei�ei�, �o�ollenwir zufrie:
den �eynmit allem, was er thut , und ihm vertrauen,

daß er auch mit uns Alles wohl machen werde.
:

*

P�.37 e 5+ Befiehl dem Herrn deine Wege, *) und hoffe
auf ihn y er wird es wohl machen.

Ihn, ihn laß thun und walten!
Er i�tein mei�erFür�t, **)
Und wird �<�vverhalten -

Daß du dich wundern wir|-
Wenn er, wie ihm gebühréet,
Mit wunderbarem Rath
Das Werk hinaus geführet; i

Das dich bekúmmerct hat. EAS

Das Andenken an die Weisheit Gottes dienet uns
al�o zum großen Tro�t.Denn , wenn wir �chen, daß
Gott Alles �ogut und zu un�ermNuten gemacht hat, �o
können wi? hoffen, daß er au< un�ereSchick�alezu

-

un�erm Be�tenregieren wird, zumal.da die Erfah:
rung uns lehret, daß er �olchesbishergethan hat.

*) deine Wege d. h. deine Schif�ale, Alles was dir bes

“x5
gegnet, :

Gs

Er regieret die Welt wohl, wie ein wei�erFür�t�ein
and wohl regieret.

$. 26. Gott i�tgütig, gnädig und barmberzigz
erliebet �cineGe�chöpfe, thut ihnen viel Gutes, und

erbarmet�ichihrer in der Noth. :

1 Joh. 4/ 16. Gott if die Liebe.
P�.145-9: Der

i utig,

und erbarmet
aller: feinerWerke.e n a EL E

|

:

B45 Y.
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Pf. 103

/

8. x3, Barmherzig und gnädig i�tder Herr , ge-

dultig und von großerGüte. — Wie �<ein Vater
Uber feine Kinder erbarmet, �oerbarmet �ih der Hert
úber die, �oihn furhten. -

Í

5 Mo�.337 3+ P�,33/ 5. 36/8. 9% 103, 17, 118, ï,

Luc. 6j 36:
s

Das Wort gütig kommt von gue. Von einem

Men�chen�agtman , er i�tgut, wenn er gerne An:
dern dienet, hilft und wohlthut. Das thut Gott auch
an uns Men�chen; er liebet uns, und thut uns ger-
ne wohl. (Hierbey den 1�tenund 2ten Spruch. )

Gnôdig kommt von Gnade. Eine Wohlthat , die
der , welcher �ieempfängt, nicht verdienet hat , heißt
eine Gnade. Alle Wohlthaten, die uns Gott erzeigt ,

giebt er uns ohne un�erVerdien�t,al�oaus Gnaden,
und darum heißt er gnädig.

ZBarmberzig heißt derjenige ,
“ welcher Erbarmen

oder Mitleiden hat mit dem Elenden. (Hier den 3.

Spruch.)

$. 27. Aus Güte gab uns Gott das Leben , Leib
und Seele , Augen und Ohren und alle Glieder ,

Vernunft und alle Sinne.

Hiob. 10, 11* 12.

:

Î

Als Gott uns {uf , und uns das Leben gab / da

that er es aus Gnade und Gütigkeit ; dennwir konn-
ten es ja nicht, verdienet haben , ehe wir waren. Er

that es auch nicht um �einesNubens willen ; denn

wir können ihm nichts helfen , ihn nichtvollklomm-
ner noch glück�eligermachen, ( Ap. Ge�ch.17, 25: )
Er that es al�obloß aus Güte ,

das heißt, er machte
lebende Ge�chöpfe,damit ex Gelegenheit hätte , �eine

Güte an ihnen zu bewei�en, und ihnen wohl zu thun.

Jndem er uns das Lebengab „ ver�aher uns mit

Allem , was dazu gchörct, um als vernünftige Ge-

chöôpfeglücklichzu leben. Er gab uns den Leib , der

mit �ovielen núslichenGliedernver�eheni�t,und die

vernünftigeSeele , wodurch wir vor den gnvernünf-
/ Figen



Vöôn Gott, 27
tigen Thieren einen großenVorzug haben. =— Sine
ne �inddiejenigen Kräfte , womit wir die Dinge, die
um uns �ind,wahrnehmen , erkennen und unterf<Gei:

“den. Wir haben deren fünf: Sehen , Hören , Rie-
cen, Schmecken , Fühlen, (Dieß muß no< be��er
erklärt werden. )

$. 28. Gott erzeigt uns �ehrviele Wohlthaten,
giebt uns Ge�undheit, Spei�e und Trank, und

“

mancherley Freuden.
-

x Tim. 6/7 17. Gott giebt uns darallerley Gutes reihli<h
zu genießen,

5

Ap. Be�ch.14, 17, Gott hat uns vie! Gutes gethan, vom

Himmel Regen und frucbtbare Zeiten gegeden, und un-

�ereHerzen erfüllet mit Spei�e und Freude,
KMtagl.3, 22:23

Gott gab uns nicht allein den Leib und das Leben,
\�ondérnauch was dazu gehört, Spei�e, Trank,
Wohnung, Kleider , u. #f. w. Er gab uns nicht al-
lein die vernünftige Seele, �ondern auch Mittel und:

Gelegenheit , die�elbeauszubilden, und ciwas nüsli-
ches zu lernen. Dieß �indlauter Proben �cinerGü:

te. — Und wie viel Wohlthaten , wieviel Freuden ,

\�chenketer uns täglich, die wir nicht genug bedenken!
Wenn wir ge�und�ind,wenn wir Kräfte zur Arbeit
haben, und die�elbemit Leichtigkeit verrichten kön-

nen; wenn" wir mit leichten Schritten auf das Feld
und in den Wald gchen , und die Werke Gottes mit

ge�undenSinnen betrachten können ; wenn uns
Spei�eund Trank wohl �{me>t, wenn wir einen
�aúftenSchlaf haben, wenn wir eine ruhige und blei-
bende Wohnunghaben, und in der Ge�ell�chaftun�erer
Verwandten und Freunde un�erLeben vergnügt 2u-
bringen können; �inddießnicht lauter großeWohitha-
ten und Bewei�eder Güte Gottes ?* (Man erinnere
die Kinder , vm die Größe die�erWoliithaten zu em-

pfinden , öftersdie Lage �olcherMen�chenzu betrach: *

ten , welche viele die�erWohlthatea entbehren , z. B.
Kranke, Bettler, Fremdlinge, Soldaten u. �.#2nò



28, Das er�teKapitel.
Und tkt wir �omaänchenfrohen Tag, \o manche
vergnügte Stunde erleben, wenn die milde Frühlings-
�onne�cheint,wenn die Flur grünct, die Bâume
blühen„ die Vögelein �ingen, und die ganze Natur
mit Pracht ge�chmückti�t—— erkennen wir nicht aus

die�em allen die Güte Gottes? — —- Und daf er

uns von Jugend auf be�chüßetund vor �omanchem
Unglück bewahret hat, auch dieß i�tcin Beweis �cie
ner Güte. Klagl. 3, 22. 23.

$. 29. Goft i�tauch gütig gegen die bö�enMen:.

"�chen, und thut ihnen Gutes , damit �ie�ichbe��ern.-

nr LA35; Er i�tgütig über die Undancfbaren und Boss
aftigen.

Matth. 5, 45. Er läßt �eineSonne aufgehen úber die Bd-
�enund über die Guten, und läßt regnen über Gerechte
und Ungerechte.

Nôm. 2/ 4. Verachte�tdu den Reichthum �einerGüte,
Geduld und Langmütbigkeit? *) weißt du-niht/ daß
dich Gottes Güte zur Buße leitet ? :

Laß deine Langmuth und Geduld,
O Gott , mein Herze rúhren ;

> Nie mü��edeine Vaterhuld
Zur Sicherheit uns führen.

Trag” uns ecbarmend fernerhin ;
Doc gieb uns auch dabey den Sinn
Daß wir die Sünde ha��en/

Und uns noch in der Gnadenzeit
A

Den Reichthum deiner Gütigfkeit
Zur Buße leiten la��en.**)

Gott hat zwar an den guten Men�chenmehr Wohls
gefallen als an den bö�en. Aber dochbewei�etcr

auch gegen die�enoh �eineGüte, indem er

ue:

- au

*) Die Geduld und LangmüthigkeitGottes be�tehetdar»
in/ doß er mit den Súndern langeGedu�d hat, ehe
er �ie�trafet; daß er �ielange mir Wohlthaten über-
häuft, um �ieauf den Weg der Be��erungzu bringen.

/**) In die�emVers mú��enviele Ausdrúe, als: ruh-
ren , Vaterhuld, Sicherheit, trag? uns erbarmend-
Gnadenzeir, u. d, gl. erflärt werden.
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au< Nahrung und Kleider und fon�tviel Gutes giebt,
CT und 2 Spruch) — und zwar in der wohlwollen-
den Ab�icht, damit �iedurch die�eWohlthaten zur
Liebe und Dankbarkeit gegen ihn angetrieben wer-
den , und �ichbe��ern.(3 Spruch. )

$. 30. Gott i�tauch gegen die unvernünftigew-

Thiere gütig , und thut ihnen viel Gutes.

Matth. 6, 26. P�.1047 14. 27. 28. /136/ 25. 1477 9 ©

Auch die Thiere �indGe�chöpfeGottes , daher �ie
auch an �einerGüte theil haben , und von ihm Alles:
das empfangen , was ihnen nach ihrer Natur nöthig
und nüblichi�t. Gott giebt ihnen Nahrung. Hier
Fann man etwas von der wei�enEinrichtung Gottes
in Ab�ichtauf die Ernährung der Thiere �agen, z. B.
daßnicht alle Thiere eincrley Nahrung genießen; daß

jedes Thier diejenigeNahrung �uchetund findet , die

�einerNatur am angeme��en�teni�t; daß der Körper

jedes Thieres �ogebauct i�t, daß es �cineNahrung
finden und genießen kann „ als z. B. das Schwein
anit �einemRü��el,der Storch mit �cinemlangen
Schnabel , das Gras fre��endeVieh mit Schneide-
zähnen, u. �.w. — und endlich , daß diejenigen"
Vögel, welche im Winter hier keine Nahrung finden,
�ichin wärmere Länder begeben. — Gott giebt den

Thieren au< Wohnung. Denn er hat es in ihre
Natur gelegt - daß fie �ichNe�terbauen , oder Höhe
len in die Erde graben „, oder �i<in hohlen Bäumen
oder dickeni Ecbü�chen.aufhalten. — Er giebt ihz

nen auch Kleider , nemli< Federn oder Wolle oder
Haare, welche gegen den Winter di> werden , gegen
den Sommeraber ausfallen und dünner werden. —

Er giebt auch jedem Thier Waffen, wodurch es �i<
vertheidigen, oder wenig�tensvor der Nach�tellung
�einerFeinde retten kann. Das Pferd vertheidigt
�ichmit �einenFüßen , der Och�emit den Hörnern,
der Hund, der Hauer y. a. mit den Zähnen, die
Kabe mit den Klauen, der Jgel mit �einenSta:
eln, u. �.w. Der Ha�erettet �ichdurch �eineGe-

�chwine
1
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�<windigkeitim Laufen , der Vogel dur<s Flie:
gen , u. �w. — Endlich giebt er ihnen auch viele

Freuden „- welches wir deutlich �ehenkönnen , wenn

wir bemerken, wie an einem {nen Frühlings-
oder Sommermorgen alle Thiere �i<freuen , die Vö-

gel �ingenund flattern , das Wild hüpfet und �prin-

get 2c. 2c. — So viel Gutes erzeiget Gott den Thieren.

(6. 31. Dá Gott �ogütig. i�t,�o�ollenwir iht
auch lieben, und ihm gerne gehorchen.

i Joh-4/ 19. La��etuns ihn lieben, dean er hat uns zus
E geliebet.

ie
i

EN

2 Joh. 5, 3. Das i� die Liebe zu Gott, daß wir �eine
Gebote ha�ièn. è

O Gott! laß deine Gút* und Liebe
Mir imwerdar vor Augen �eyn!
Sie �tärk’in wir die guten Tríebe/-
Mein ganzes Leben dit zu weih *n.
Ste trô�temich zur Zeit dèr Schmerzen,
Sie leite mich zur Zeit des Glücks z
Und �iebe�ieg’1n meinem Herzen
Die Furcht des leßten Augenbli>s,

Wenn ein anderer Mén�chuns Gutes thut, �oi�t
xs naturli<h, daß wir ihn lieben. Wie viel mehr
inú��enwir Gott lieben, der uns �oviel Gutes thut!
A EE

Wenn wir ändere Men�chen- die uns
Gutés gethan habet, lieben, �o�indwir auch bereit,
thnen wieder Gutes zu thun und zu helfen. Gott

fönnen wir zwar nichts helfen , denn er bédarf un�e:
rér Hülfe niht. Wir können aber dôchctwas thun,
das ihmgefällt, wenn wir nemlih ihm gehorchen und

feine Gebote hálten. (2 Spruch.) Unddan dür?

fen wir auch nicht verge��en, ibn für �eiteWohltha?
ten zu prei�enund ihm zu danken. Deswegenheißt
és auch im Kätcchi�mus:deß alles ih ihm zu dan:

cen und zu loben und daför zu dienen und gehor�áäm
zu �eyn�chuldigbin.

$. 32: Da Gott �ogütigund bärmherz'g gegen
“

uns i�t7�o�ollenwir auch gütig und barmherzig ge?

gen andere Men�chen�eyn.
/

-

x Joh.
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x Joh. 4, 11, Hat Gott uns al�ogeliebet- �o�ollenwir
uns auch unter einander lieben.

“Luc 6, 36. Sepd barmherzig , wie auc) euer Bater barn-
herzig i.

Marth. 187 33

Wenn wir Gott gefallen wollen, �omü��enwir
uns beflei�igen, ihm ähnlichzu �eyn, �oviel uns

ndgli< i�t. Al�o mü��enwir auh gegen andere
Men�chen�oge�inhet�eyn, wie er gegen uns ge�in-
net i�t, nemlich gütig und barmherzig.

Í

$. 33. Gott i�theilig; er liebet das Recht, und
haf�etdas Unrecht.

P�.5, 5. Du- bi�t nicht ein Gott, dem gottlo�esWe�en
gefällt. Wer bö�ei�t, bleibet nicht vor dir:

5 Mo�.32/ 4.' Spr. Sal. 11, 20. “Ap.Ge�ch.10, 35.

Von Men�chen,welche fromm und re<t�<afen
�ind,welche gerne thun, was recht und gut i�t,
pfleat man zu �agen, �ie�eyenbeilig. Aber kein

Men�chi�tvollkommen heitig. Jeder Men�ch,auch
der be�te, hat no< Fehler an �ih, wenig�tensno<
bd�eBegierden in �einemHerzen. Nur Gott allein
i�tvollkommen heilig. An ihm i�tnihts Bö�es,
kein Fehler , kein Unrecht , keine bö�eBegierde. Sein
ganzer Wille i�tnur auf das gerichtet, was recht und

gut i�t. Nur am Guten hat er Wohlgefallen, am

Bö�en aber Mißfallen.

$. 34. Da Gott heilig i�t, �omü��enwir auch
das Recht lieben, und das Unrecht ha��en, wenn
wit ihm gefallen wollen.

x Petr. 7 / 15. 76, Nach dem *) der eu berufen hat, **3
und heilig i�, �eydaud ibrc heilig in allem eurem Wan-

DEE

*) Nad dem Bep�pielde��en, der 2. 2.
***) Gott hat uns berufen zur ewigen Glü�eligfeit.
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del. *) Denn es �teht ge�chrieben: r �ollt hoïli

�eyn,Loinich bin heilig.(de Ie LEILA

3 Mo�.11/7 44-

Heil’ ger Gott! du bi�tein Feind *# *)
Derer , die das Unrecht úben ;

Guter Gott ! Dubi�t ein Freund
Derecr/ die das Gute lieben.

Stärke du mich �elb�tdazu -

Daß ich �tets, was gurt i�t, thu”.

Wenn wir Gott gefallen wollen, �omü��enwiè

auch, wie er , ‘das Gute lieben und das Bö�eha�-
�en, und uns be�treben,�o-heiligzu werden, wie
Gott. „Wenn wir gleich nie die�escrhabene Ziel ev-

reichen , �omuß doh un�er Wun�chund Be�trebem'
darauf gerichtet �eyn. Und dann werden wir auch
immer zunehmen an Tugend, (und jenem Ziel der

Heiligkeit immer näher kommen.

X) Wandel, d. h. Verhalten - Lebenswandel..
X*) Bey Gott findet feine Feind�chaftStatt, wie bey

Men�chen. Die�eWorte heißen al�o nichts weiter,
als: Duha�t kein Gefallen an denen, die 2c. 2c.

$. 35. Gott i�tgerecht; er regiert die Schick�ale
der Men�chen�o„ daßeinem Jeden das widerfahren
muß, was er verdienet ; ex belohnet das Gute,
und be�trafetdas Bö�e. GRE

“

Róm. 2, 6. 8. 9. 10. Gott wird geben, einem Jeglichen
nach �einenWerken; Ungnade und Zorn, Trüb�alund

Ang�túber alle Seelen der Men�chen, die da Bö�esthun;
Preis aber und Ehre und Frieden allen denen, die da
Gutes thun. :

Du�ieb, o Gott , von deinem Thron
Auf alle Men�chenkinder;
Gieb�tJedem ven verdienten LoHn,

Dem Frommen - wie dem Sünder,

Du �iehe�tuicht Per�onenan ; {1
Allein auf das, ‘was wir aethan y

Sied| Du , gerechter Richter. Die
X] Men�clicde Richter �ehenöfters niht allein auf die

Handlung, worüber �ietichten �ollen,�onderaauh
au
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Die Heiligkeitu. die GerechtigkeitGottes�indbeyde

morali�cheEigen�chaften- aber doch von einander un-

‘ter�chieden.Heiligkeit legen wir ihm bey' in An�e-
hung �eines Willens und der Ge�innung, womit ex

das Verhalten der Men�chenbetrachtet.  Gerechtig-
keit aber legen wir ihm bey, in�oferneer un�reSchik-
�aleun�ermVerhalten gemäß regierek. Die Gerech-
tigkeit kommt ihm als Regentender Welt zu. Ein
Regent, ein Für�t oder Richter , muß den, der
Recht thut und �einePflichterfüllt , {üben und be-
‘lohnen„ den aber, der Unrecht thut , be�trafen.
Wenn er die�esthut , �oheißt'er ein gere<ter Rich-
ter. Gott i�tein gerechter Regent der Welt und“

Nichter aller Men�chen;er belohnet das Gute und
be�trafetdas Bö�e. -

Sa

$. 36. Die göttlichenBelohnungen und Strafen
kommenniht immer fogleih : denn die Frommen
mü��enöfters viel leiden, und die Bö�en�indôfters
eine Zeit lang glücklih, Aber cin�twird alles ver-

golten werden, und wetin es hier auf Erden nicht
ge�chiehet,�oge�chiehetes in dex Ewigkeit.

i

Gal, 6, 9. Laßt uns Gutes thun, und nicht müde wer-
den; denn zu �einerZeit werden wir auch ernten ohne
Aufhsren. x

ï

Gott übet �eineGerechtigkeit niht immer �ogleich
aus. Er läßt die guten Men�chen“oft lange in Lei?
den und Trüb�alen, in Krankheit, Armuth und der-
gleichen �eufzen, um �iezu prúfen, und in der Ge-
duld zu �tärkén. Die�eempfangen al�onicht �ogleich
den Lohn ihrer Recht�chaffenheit.(�ieheP�.34 , 20..
Luc. 16, 20:22. Hebr. 12, 6. Man kann au Hiobs

-
Bey�pielhierbeyanführen.) — Gett läßt auch die
bö�enMen�chenöfters eine Zeit lang glücklich�eyn,

A

Ge�und-
- auf die Perfon de��en,der �iegethan hat y db er reich

oder arm , hoch oder gering �ey; und richten ihr Urtheil
dacna< ein. Das thut Gotc nicpt, er �iehtnur auf
un�reWerke und un�reGE

'
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Ge�undheit, Ehre, Reichthum genießen, und giebt
“thnennoch Fri�tzur Be��erung.Sie empfangen al�o

auch ihre Strafe nicht �ogleich.(P�.73,3: 5. 12.)
Deswegen muß man auch im Urtheilen vor�ichtig�eyn,
und glücklichevder unglücklicheBegebenheiten und

Schick�alenicht �ogleichfür Belohnungen oder Stra-

fen Gottes an�ehen.(Luc. 13, 1/5. Joh. 9, 1-3.)

Inde��en, wenn gleich Lohn und Strafe oft lan-

6e verzichen, �obleiben �iedoh nicht ganz aus. Ofé
empfängt ein Men�ch�eineVergeltung durch die na-

turlichen Folgen �einer Handlungen ; ( dieß muüß
durch cinige Bey�piele erläutert werden ,) oft läßt
Gott den guten Men�chenno< be�onders erfreuliche,
und den bö�enbe�onders!traurige Schik�alewider:

fahren „ um jene dadur< zu belohnen, und die�ezu
be�trafen. Oft muß es �ihau< wunderbar fügen ,

daß eine verborgene Uebelthat lange nachher noch of:
fenbar- und ‘von der Obrigkeit be�iraftwird. Des-

gleichen ge�chiehtes- auch öfters, daß die verkannte

Un�chuldund Redlichkeit zuleßt no< offenbar wird;
und man cerkennet darin die Spuren der gerechten
Regierung, Gottes. -, (Siche meine Süxenlebrein

Bep�pie'en , die. 59�te,79�teund 92 �teErzählung
des 1�enTheils. )

Oft gè�chiehetes auh, daß die Vergeltung in

die�emLeben gar nicht kommt , daß der Frommebis

an �cin Ende in Elend und der Süüder in Wohl-
- fand lebet. Aber dann wird die Vergeltung gewiß

in der Ewigkeit fommen. Der Sünder „, der in-die-

fem Leben nicht ge�traft wird, *dârf al�o deswegen
nicht �icherwerden. Und der Recht�chaffne„ ¡der in

die�em Leben nicht belohnt wird , darf den Muth
nicht verlieren. (Siehe den Spruch. )

$. 37. Gott i�twabrhaftig ; "was er �agt, i�t
Wahrheit , und was er ver�pricht, das ge�chiehet.

Pf. 33.
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¿Ph 337 4, Dés Herrn Wort i�wahrhaftig, und was er
zu�agt,das hált er gewiß. i

4 Mo�ß.23, 19. Hebr. 6, 18.

Noc nie ha�tdu dein Wort gebrochen-]
Nie deinen Bund - o Gott - verlegt ;

Du hält getreu , was du ver�prochen -

Vollführ�t, was-du dir vorgefest.
Wenn Erd? und Himmel auch vergehn ;

©

Dein Wort bleibt fe�tund ewig�tehn.

Fn alten Zeiten hat Gott bisweilenmit den Mén-

�chengeredet. (Davon werde i< cu< in Zukunft bey
Kap. 3. mehr �agen.) Jebo redet er niht mehr unmit?

telbar zu uns, �onderndur �cin Wort (die heilige
Schrift.) Alles, was'ex uns darin lehret, das kôn-
nen wir gewißglauben. Und was cr uns in �einem
Wort verheißen hat, z. BV. un�erGebet zu erhdren,
uns in der Noth zu-helfen ; un�reFrömmigkeitzu
belohnen , u. �w. das wird er auch gewiß erfüllen.

X)

$. 38. Gott haf die ganze Welt er�chaffen,Him:
mêl und Erde „ und Alles, was darin! i�tund lebet.

I Mo�.1, x, Jm Añfang {uf Gott Himmel und Ecte.
Nebem. 9, 6. Here! du bi�tsallein , du ha�tgémachtden

Himwel , und aller Himmel Himmél, *) mit allem ih:
rem Heer, **

) pié Erde , Und Alles, was darauf i�-
_die Meere und Alles was darinnen i ; du mates allés

lebegdig, und das bimmli�cheHeer ***) betet dich an.
ef. 40, 26, Pf. 1217 2. Ap. Ge�ch.14,15 177-245

-_ Vis hieher war von den Eigen�chaftenGottes ge:
handelt worden ; jett fangen wir an von �einenWer:
ken zu reden. Sein er�tesWert „das wir wi��en,

i�tdie Schöpfung,wodurch er alle. Diùge hervorge:
bracht hat.” Alls, was i�, i�tdurch Gott, Darum

|

;

heißt

‘*) Man �tellte|< vor Alters vor ; als ob mehrere
2E Himmelüber einandec wären.

e 40 ete dieß�ollvérmuthlich die Sterne andeuten.
%*) das himmli�cheSeer , d, þ. die Engel im Himel,

C2
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heißt er der Schöpferaller Dinge. ( Wir werden

neRdeo$. 117. no< mehreres von der Schöpfung
fagen. j

. 39: Gofé hat die Welt aus nichts er�chaffen,
das heißt: vorher war nichts da — alle Dinge �ind
durch �einenallmächtigenWillen geworden.

Hebr. 1x - 3, Durch den Glauben merken wir, *) da

die Welt durch Gottes Wort fertig i�t- daß Alles, was

man �iehet, aus ni<ts worden i�t.

Offenb. Joh. 4, 1x. Herr! du bi�twürdig, zu nehmen
Preis und Ehre und Kraft- denn du haft alle Dinge ge-

�chaffen- und durch deinen Willen haben �iedas We�en,
und �indge�chaffen.

:

Rôm. 4, 17.

Wenn Men�chenetwas machen wollen , �omü��en
fie etwas dazu haben , z-B. der Schmied Ei�en, der

Ti�chlerHolz , der Schneider Tuch „ u. �.w. Aber

eigentlich machen �ienichts, �ondern �ieverarbeiten
\/- und verwandeln nur den vorhandenen Stoff, und

geben dem, was �chon.dai�t, eine andere Ge�talt.
Aber aus nichts können �ienihts machen. Das
kann nur Gott allein. Er hat die ganze Welt aus

nichts gemacht, das heißt : “Vorherwar nichts da,
als nur Gott allein , und alle Dinge �inddurch�einen
Willen geworden.

:

$. 49. Gott hat die Welt nicht zu �cinemNuten
ge�chaffen, deni ex bedarf der Ge�chöpfenicht; �on-
dern er {uf die Welt qus lauter Güte , um die Men:
chen und alle lebendigen Ge�chöpfeglücklichzu ma-

chen , und ihnen wohlzuthun. x

„Ap, Ge�ch.17/ 24. 25.
Z

Auf

%) Die Sdpfung aus nichts _i| eine Sache,die wir
nicht mit Augen �eheunocd begreifen fönnen , �on-
dernnur glauben.



VonGott. 37

Auf Gott „und nicht auf meinen Rath -

Will ih mein Glückebauen -

Und dent, der mich er�chaffenhat,
Mit ganzer Seele trauen.
Er, der die Welt
Allmächtighält,
Wird mich in meinen Tagen
Als Gott und Vater tragen.

Gott war vorher , ehe er die Welt {uf, eben-
der�elbe, der er auch jezt i�t, eben �ovollkommen
und eben �o-glück�elig,als jezt. Wir und �einean-

dere Ge�chöpfekönnen al�o�cineGlücf�eligteitnicht
vermehren, können ihm nichts helfen; er hat uns
al�oauh nicht um �einesNutzens willen ge�chaffen,
�ondern dazu , daß er uns wohlthun und �eineGü-
tigkeit an uns bewei�enwollte. Die Schöpfung i�t
uns al�oein Beweis �einer Liebe und Güte , und
giebt uns Grund zu hoffen, daß er uns auch ferner
ver�orgenund beglückenwelde; denn er �chufuns ja
zur Glück�eligkeit.( Hierbey den Vers. )

- 41. Gott erbált alle Dinge; nur durch �einen
Willen dauren �tefort, und bleiben in ihrer Ord-
nung; wenn er �ienicht erhielte , �omüßten�iewie:
der zu nichts werden.

Hebr. 1/, 3. Ecträget alle Dinge mit �cinemfráftigenWort.
Pf. 148, 3. 6. Lober ihn Sonne und Mondz lobet ibn -

alle leuchtende Sterne. — Er halt �ieimmer und ewig-
lichzer ordnet �ie / daß �ienicht anders geden mú��en.

x Mo�,8, 22.” So lange die Erde �tehet,�ollnicht aufd-
ren, Saat und Ernte-. Fro�tund Hige, Sommer und
Winter, Tag und Nachr,

Ap. Ge�ch.177 28. Rôm. 11, 36.
Was un�erGott ge�chaffenhar,

Das will er auch ethalren,
Darüberwill er früh und �pat
Mit �einerGüte walten.
In �einemganzen Königreich
A� alles rect und alles gleich z

jGebr un�ermGott die Ehre !

C3 Nach-
¿ i

:
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Nachdem Gott die Welt und alle Dinge , die da:
rin �ind,ge�chaffenhat, �othut er au< no< mehr
daran, nemli<h er erhált �ie, das heißt’:er bewci�et
�eine.Schöpfers kraft no< immer fort an ihnen. Aus
nichés hat er �iehervorgedracht; und wenn feine All:

macht �ienicht erhielte, �owürden �ieau< wieder zu
nichts werden. Dic Erhaltung i�tal�oeine Fort�ezung
der-Schöpfung. (1 Spruch ) Die Dinge bleiben zwar
niché immer in cinerley Zu�tandund. Ge�talt, fon-
dern �ie.verändern �ich,aber doh nach ciner gewi�:
�enOrdnung, welche Gott erhält. Die Sonne z. B.
�iehtbald über bald unter dem Horizont , bald hoch,

bald niedrig ; und die�eVeränderungenihres Standes,
welche alle nach be�timmtenGe�eßenund nach ciner fe�t:
ge�ecbtenOrdnung erfolgen , bewirken die Abwech�elun-
gen von Tag undNacht, von Sommer und Winter, wel-

che auch immer ihre ordentliche Zeit halten. (3Spruch)
Auch die Séerne, be�ondersder Mond und die Plane-
ten, verändern ihre Stellungen be�tändig,aber doch �o

ordentlich und regelmä�ig, daß man ihren Stand,
die Fin�terni��eu. d- gl. lange vorher genau berech-
nen kann. Wer erhält nun alié die�eHimmelsködrper
in ihrem ordentlichen Lauf? Gott. (2 Spruch.)

Die�elbenDinge, welcheAnfangs ge�chaffenwurden,
�indzwar nicht alle in ihrer er�tenForm undBe�chaffen-
heit geblicbenz z. B. die Thiere, die Gewäch�e,die An-
fangs ge�chaffenwurden, �indjezt nichtmehrda und die

jet da �ind,werden nacheiniger Zeitauch ni<tmehr da

�eyn; aber Gott �orgtdoch dafür , daß die Arten u.

Gartungen der�elbenimmer-/auf der Erde bleiben und

�ichfortpflanzen , und daß al�o die Welt im Ganzen
doch bleibet , wie �ieAnfangs ge�chaffenworden. —

Und au< das, was zu. vergehen fcheinet, vergehet
eigentlic niht, �ondern nimmt nux eine andere Ge-
�taltan. Wenn z. BV.eine Pflanze verwelket, oder
ein Thier �tirbt, �overfaulen �ic;die. faulichten Thei-
le dringen in den Erdboden cin , düngenihn, undes

wach�endaraus wieder neue Pflanzen, die wiederum

zug

i
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zur Nahrung dienen für Men�chenundThiere u. \. w.

Wenn cin Wa��ervertrocknet, �owird es zu feinen
_un�<{tbarenDün�ten, dann zu Wolken, und kommt

endlich als ‘Regen oder Schnee wieder auf die Erde
hernieder. Al�o vergehet nichts gänzlich. Auf �o
wunderbare Art erhält Gott alle Dinge , die er ge:
�chaffenhat. (Hierbey den Vers.)

$. 42. Gott erhält allen lebendigen Ge�chöpfen
das Leben , �olange er will, und �égetcinem jeden

‘�einZiel. Sra

‘Hiob 10, 12. Leben und Woblthatha�tdu an wir gethan,
und dein Auf�ehen bewahret meinen Odem. * y

|

Hiob 14, 5. P�,99/3. 104/-29. Matth. 6, 27. Ap.
Ge�ch,17, 25. j

Gott erhält allen Pflanzen, Thieren und Men-
�chenihr Wächsthum und Leben. Durch �eineKraft
leben wir , und er be�timmtdas Ziel , wie lange wir

leben�ollen. Ohne �einenWillen kommt kein Ge:
�<öôpfum, auch das allergering�teni<t. Matth. 10,
29. — Die Men�chenkönnen al�o ihr Lebensziel
zwar nicht verlängern, aber �iekönnen es verkürzen
dur< Unmä�igkeit, durch Unvor�ichtigkeitund durch
Sorglo�igkeitin Krankheiten. "Mancher Men�chhat
Lon Gett eiñe �tarkeNatur empfangen , und könnte
cin hohes“Alter erreichen, wenn er-�eineVernunft
recht brauchen wollte, wenn er �i<der Ordnung in
allen Dingen und der Mä�igkeitbeflci�igte, uúd auch
be�ondersin Krankheiten die rechten Mittel gebrauch:
te. Thut er dieß nicht, �oi� er �elb�t�{uld, daß
er das Ziel nicht erreichet , das Gott ihm,ge�etethatte.

6.43. Gott giebtden lebendigen Ge�chöpfenihre
Nahrung , und Alles, was ihnen zur Erhaltung des
Lebens nöthig i�. -

Pf. 145, 15. 16. Aller Augen warten auf dih; und du
‘gleb�tihnen ihre Spei�ezu �einerZeit. Du thu�taue:

Fan
*) Gdem d.h. Leben , denn �olange der Athem gedt , le-

ben wir. i
j

--

C 4

E

—
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LO auf ¿ *) und erfülle�tAlles‘, was lebet , mit Wohl-
a€falien.

:

x

Uf: 104,136 15 27,28, 1360-256 42 8,9
Gotr - deine wei�eMacht erhált

Die ganze lebenvolle Welty
Und aller Augen freuen �ih,
Und' �edenbo�fnungsvollauf did y

Auf di, der èu �iealle lieb�ty
Und allen ibre Sþei�e giebt.
Von dir, der �tets mir woblgethan -

:

Werd? id auh Speis und Tran> empfah’n,

"Wenn das Leben der Men�chenund Thiere erhal:
ten werden �oll,�omú��en�ieauch Spei�e und Trank
und manche andere nöthige Stücke haben. Dieß Al-
les giebt Gott, — Es if eine -wei�eEinrichtung
Gottes, daß er die Naturen der lebenden Ge�chöpfe
�over�chiedengemacht hat, daß nicht alle eincrley
“Nahrung genießen. Einige leben von Körnern , an-

dere von Gras, Héêèu,Stroh, andere von Wurzeln,
und noch andere von Flei�ch(zu welchen leßten auch
der Men�chgehöret, ob er gleich au< von andern

“Nahrungsmitteln leben kann.) Auch das i�weislich
eingerichtet , daß einige Gattungen von Thieren den

Men�chen und andern Gattungen von Thieren zur
Nahrung dienen. Denn �on�twürden manche Gat:
tungen �ichallzu�iarkvermehren. Wenn z. B. keine
Kälber, Schweine, Schaafe , Hüner u. �.w. ge-

�chlachtetwürden , �owürden �ie�ich�o�chrvermceh-
ren, daß nicht mehr Futter aecnug für �iezu finden
wáre. Nan aber , da �ieuns zur Nahrungdienen,
�oi�tißre Vermehrung nüslich und wohlthätig, und
ihre Anzahl wird doch nicht zu groß. -— Auch die

Raupen , Fliegen und andereJu�ectenvermehren �i<
�ehrark, und würden überhand nehmen , wenn �ie
nicht von den Schwalben , StaHhren , Mei�enu.

AS/ ent

*) Daß Gott alle lebende Ge�c{öpfeernáhret, wird hier
gleichnißwei�evorge�telltunter dem Bilde eines Va-
ferô7 der �einenKindern Spei�eaustheilt, auf dea
alle �ehenund warten , bis er �eineHand aufthut ¿c.
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len andern Vögeln verzehret würden. Ueberhaupt
hat Gott die Einrichtung �ogemacht, das diejenigen
kleinen Thiere, welche andern zur Nahrung dienen,
�ich�ehr�tark, die größern Flei�chfre��endenThiere
aber fi nicht �o�iarkvermehren , �odaß Alles im
rechten Gleichgewichte bleibt. (Dieß kann durch Bey-
�pieleerläutert werden. ) :

i

Es �cheintcine Unvollkommenheitin der Einrich-
tung der Welt zu �eyn, daß immer ein Thier von dem
andern getödtet und gefre��enwird. Wenn wir es
aber recht betraten , �omü��en-wir anders urthei-
len. Denn eben dadur<,, daß cin Thier dem andern

zur Nahrung -dient, wird es möglich, daß �oviele

zugleich leben und �ichihres Da�cynsfreucn können.
Und wenn ein Thier-von cincm andern Thier oder
von dem Men�chengewalt�am getödtet wird, �oi�k
ihm dieß in gewi��emBétracht cine Wohlthat, weil

_eSDadbey weniger leidet, als wenn es. cines natürli:
chen Todes an einer Krankheit ge�torbenwäre.

$. 44. Gott regieret die Welt; er achtet auf Al-
les was in der Welt vorgehet; er ordnet und lenket
Alles nach �einemWillen -ohne �einenWillen ge�chie-
het nichts. 5

P�.119, 91. Es bleibet tägliþ nah deinem Wort ; es

muß dir alles dienen.
2

Sir. 11/ 14. Es fommt Alles von Gott, Glú> und Un-
glü>/ Leben und Tod - Armuch und Reichthum. s

Hiob 1, 21, Pf, 33/ 15+ Spr. Sal. 16, 1 197 21,

Zl pA

Je�.45; 7. Amos 3, 6. Ap. Ge�ch.17, 26.

Nun , Gott y da du die Welt regier�t-
Darf ich nicht äng�tlichzagen ;

:

Ein Leid-, in welches du mich führ�t-

Soll nie mi nieder�chlagen.
Id hof? auf dich;
Du lá��e�tmi
Bald deine Hülfe �chauen.
Dir , Dir will ih vertrauen,

C5 Wenn
|
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Wenn ein Für�tch um �einLand gar nicht beküm-

mert, und läßt Andere machen , was �iewollen, �o
�agtman: ex regieret �einLand nicht �elb�t.- Wenn
er aber auf Alles �iehet, Alles anordnet „*\�odaß Al-‘

les nach �cineuiWillen gehet, �o�agtman : er regie-
ret �elb. Wenn man nun von Gott �agt, er regie
ret die Welt, �oheißt die�es�o’viel als: Gott �iehet
auf die ganze Welt , ihre Schick�aleund Verände-

rungen , und Alles , was in der Welt ge�chiehet,das

ge�chiehetnach �einemWillen , nichts ohne �einenWil-
len oder Zula��ung.Alle Abwech�elungender Wit-

terung, fruchtbare und unfruchtbare Zeiten , Ueber-

fluß und Theurung, Krieg und Friede 2c. 2c. Alles
fommt von Gott. (2Spruch.) :

Wenn die Men�chenBö�esthun , das i�kzwar
nicht �einemWillen gemäß. Aber ès ge�chiehetdoh
mit �einerZula��ung.Er könnte es auch verhindern;
Und wirklich verhindert er oft die bö�enAn�chlägeder

Men�chen. Wenner �ieaber zuläßt, �ohat er auch
�einewei�enAb�ichtendabey. Wenn al�oandere Men-

�chenuns Bö�es zufügen , �ohaben wir doch den

Tvrofi„ daß es nicht ohne Gottes Willen ge�chah.

F.45. Gott achtetauf alle �cineGe�chöpfe,auch
auf die allergering�en;er �orgetfür fie, und ohne
�einenWillen kann ihnen nichts widerfahren. JF

Matth. 10, 29. 30. Kauft man nicht zween Sperlinge um

einen Pfennig? nocd fállt der�elbenkeiner auf die Erde :

ohne euren Vater. Nun aber �indau) eure Haare auf
dem Haupt alle gezáhblet. i

è

Luc, 124 6.24. P�.1397 16. Joh. I9/ IL,

Kein Sperling fällt - i

Herr , ohne deinen Willen ;
Dieß �ollmein Herz �tetsmit demTro�terfúllen :

Daß deine Hand mein Leben hält.

Die Regierung Gottes er�treckt�ichnicht blos über-

das Ganze , �ondernau< überjedes einzelne Ge-

\<dpf und �cineSchick�ale; nichtnur über die Men-

�en , �ondern auch über die Thiere, auch die aller-
/ gering:
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gering�ten. Die Sperlinge �indgeringe, verachtete
“Thiere, und’ doch �ollkeiner ohne Gottes Willen um-

ommen. „Nun, weny kein Thierchen“ohne Gottes
Willen umkomt, wie viel weniger cin Men�ch!Marth.
To, 31.“ Dieß gereicht uns zum Tro�tin Noth und

Gefahr. ( Hierbey den Vers.) Doch nicht allein un-

�erLeben �tehtunter der Regierung Gottes, �ondern
�elb�tdie allergering�tenVeränderungen , die mit uns

vorgehen. Die Zahl un�ererHaare wi��enwir �elb
niht, Gott weiß �ie; wenn eines ausfällt, das wi�-

�enwir �elb�tniht, und achten es niht , Gotk weiß
es. Alfo weiß und regieret er auch die allergering-
�tenBegebenheiten.

|

$. 46. Gott regieret Alles aufs Be�te, zum Nuz-
zen �einer Ge�chöpfe; auch wenn die Men�chenBö�es
thun, �olenket er es zum Gaten.

P�.25, x0. 377 5,- 1 Mo�.50, 20,
y t

Da Gott bey der Schöpfung der Welt Alles �o
. gut u. nüblicheingerichtet hat, ( �ieheoben bey $. 3. u.

dd

23.) �ofónnen wir gewiß glauben , daß er nach �ei-
ner Weisheit und Gütigkeit auh Alles wohl\ regie:
ren „ d. h. alle Begebenheiten und Veränderungen
în der Welt zum Nugen �cinexrGe�chöpfelenken wer-

de. Die�es können wir auch zum theil dur< die Er-

fahvyung erkennen. *

Oft begegnet uns etwas, das

wir für �{ädli<halten; und hernach �chenwir, daß
es uns zum Glück gereichte. (Hierbey ann man aus

meiner Sittenlehre in Sey�pielen, 1 Theil , die 23 �e
‘und die 120fte Erzählung anführen.) Oft {weben
wir lange Zeit in Sorgen und Traurigkeit , in Mühe
und Be�chwerden„in mantherley Widerwärtigkeiten,
und endlich nimmt Alles ein �oerwün�chtesund glück-
liches Ende , daß wir zuletzt�elb�tein�ehen, wie Gott
Alles�owohl regieret hat. Und wenn wir gleich nicht
immer die Ur�achecin�ehenkönnen, warum Gott uns

ein trauriges Schick�alwiderfahren la��enoder cin
Leiden aufgelegt hat, �okönnen wir doch hoffen, H: e
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es zuun�ermVe�tenge�cheheni�. — Selb�tdie bd:
en Thaten der Men�chen, die er zuläßt, weiß cr �o
zu regieren , daß oft ctwas Gutes daraus ení�tehet.
( Dieß kann erläutert werden durch die’ Ge�chichte
O

Jo�ephs.)
y

$. 47. Gott �orgerbe�onders fúr die Men�chen.
Das Gute , was ex uns giebt, i�tunzählig, als: Ge- .

�undheit, froher Muth, Friede , fruchtbare Zeiten,
gute Freunde , �omancherley Freuden , und viel an-

dere Wohlthaten , welche die Men�chennicht genug
brdenken.

: S

1 Mo�.32/7 10. Herr - ich bin zu geting *) aller Barm-

E
und alier Treue, die du an deinem Knecht ge»

than ha�t.
«

Ap. Ge�ch.14/ 17. 1

Wenn �i mein Gei�t, Allmächtiger-
Dec Gnaden Menge denft,
Womit du wid

mein Gott und Herr-
So unvecdiênt be�chenkt;

s

Dann i� mein Herz �ohoch erfreut-
Ganz deiner Güte voll/

Und weiß vor heißer Dankbarkeit
Nicht , wie. es danken �oll.

Gott thut allen lebenden Ge�<höpfenGutes, aber
den Men�chendoch viel mehr , als den Thieren, weil
die Men�chenmehrerer Wohlthatet fähig �ind, indem
�iedurch die Vernunft die Gaben Gottes be��erge-
branchen un® genießenkönnen. Von den unzähligen
Wohlthaten Gottes , die wir genießen, �indhier
nur einige angeführt. Wenn ein Men�chge�und
i�t,‘wenn er nach einem �anftenSchlaf neu ge�tärkt
und erquickt auf�tchet,wenn er �eineGe�chäftemit

gutem Fortgang verrichtet, wenn Spei�eund Trank
ihm wohl �{hme>ectund gedeihet, wenn er �eine

Nothdurft hat, und dabey zufrieden und wohlge- |

i

E

muth

# )- zu gering , d-. þ. unwürdig/ ih verdiene �ienict.
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muth i�t — — dieß Alles �indgroße, wichtige
Wohlthaten Gottes. ( Vergl. 6. 28.) Und wie vie:
le und mancherley Freuden kann er dabey genießen im
Anblick der Natur , im Umgang mit �einenFreunden
und Verwandten , �elb�tbey Be�orgung �einerGe-

�chäfte!— — Daß viele Men�chen�ounzufrieden
�ind, das kfomint daher , weil �iealler die�erWohl-
thaten Gottes �ogewohnt �ind,daß �iedie�elbennicht
mehr achten no bedenken. Sie lernen ihren Werth
nicht cher �chäßen, als bis �ie�ieverlohren haben.
So hat wohl mancher nicht erfannt , was der Friede
für eine große Wohlthat Gottes �ey, bis man die

Be�chwerdendes Kriegs empfunden hatte. Mancher
bedenket nicht, was die Ge�undheitfür eine edle Ga-
be �ey, bis er einmal frank wird. Mancher , der
jebt als Soldat unter fremden Völkern umherziehen
muß, und �ichnach Hau�e�ehnet,empfindet er�tjebt,
was es für ein Glück �ey, wenn man in �einemVa-
terlande und in �einerWohnung ruhig in dem Krei-
�e�einerFamilie u. �cinerVerwandten leben kann. —

Man darf al�o die Wohlthaten Gottes, die man

wirklich genießet, nicht gering achten, �ondernman

muß �ieoft bedenken, �owird man auch �eineZufrie-
denheit be��ererhalten können.

$. 48. Goft giebt uns Nahrung und Kleider ,

und Alles, was uns nôthig i�t. Wenn wir nur flei-
�igarbeiten , und die Gaben Gottes wohl anwenden ,

fo fónnèn wir ihm fe�tvertrauen , daß er uns mit Al:
lem nöôthigenver�orgenwerde.

Mattb. 6, 3x. 32.  Jbhr�olltniht �orgenund �agen:was
werden wir e��en? was werden wir trin>en? womit wers
den wir uns f�eiden? Nach �olchemallen trachten die

Hepden. *) Denn euer himmli�terVater weiß ; daß
ihr deßAlles bedúrfet

Matth. 6, 25. 26. 28 : 30. 34+ Der

._®) Den seyden muß man es zu gute halten , wenn.�ie
äng�ilihum ihre Norbdurft bekümmert �ind, weil �ie
von der Für�orgeGottes nichts wi��en.Den Chri�ten
ader �ind�olcheáng�licheNahrungs�orgenunan�tändig:

“
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Der-du die Blumen kleide�t--

Und alle Tbiere weide�t/
Du , S@®ödpferder Natur -

Weißt Alles , was mir fehlet
Drum - Seele, was dich quälet -

Befiehl dem Herrn und glaube nur.

Zu den Wohlthaten Gottes gehörtbe�öndersauc
die�e,daß er uns das be�cheret,was un�erLeib zur
Erhaltung des Lebens nöthig hat." Gott giebt uns
aber niht nur die nothdürftige Nahrung „ �ondern

auch Ueberfluß; nicht cinerley , �ondernvielerley Nah-
“

xungsmittel zur Abwech�clungund zum Vergnügen;

nicht nur Wa��crum un�ernDur�tzu lö�chen, �on-
dern auh Milch, Wein „ und viele andere wohl-

“_

�hmeckendeund- erquickende Getränke ; nicht nur

Brod „um un�ernHunger zu �tillen, �ondernau<
Flei�ch, Gemü�e,Ob�tund andere Gewäch�e; und

“nict nur eine Sorte von jedem der hier genannten
Stücke, �ondern�omancherley Sorten von Flei�ch:

“

Tpei�en, �omancherley Sorten von Gemü�e, von

Ob�tu. \. w, Die�eEinrichtung hat auch noch be:

�onders den Nuten, daß die Men�chende�tomehr
Zeit haben , die Nahrungsmittel zu pflanzen , zu �äen
Und einzuernten , weil �iezu ver�chiedenenJahrszei-

_ten ge�äet,gepflanzet und einge�ammletwerden.

Gott be�cheretdie Nahrungsmittel in �olchemUe-
berfluß-, daß alle Men�chengenug zu leben haben
Fónnten , wenn �ie"auh das Jhrige dabey thâten.
Wenn alle Men�chenflei�igarbeiteten, wenn keine

‘Kelder durch Krieg ruinirt, keine Magazine von Le-

‘bensmittelndurch die. Kriecgsvölkerverderbt würdet ;

“wenn man nicht die Lebensmittel oft unnöthig ver-

{wendete , z. B. zum Brantweinbrennën u. 'd, gl. :

wenn man in guten , fruchtbaren Und ge�egnetenZei-
ten den ileberfluß �orgfältigaufbewahrete, um in un-

feuchtbaxen und theuren Zeiten�ichde��enzu bedienen ;

�owürde nie Mangel an Lebensmittelnent�tehen.
i

F

‘ri e Gott
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Gott giebt uns un�ere Nahrung nicht uttmittelbär

vom Himmel, �ondernwir mü��en�ieerlangen dur<
die rechten Mittel , nemlich dur< Arbeit , und dur< -

gute Anwendung der Gaben Gottes. Ein Jeder muß
in �einem Beruf arbeiten , der Landmann in �einem

Aerbau, der Handwerksmann in �einemHandwerk
u. �w. Gott aber giebt das Gedeyen dazu, gute
fruchtbare Witterung, Kräfte zur Apbeit, und man-

cherley Gelegenheiten , etwas zu erwerben. Und wenn

wir durch Krankheiten oder Unglücksfälle in Mangel
und Noth gerathen, �oerwe>et Gott auch Freunde
und Wohlthäter , welche uns mit der Nothdurft aus-

helfen.‘ Î

Wenn wir das Un�eregethan , wenn wir un�ere
Berufsge�chäfteordentlih und flei�igverrichtet ha-
bei, und uns bewußt �ind, daß wir die Gaben Got-
tes niemals gemißbrauchtoder ver�chwendethaben ;
dann fönnen wir auch das fe�teVertrauen zu Gott
haben, daß er uns die nôthigeNaLvang be�cheren
werde. Wir follen daher —- auch key geringem
Vorrath , auch bey: �{lechtenZeiten — nicht äug�k-
lich �orgenoder bekümmert �eyn,woher wir die

Nothdurft nehmen �ollen, �ondernGott vertrauen ,

daß ex uns geben werde , was uns nöthig i�t.(Hier-
bey den Spruch und den Vers.)

/

$. 49. Gott be�chügetund bewahret uns vor

mancherley Unglückund Gefahr.

PROE D�a, “Je�.437902

Der Men�chif �ovielen Unglücksfällenund Ge-
fahren unterworfen , und fa�tein jeder Men�chkann
�ichauf �omancherley Lebensgefahren , darin er �ich
befundenhat, erinnern, daß es wirkfli< zu verwun-

dern i�t,daß uns fo �eltenein Unglück an un�erm
Leib und Lebenbetrifft. Wir erkennen hierans den -

Schus Gottes. Be�onders �ind.die kleinen Kinder'
auf deur Lande - die oft von ihren Eltern allein zu:

|

rücf gela��enworden, und ohne einige Auf�ichtim
Hau�e
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Hau�eoder auf der Ga��ebleiben , �omancherley Ge-
fahren ausge�eßt, daß es höch�tzu- bewundern i�t,
wie �ieden�elben glücklichentgehen können. Und �ie
Éönnten es niht, wenn Gott. �ieniht be�<üßteund
bewahrte. (Es wird hierdur< kein unmicttelbarer
Schuß durch Wunder oder dur< Engel behauptet.

|

Denn Goët kann uns ja auh mittelbar be�chüben,

indem er den Lauf der Naturbegebenheiten �olenket ,

daß die Gefahren glücfli<hbey uns vorüber gehen.
Man haéëéaber gar nicht nôöthig, bey dem Jugendun-
terricht �ihauf die�enUnter�chied,odex auf die Fra-
‘ge „ wie Gott die Men�chenbe�{<übße? einzula��en:)

$. 50. Wenn Gott uns auch Leiden und Unglück
zu�chi>t,�othut er es do< immer zu un�ermBe-
�ien; er will uns dadur< be��ern,von der Sünde

abziehen , und in der Tugend �tärken.
(

Róm. 8, 28. Wir wi��en,daß denen, die Gott lieben,
alle Dinge zum Be�ten dienen.

Je�.26,16. 1 Petr. 4, 1. Hebr. 12/ 6, "Jak. 1, 12,

Du füúühre�t-RE
die Deinen

Nicht �o, wie �tees meynen ,

Nein, nur na deinem Rath ;
Wenn ich michauch betrübe,
Bleibt doch“deinRath voll Liebe,
Das zeigt der Ausgang mit der That.

Gott be�<üßetuns zwar in Gefahren, Und be-

wahret uns vor vielem Unglück; ($. /49-) dochbis-

weilen läßt er es auch zu, daß uns ein Unglückbe-

gegnet: bisweilen mü��enwir auch eine Zeit lang Lei-
den und Trüb�aleeydulden. Doch die�esthut er auh
zu un�ermBe�ten. Denn ein be�tändigesGlück wür-

de uns nicht nüblich�eyn. Mancherwürde dadurc<
träge , oder übermüthig, oder üppig und wollü�tig
werden. Aber die Leidenbewahren den Men�chen
vor vielen Abwegen, nöthigenihn zum Fleiß, zur
Mäá�igkeit,zur Spar�amkeitund andern Tugenden ,

und machen, daß er alle �cineLeibes - und Scelén-

kräftebe��eranwendet. (Hebr. 12,6. Jak. 1, 12.)
;

j Oefters
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Oefters dienen �iezur Be��erungder Sünder. Man-
cher Sünder, der in guten Tagen allerhand La�tern
ergeben war , be��ert�ich,wenn ihn Noth und Haus-
kreut betrifft , wenn ex in Armuth und Mangel ge-
räth, oder wenn eë auf das Krankenbette kommet.
(1 Petr. 4, 1.) Wenig�iens werden die Men�chen
durch Leiden und Noth angetrieben , an Gott zu den--

fen, und ihn um Hülfe anzurufen, (Je�.26, 16.)
welches �iebey be�tändigemGlück vielleicht nicht ge-

than hätten. Und das i�{on ein Schritt zur Be�-
�erung, wenn man an Gott denkt. == Auch �ell}
den �chongebe��ertenMen�chen�ind.die Leiden nüblih ;
denn �tewerden dadur<h zum Gebet erwe>ert, von

der Liebe der irdi�chenDinge abgezogen , in der
Standhaftigkeit , Geduld, Vertrauen auf Gott , und
andern Tugenden geübet und ge�tärket.Wenn ai�odie
Leiden und Unglücksfälle, dte uns an un�ermLeibe
odean un�ermVermögen betreffen, dazu dienen, die
Seele zu be��ern, �o�ind�ieein wahrer Gewinn und
Vortheil für uns. Dieß kann uns zum Troft in alien
Leiden dienen. (Siehe den Spruch. ) Die Leiden ha-
ben au< den Nugen , daß wir hernach, wenn �ie
über�tanden�ind, die Freuden des Lebens und die

glücklichenTage de�tobe��erempfinden , und höher
f{äßen lernen. Denn wenn wir cin Glü> be�tändig

“

genießen ; �oerfreuet cs uns nicht �o�chr, als wenn.

wir es einige Zeit entbehret hatten, und dann wie#
der genießen. — Bey allen Leiden „- die uns drüf-
ken, mü��enwir al�obedenken, daß Gott �cinewei-

�enund oûtigen Ab�ichtenhat , warum er �ieuns
auflegt.) (�icheden Vers. )-

$. 57. Das Leiden der Frommen nimmt ein�t
ein Ende , und wird in Freude verkehret , entweder
�chonhier auf Erden , oder ein�tin der Ewigkeit.

1 Tim. 4/ 18. Der Herr wird mich erlö�en von allem
Uebel / und aushelfen zu �einemhimmli�chenReich.

P�,30/ 6. Hebr, 13, 5,
:

D Wie
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“

Wie lange wädrt der Frommen Leid?
Nicdt ewig -. Herr , "nur kurze Zeit,
Nacd über�tandnemLeide
Erquicfe�tdu

Ihr Herz mit Ruh-
Und ein�tmit ew’ger Freude.

Die mei�ten‘Leiden nehmen wieder ein Ende.

Dieß lehret die Erfahrung. Wir können uns al�o

im Leiden immer mit der Hoffnung trö�ten, daßes
ein Ende nchmen wird. Be�onderskönnen die guten
Men�chendie�es hoffen. Die bd�enMen�chenver-

ur�achenoft ihre Leiden �elb�tdur< ihre Sünden,
und verlängern �ie, indem �ieihre Sünden fort�ez-
zen. Aber der Frouime , der ohne �eineSchuld lei-

det , kann die Hoffnung habèn , daß ihn Gott aus

�einen Leiden

*

wieder erlö�en und erfreuen werde.

P�.30, 6. (Hierbey den Vers.) Und wenn er au<
zuweilen ctwas leiden muß, wo ex vorher �icht,daß
er in die�emLeben nicht ganz frey davon werden
wird „- �okann er doh die gewi��eHoffnung haben ,

daß durch einen �eligenTod all �einLeiden cin Ende

nehmen tvird. (Hierbey den Spruch.)

$. 52. Da Gott �ogütig für uns �orget, �o�ol-
len, wir thm auch fe�tvertrauen, daß er Alles mit

uns wohl machen werde.
È

2

„# 1 Petr. 5 ; 7. Alle eure Sorge werfet auf ihn, *) denn
er �orgetfür eu. 2

P�.37, 5. Spr. Sal. 16, 3.
?

Nachdemdie ganze Lehre von der Vor�ehungab-

gehandelt i�t; nachdem gezeigt worden i�t,daß Gott
Alles erhält, und daß er ganz be�ondersfür die Men-

�chen�orget; daß er Alles regicret, Und zwar zu un-

�ermBeffen ; daß er uns be�chübetund vor Unglück
bewahret-; und daß auch felb�tdiejenigen Begeben-
heiten , die uns unangenehm find, uns Jui Senanienen ;

*) Alles, was euh Sorgen und Kummer macht, úber-

la��etihm.
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“dienen ; �ofolget daraus ganz naturlichdie Lehre,daß wir ein gutes Vertrauen zu ihm fa��en, und
wegen der fünftigen Regierung uú�ersSchick�alsun-
bekümmert,�eynkönnen. Ein Kind trauet ja �einen
Eltern, weil es aus Erfahrung weiß , daßdie�elbenes lieben, und für es be�orgt�ind. Wie viel mehr
mü��enwir Gott trauen, da wir �ogewißwi��en,
daß er uns liebet ! 1 ij

$. 53. Für �oviele und große Wohlthaten�ind
wir Gott Liebe und Dank �chuldig.

Sir. 59- 24. Nun danket alle Gott, der großeDinge thutan allen Enden ; der uns von Mutterleibe an lebendig
erhält, *

) und thut uns alles Guts.
1 Jod. 4/ 19. Eph. 5, 19. 20. P�.103, 1.2, 50,14. 23,

Es i�tgut, wenn wir oft, ja täglich, Gott füralle �eineWohlthaten danken ; denn indem wir ihmdanken , haben wir Veranla��ung, �eineWohlthaten
rechtzu bedenken ; und dasdienct dazu , daß wir �ie
nicht gering achten, und mit un�ermSchick�albe�:�erzufrieden �ind. i:

,

__ Bey dem Schluß die�esKapitels wird ‘es núß:lich �eyn, den Jnhalt de��elbennochmals fürzlih,und zwar fkatecheti�h, zu wiederholen. !

*) der uns von der frübe�tenKindheit an be�chüget-

E unter fo mancderley Gefahren un�erLeben er-
�t: j

D 2 Das
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Das zweyte Kapitel.

Von dem Men�chen.

N awdem ihr nun dasjenige gelernen habt , was.
von Gott zu wi��ennöthig i�t; �okommen wir

zu der Lehre von dem Men�chen. Die�e i�teben �o

wichtig. Denn es i�gewiß �ehrnothwendig, daß
wir uns �elb�tbetrachten , daß wir überlegen , wer

wir �eyen, wozu wir ge�chaffen�eyen, was wir für
Kräfte uud für Pflichten haben, und was wir thun
mü��en, damit wir Gott gefallen, und wahrhaftig
glückf�eligwerden.

$. 54. Der Men�ch i�tdas vornehni�teunter
allen lebendigen Ge�chöpfenauf der Erde.

Matth. 6, 26. 10, 31. Hiob 35/ 11.

Die�erSab „ daß der Men�chdas vornehm�teun-

ter den lebenden Ge�chöpfeni�t, fann hier cinswei-
len dur< Erklärung der hierbey angeführtenSprú-
che erläutert und be�tättigetwerden. Dercigentliche
Beweis davon , oder die Erklärung der Vorzüge des

Men�chenvor den Thieren , folgt unten $. 56. �.

$. 55. Der Men�chbe�tehtaus zwey Theilen , ei-

nem �ichtbarenLeib, der �ehrordentlich und kün�t-
lich gebauet i�t, und ciner un�ichtbarenSeele,

(oder Gei�?,) die in uns denkeé, und den Leib be-
lebet und beweget.

1 Mo�.2/ 7. Hiob 10, 11, 12 ES

Der Men�cd- ein Leib , den deine Hand
So wunderbar bereitet ;

Der Men�ch, ein Gei�t, den �einVer�tand
Dich zu erkennen, leitet ;

Der Men�ch,der Scöpfung Rußm und Preis -

Ik �ich_eintäglicher Beweis
Von deiner Gút’ und Größe.

Der
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Der Men�chbe�tehtaus zwey Theilen , einem

�ichtbarenund cinem un�ichtbaren. Der �ichtbare
Theil dés Men�cheni�der Leib. Der�elbe i�t-or-
dentlichund fün�tlihgebauet. Grdentlich Hier-
bey kann man anführen den regelmä�igenund zwe>-
máä�igenBau ver�chiedener Gliedmaße , z. B. , daß
wir zwey Füße von gleicher Länge , mit beweglichen
Gelenken , breiten Sohlen 2c. 2c. haben ; daß wir

wey Arme von gleicher Länge , zwey gegen cinander
über �tehende( und einander hülfreiche)Hände mit

beweglichen Fingern haben ; zwey Augen zum Sehen,
hoh am Kopfe , an der vordern Seite de��el-
ben u. �w. — — ZKúnftlich, Hierbey wird es
wieder an Stoff nicht fehlen. Man fann z. B. et-
was anführen von dem feinen und kün�tlichenBau
der Adern, von ihrem wunderbaren Zu�ammenhang
unter �ichund mit dem Herzen , von dem Kreislauf
desBlutes u. d. gl. Ferner kann man etwas von dem
wunderbaren Bau des Gehirns und des Nückenmarks
und der �ichaus den�elbeninalie Theile des Leibes
verbreitenden Nerven anführen , von dem wunder-
baren Baudes Auges, der Sprachwerkzeuge „der
Verdauungswerkzeugeu. �w. (Doch muß der Leh-
rer nur das vortragen, was er nah �orgfältiger
Prüfung den Fähigkeiten der Kinder angeme��enzw
�eynglaubet ; er la��e�ichniht auf allzu �pecielle
anatomi�che.und phy�iologi�cheErörterungen cin z

und endlich vermeide er �orgfältigAlles, was den

Kindern auffallend oder an�tößig�eynkönnte. )

Der un�ichtbareTheil des Men�cheni�tdie Seele.
Das Da�eyneiner von dem Leibe ver�chiedenenSee-
le oder die Immaterialität der�elben zu bewei�en,
i�tzwar von jeher cine �{wereAu�gabefür die Phi-
lo�ophengewe�en. Jnde��englaube ih, und meine
Erfahrungen be�tättigenes, daß die�eSache im Ju-
gendunterrict, mit Enthaltung von philofophi�cien
Speculationen , durch folgende drey Gründe �ocin-

y

D 3 leuch:
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leuchtendgeinaht werden könne, daß die Kinder
nicht im minde�tendaran zweifeln.

Ær�ter Grund. Daß wir cine Seele in uns

haben, �purenwir daran, weil un�er Leib lebet.
Wir föhlen , �chen, hdren , u. \. w. un�erHerz
�<lägt, un�cr Blut beweget �i, un�erMagen ver-

‘

dauet. “

Dieß Alles wúrde niht �eyn, wenn keine
Seele in uns wäre. Wenn �ichcin�tdie Seele von

un�ermLeibe wird ge�chiedenhaben , wie wird er als-
dann, be�chaffenfeyn 2? todt. Dann kann er nit
mehr fühlen, �chenu. �w. Ja, er kann alsdann

‘überhaupt nicht lange mehr dauren , �ondern weil
alle Säfte �tocken, �owird er in Fäulniß übergehen
und verwe�én.

Zweyter Grund. Wir �púrendas Da�eyn der

Seele auch daran , weil wir denken. Der Leib hat
nicht die Kraft zu denken. "Detin der Leib kann be-

�chädiget, verlehet, ver�tümmeltwerden, und der
Men�chbehält doch �eineKraft zu denken, wie vor:

her. Oft ge�chiehetes, daß ein Men�chcinen Theil �ei:
nes Leibes , z. B. einen Arm oder cin Béirt , verlie-
ret, und do< weiß er hernach noh Alles, was er“

vorher wußte. Wären die Gedanken: cine Wirkung
des Leibes oder mit dem�elben unzertrennlih ver:

bunden, �omüßte in den angeführten Fällen auh
ein Theil der Gedanken verlohren gehen. Das

ge�chiehtaber niht. Daraus �ehenwir, daß nicht
der Arm, nicht det Fuß denket, daßdie Denkkraft
überhauptnicht im Leibe , �ondernin der Seele i�t.
(Man hac nicht nôthig , �i hierbeyauf die Fälle
einzula��en,"wo Verleßungen des Körpers auch eine

Zerrüttung der Seelenkräftezur Folge haben , wie

z. B. Verlegungen des Gehirns, und �olcheKrank-
heiten , welche das Organ der Seele angreifen.
Deundie Einwürfe und Zweifel , welche daher gegen
die Jmmaterialität der Seele hergenommen RNA nn-
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Fônnfen,werden den Kindern doch nicht leicht von

�elb�teinfallen : au< würde die Auflô�ungder�elben
ihre Fa��ungskraftüber�teigen.)

Dricter Grund. Die Seele beweget au<{<
den Leib , oder regieret �eineBewegungen. Denn,
wenn der Leib fich bewegen oder etwas thun �oll, fo
muß die Seele zuer�tden Vor�aßoder Ent�chlußfa�- *

�en, wodurch die�eBewegung bewirkt wird. Wenn |

die Seele etwas be�chließet,�ogehorchet der Leib. -

Die Seele if es al�o, die alle Bewegungen des Lei-
bes hervorbringt und regieret.

Weil un�ereSeele vernünftig i�t, weil �ieVer:
�tandund freyen Willen hat, �o i�t�ieein Get.
(vergl. $. 6. ) Al�ohat ‘�ieauch nichts körperliches
an �ich, und i�tun�ichtbar.

:

Vir kommen nunmehr zur Erklärung der Vor-

zuge, welche den Men�chenvor den andern lebenden
Ge�chöpfender Erde auszeichnen ; und zwar er�tens
dem Leibe nach. Y ;

i

H. 56. Der Leib des Men�chenhat einen gro-

�enVorzug vor den Thieren. Er gehet aufre<t,
�einAnge�ichti�tzum Himmel gerichtet , �eineHände

�indzu mancherley tün�tlihenArbeiten ge�chi>t; er

allein hat das Vermögen , zu �prechen, und kann

�ogardurch Blicke, Geberden , Lachen und Weinen
die Gedanken der Scele offenbaren.

:

Pf 139, 14. danfe dir

,

daß ih wunderbarli ge-

wacht bin; DNdie a die Werke,das erfennet
meine Seele wohl.

__
Ein Recen�enthat hierbey die Bemerkung ge-

macht, die�er$. gehöre nicht in einen Religionsun-
terricht , �ondernin eine Naturge�chichtedes Men-

�chen.Alleini< bia anderer Meynung. Der Reli-

gionbunterriht , zumal bey Kinder" , welche �on�t
nicht viel Bildung émpfangen „ �olldem Lehrer Ge-

DA legen:
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legenheitgeben, �ieauch über allerhand andere wich:
‘tige Gegen�tändenachdenken zu lehren „- die nicht ei-

geitlich zur Neligion gehören. Und wenn es nicht
gegen den Zweck des Religionsunterrichts �treitet,
Proben der Weisheit und Güte Gottes in der Einrich:
tung der leblo�enNatur aufzu�uchen, und den Kin-
dern zur Betrachtung vorzu�tellen; wie viel mehr
muß es erlaubt �cyri, die Wohlthaten und Vorzüge,
die der Shdpfer dur< den Bau und die Einrichtung
un�eres Leibes uns verliehen hat , zu die�emEnd-
zwe anzuführen ! i

Das der Men�chaufrecht gehet, und �einAn-
ge�ichtzum Himmel gerichtet i�t, giebt ihm ein ma:

je�täti�chesAn�ehen, und ex hat dadurch einen Vor-
zug vor allen vierfüßigen und kriechenden Thieren.
Dies �olluns auch erinnern, daß un�creGcdanken
niht blos auf das Frdi�che, �ondern auh auf Gott
und auf geifili<e: Dinge gerichtet �eynmü��en:

Der Bau, ‘die große Bieg�amkeit und Ge�chicklich-
keit der Zánde und Finger giebt dem Men�cheneincn
großen Vorzug vor allen Thieren. Einige Thiere
gebrau<en zwar auch ihre Füße , um allerhand'Din-
ge damit fe�tzu halten, und kleine Ge�chäftedamit

zu verrichten. Allein dieß kommt gar nicht in Ver-
gleichung mit den kün�tlichenArbeiten „ welche die

Men�chenmit ihren Händen verrichten. (Es. wird
dem Lehrer nicht �chwerwerden , hierzu pa��endeBey-
�piele�elb�taufzufinden. )

:

Die Sprache i�t au< ein, wi<htiger Vorzug
des Men�chen. Die Thiere können zwar auch man:

cherley Stimmen und Töne hervorbringen , wodur<
�ieeinander loŒen , cinander vor Gefahren warnen ,

Freude , Furcht, Hunger „ Dur�tu. d. gl. offenba-
ren. Sic können aber doch keine vernehmlichen Wor-
te ausfprechen. Dahingegen �inddie Sprachwerk-
zeuge des Men�chen, . die Zunge, die Zähne , E2

ip:
7
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Lippen , �ogebauet , daß�ievielerlcy Bewegungen .

machen , und al�o mancherley ver�chiedeneTöône
(Buch�taben) hervorbringen „ die�elbenzu�ammen�ez-
3en, Worte bilden; und vermittel�tder�elbendie
Gedanken des Men�chenoffenbaren können.

- Der Men�chhat aber auh no< andere Mittel , �ei-
ne Gedancken zu offenbaren / nemlih 1)Bli> e. An
dem Blick, an den Augen und der gahzen Stellung
des Ge�ichts, kann man den Men�chenan�ehen, ob
er fróli< oder betrübt , neidi�<oder mitleidig , "gut
ge�innt oder zornig �eyu. �w. 2) Geberden.
Der Men�chkann oft, ohne zu �prechen,Andetn'
�eineGedanken ver�tändlichmachen, dur< Winken
mié den Augen oder mit den Händen, durch Kopf-

“�chüttelnu. d. gl. 3) Lachen. Dadurch zeigt der
Men�chan , daß er ctwas für thôrichtund ungereimt, Y

oder doch nicht für wichtig hält, daß er etwas niht
glaubet, niché ern�thaftbedenket u. #. w. Lächeln
¿eigt auch ófters cin Wohlgefallen oder ein Wohlwollen
an. 4) Weinen... Dieß zeiget Betrübniß an, oder
Kummer „ oder Neue , oder Mitleiden ; oft auch eine

herzliche Freude über die Liebe , Wohlthaten , oder
die Tugend anderer Men�chen. (Dieß Alles muß
dur< Bey�pielein möglich�terKürze erläutert, und

dabey wiederholt werden , daß die Thiere die�eMit-
tel zur Offenbarung ihrer Gedanken nicht haben.)

I< pflege mich unter andern auch folgendes Beye-
�pielszur Erläuterung*zubedienen. Wenn ich einem

Men�chenwegen eines begangenen Fehlers oder Ver-
brechens einen Verweis gebe , und ihm die Strafbar-
keit de��elbenzeige , �okann i<, wenn er mir auch
kein Wort antwortet , doch öfters aus �einenVlicken
und Geberden erkennen, was meine Rede für einen
Eindruck in �einHerz macht. Wenn er mich fre<
an�ichet, �cine Farbe niht verändert, zu meinen
ern�tlichenVor�tellungenlächelt, oder die Lippen be-
weget und die Zähne zu�ammenbeißet; �overmuthe

: DES ich/

(1.
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ich , daß er ein verhärteter Bö�ewicht�ey, und daß
er dur< die Vor�tellung�eines Unrechts nicht ge-
rührt , �ondern ergrimmt worden. Wenn er aber
die Augen nieder�{lägt, erröthet , Thränen vergie-
�et; �overmuthe ih, daß er gerührt�eyund �ein

Arcs
ber î

u
A

C AA
:

aui be iL ele des Men�chenhat Ver�tand-
und Vernunft , und kann dadurch viel nübliches ler-

nen und erfinden , die Wahrheit erfor�chen, und

Gott aus �einenWerken erkennen.

Es werde Gott von mir erhoben - *)
Er blies mir Hauch und Odem ein; **)

- Mein Gei�tmuß �einen Schöpfer loben -

Ihn lieben, fiets �ein eigen feyn.
Dieß if der �eligeBeruf, #**)
Zu welchem Gott 'die Seele �chuf.

Der größte Vorzug des Men�chen vor den Thie:
ren befindet �ichan �einerScele. Sie hat Ver�and

und Vernunft; die Thiere niht. (Es i�tniht nô-

"thig , �ichauf den Unter�chiedzwi�chenVer�tandund

Vernunft einzula��en.Will man aber etwas davon

�agen, \o kann man Folgende den Kindern leicht be-

greifliche Unter�cheidungmachen. Der Ver�tand be:

wei�et �h be�onders bey weltlihen Ge�chäften,
Handthierungen , Kün�ten„. Wi��en�chaftenu. d. gl.
Die Vernunft aber bewei�et �ichdur<h Erfor�chung
höherer und wichtigerer Wahrheiten, dur<h Erkennt-.
niß Gottes und �eines Willens „

und durch Unter-

�cheidungdés Guten und Bö�en.)

Der Men�chkann durch �einenVer�tandviel nüß-
liches lernen und erfinden. Die Thiere könnena:

cs

*) erhoben, d. bh.geprei�et, gelobet.
*%*5 d. h. er gab mir Leben ;

##*%) Die Be�timmungdes vernünftigenMen�chen,wo-

durch er'zugleih glú>�eligwird - be�tehetdarin , daß
er Gott ecfennet, und �einenWillen thut.
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�esniht. Sie haben zwar in ihrer Natur gewi��eTriebe , dur< welche �iediejenigen Arbeiten verrich-ten, die ihnen zu ihrer Erhaltung unentbehrlich nd-thig �ind,z. B. Nahrungsmictel �uchenund �amm-len, Ne�terbauen, Hölen graben u. �.w- Die�eArbeiten verrichten �ieaber niht mit Nachdenken
und Ueberlegung „ �ondern �efolgen dabey nur ib-

temNaturtrieb. LE es jeTE immer aen

„

erfinden ni<ts neues, und lernen niema >Cuz b
Y

m als �iées vorher gemachthaben. Aber der Men�chlernet immer fort, úm
�eineGe�chäftebe��erzu verrichten, und erfindet im-
mer nêue Vortheile , neue Werkzeuge, neue Be-
quemlichkeiten. Die er�tenMen�chenver�tandennochnichts von allen déy Arbeiten, die man jebo ganzleichtverrichten kann. Sie entbehrten aller Bequem:lichkeiten des Lebens , die wir jebo genießen; �iehat:ten noch keine Kleider, keine Häu�er,kein Brod,keine Werkzeuge zur Arbeit u. �w “Dieß Alles -

mußten �iena< und nach durch ihren Ver�tander-
finden. Hier führe man einige Bey�pielean, undzergliedere den Stuffengang der men�chlichenErfin-dungsfraft. Man zeige z. B. , wie viel Zeit und

achdenken erforderli gewe�en�ey; ehe man die
Kunf lernte , von Flachs Kleider , und von Gecrei-e Brod zu verfertigen ; wie viel der men�<{li<eVer�tand�i an�trengenmußte , um Spinnräder,
Weber�tühle, Wa��ermühlenund mehrere dergleichenMa�chinenzu erfinden. — Der Ver�tanddes Men:
�chen�tebetauch niemals �tille, �ondernerfindet nohmmer neue Kün�te. Dinge , die man fon�tfür
unmöglichgehalten hâtte , �indno<_ in neuerZeiten erfunden worden. (Hier kann man von der
Buchdruckerkun�t“von dem Schießpulver, und be-�onders von den Luftbalions reden.) Auch in Zu-kunft wird der

men�chlicheVer�tandno< mancheslernen und erfinden, was uns jeßbogänzlichunbe:kannt i�t, oder was'uns unmöglich�{einet. Í

Un�ere
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Un�ereVernunft kann erfor�chenund prüfen , was

wahr oder fal�<i�. Wenn i< eu< �agte, die Welt
wäre von �elb�tent�tanden;würdet ihr das für wahr
halten? Wenn ich euh aber �age: es i�ein Schd-
pfer , der die Welt gemacht hat; haltet ihr das für
währ? Und warum könnt ihr das Beurtheilen 2

weil ihr Vernunft habt. Die Thiere können das

niht. Sie �ehenzwar auch die Werke Gottes, �ie
genießen�eineGaben, und doch dencken �ienicht an

einen Schöpfer , weil ihnen die Vernunft fehlet. —- —

Durch die Vernunft erkennen wir auh, was recht
'und unrecht i�t. Die Thiere haben davon keinen

Begriff. — Jhr �ehctaus die�emallen , wie viel

Dank ihr Gott �chuldig�eyd, dafür daß er cu<
Ver�tandund Vernunft gab. (Hierbey den Vers. )

$. 58.

“

Gott hat den Men�chendie Zerr�cbaft
úber veùú Erdboden gegeben ; dur< die Ver-
nunft La nn er alle Thiere bezwingen und-in �eineGe-

walt bekommen ; únd ér darf auch alle Ge�chöpfezu
�einemNugen gebrauchen. Doch darf er die Thiere
nicht unbarmherzig martern und quälen

1 Mo�. 1/ 28. Gott �egnete�ie, und �prah: ESéeyd

fruchtbar und medhreteuh , und füïlet die Ecde/ *)
und macher �ieeuch unterthan, und herr�chet
über Fi�cheim Meer - und úber Vögel unter dem Hims
mel - und úber alles Thier , das auf Erden friechet.

1 Mo�.9/ 2. 3.. P�alm8, 5. 7. 8. 9.

Daß der Mén�chdie Herr�chaftüber die Erde

und alle andere Dinge be�ibet, Und von Gott dazu
bevollmächtigtund berechtigt worden, er�chenwir

aus der - Anrede Gottes an dic er�tenMen�chen,
welche in dem hier bey angeführtenSpruch enthal-
ten i�i. Es muß nun erklärt werden , worin

ie�eHerr-

4) Es war al�oglei Anfangs Gottes Wille , daß
der ganze Erdbodenvoll Men�chenwerden �olltes
wie er jegt wirfli i�t.

-_
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Herr�chaftbe�tehe.Es gehören dazu zwey Stücke „
-

nemlich 1)daß der Men�challe andern Dingezu �ei:
-

nem Nusen gebrauchen darf, 2) daß er es

auch Fann.

1) Er darf, Wenn eine Sache mein i�t, �o
bin ih Herr darüber ; und wenn ih über etwas Herr
bin, �odarf i< es zu meinem Nugzengebrauchen ,

wie ich will. (Dieß erläutereman dur< Bey�piele.)
Die Men�chenhaben die Herr�chaftüber die Erde.
Al�o dürfen �ieden Erdboden graben , a>>ern , be-

�áen, bepflanzen , bebauen und benußen, wie �ie
wollen ; �iedürfen auch Metalle , Salz und viele
andere nüblihe Dinge aus dem Schooß der Erde
heraus holen. — Sie haben die Herr�chaftúber
die Thiere. Al�odürfen fie auch die�elbenzu ihrem
Nußten gebrauchen , an�pannen , melken ; �cheeren-
tôdten und e��en.Aber �iedürfen �ieniht unnöthig
martern und quälen. Man �<ärfees den Kindern
wohl ein , daß es Sünde i�t, dem Zugvich allzu
�chwereLa�tenaufzuladen , es unbarmherzig zu �la:
gen , das Vieh überhaupt Hunger leiden zu la��en,
oder Thiere bloß zur Lu�tzu quälen, oder ohne Zwe>
zu tôdten. P�alm145, 9. Spr. Sal. 12‘, 10.

CSiche meine Sittenlebhre in Bepy�pielen er:

‘�enTheils die 14 te Erzählung.)
:

2) Er Lann. Die Herr�chaftüber die Thiere
würde uns nicht viel nöten, wenn wir �ienicht be-

zwingen und in un�ereGewalt bekommen könnten.

Die�esVermögen hat uns Gott auch gegeben. Denn
weil wir Ver�tandhaben, �okönnen wir Mittel er-

finden, die größten und �tärk�tewThiere zu zähmen
Und zu bändigen, die wilden Thiere und die Vögel
¿u �chiefenoder zu fangen, die Fi�chemit Angeln
oder mit Neten zu fangen u. #. w. (Es i�ganz ir:
rig, was man chedem glanbte, daß die er�ten
Men�chenim Stande der Un�chuldeine grdßereHerr:
�haft über die Thiere ausgeubt hätten , welche dur<

: den
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den Sündenfall verlohren gegangen. Denn David
prei�et ja P�alm 8. die�eHerr�chaft als ernen Vor-
zug „

den der Men�chnoch be�ibet.Man hüte �i<

cues
den Kindern �olchefal�cheBegriffe beyzubrin-

gen.

SG S59, DEI Men�chi�ein Bild Gottes; er

hat Achnlichkeit mit Gott ; doch nicht der Leib , �on-
dern die Seele i�tGott ähnlich.

x Mo�, 1 / 27. Gott huf den Men�chenihm zum Bilde;
zum Bilde Gottes �chufer ihn. h }

1 Mo�.9; 6. Jac. 3/ 9+

_ Ein Bild hateine gewi��eAehnlichkeit mit ciner

andern Sache , oder mit einer Per�on, die es vor-
’

�ellen�oll. - Wenn z. B. cin Men�chabgemalt wird,
�oi�tdas Vild zwar dem Men�chen,den es vor�tellt,
niht gleich, i� nicht eben �ogroß, kann nicht re:

den , u �.w.. Aber es hat doh eine Aehnlichkeit
mit ihm in gewi��enStücken, �o, daß, wenn man

das Bild an�iehet, man erkennen kann, wel<en Men-
�chenes vor�ielle. Wenn al�oin der heiligen Schrift
ge�agtwird, der Men�ch�eyein Bild Gottes,
oder nach Gottes Bilde ge�chaffen, �oheißt das frey-
lich nicht , der Men�ch�eyGott in irgend einer Eis

gen�chaftgleich , denn das i�tniht mögli; �ondern

es deutet an, daß der Men�chin gewi��enStücken

Gott ähnlich�ey. — Die�e Achnlichkeit kann �ich
aber nicht an dem Leibe des Men�chen finden, �on-
dern an der Seele , weil Gott feinen Leib hat. (�iche
$54 5-2

‘

$. 60. Die Aehnlichkeit' des Men�chenmit Gott

be�tehetin der vernünftigenSeele , und in der Herr-
�chaftúber den Erdboden. :

x Mo�.
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x Mo�.x/-26, Gott �prach: Laßt uns Men�chen-machen,

ein Bild , das uns gleich �ey,
* *) die da herr�chenúber

die Fi�cheim Meer , und über die Vögel unter dem Him-
mel, und úber das Vieh , und über die ganzen Erde,
und úbec alles Gewürm , das auf Erdea friedt.

In folgenden Stücken i�tder Men�chGott ähn-
lich : Gott i�tein Gei�t; un�ereSeele i�au< ein

Gei�f. Bey Gott i�die höch�teWeisheit und der

höch�teVer�tand; und er gab uns an< Ver�tand.
Gott ift heilig und liebet das Gute; und der Men�ch
kann durch �eineVernunft auch erkennen , was recht
und gut if. Gott i�tHerr über die ganze Welt ; der
Men�ch i�tHerr über den Eèdboden und über die

Thiere. — — Die�ever�chiedenenVorzúge des Men-
�chen„ wodur< er Gott ähnlichi�t, fönnen hier nur
kurz berührt werden, weil �ieoben �chonausführlich
erflârt �ind.

Wennwir bedenken , daß alle Men�chennah Got-
tes Bilde ge�chaffen�ind;�omü��enwir daraus auch
die Pflicht erkennen , Niemanden zu verachten , und

auch den ärm�tenund gering�tenMen�chenum die�er
Würde Willen zu ehren und hochzu�chäben.

$. 6r. Die Sünde macht uns Gott unähülic;
wir �ollenuns aber bemühen, ihm immer ähnlicher
zu werden durch Heiligkeit und Tugend.

Ephe�.4, 23. 24. Ecneuret euh im Gei�teures Gemütbs-
/ Und ziehet den neuen Men�chen an, der nad Gott ge-
�caffeni in re<t�<a}nerGerechtigkeit und Heiligfeit.+1

1 Petr. x, 15. Nach dem, der euch berufen bat, und
- beilig i�t,�epdauch ihr heilig in allem eurem gee

HAatth.

*) d. h. Gott hatte be�>lo��en,Men�chen zu er�chaf-
x

07 welche die�eVorzúgebe�igen �ollten.
#*) Dieß�ollte eigentli úber�egt�eyn: ein Bild, das

uns âhnlich�ey.
t] Sen�us: Werdet neue Men�chen,nemlih in An�e-

bung eurer Ge�innungenund Handlungen. Es

muß
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Matth. 5 , 48. Idr �olltvollfommen�eyn,wie euer Va»

ter im Himmel vollkommen i�t.#*)

Nocþ bin i weit entfernt -

O Gott , von die�emZiele;
:

Du weißt, was mic nochfehlt e

Und ih ; ich �elberfühle,
Wie wenig ih dir noc)
Im Guten ädnlich bin.
O bilde du mich ganz
Nach dir und deinew Sinn.

Es if eine große Ehre für den Men�chen, daß er

nach Gottes Bild ge�chaffeni�. Aber wir mü��en
uns auch die�er Ehre würdig bewei�en. Es �tehet
bey uns, Gott immer ähnlicher zu werden , wenn
wir uns nemlich beflei�igen, �owie ex, das Gute zu
lieben und zu thun , und darin immer zuzunehmen.
er aber das Bö�elicbhet und geëne thut, der wird

in die�emStück Gott unähnlich, und verdienect nicht
mehr , ein Bild Gottes zu heißen.

muß glei<h�ameine neue Schöpfung mit eu vor-

aehen - damit ihr Gott in �einerHeiligfeit immer

ähnlicher werdet. "
y

*##) Ganz vollfommen , wie Gott , fönnen wir zwar
nict werden ; aber wir �ollendoh darnach �treben-

und. dann werden wir aud in der Heiligkeiczimmer
wach�enund zunehmen.

$. 62. Da wir Vernunft haben , �odürfenwir

nicht blindlings *) un�ernLü�tenund Begierden fol-
gen „ wie die unvernünftigen Thicre, �ondernwir
follen bey un�ern Handlungen unter�cheiden, was

gue und bô�e, recht und unrecht �ey.

P�alm327 9-
>

Wir �ind�chuldigund verbunden,- die Vernunft
als einc vortrefflihe Gabe, Gottes, flei�igzu gebrau-

i

chen ;

*) blindlings d. h. ohne Ueberlegung - wie ‘ein

Blinder geht, ohne zu wi��enwohin.



‘Von dem Men�chen; 68

chen ; und zwar nicht allein zum Erkennen und. Ers
for�chenwihtiger Wöhxheiten , �ondernauc dazu,
das wir Alles, was wir thun, damit prüfe. Die

unverüuütftigenThiere thun , was �iegelü�tet; �is
folgen bloß ihren Lü�tenund Bégierden. (Bey�piele.)
Und daran thun �ieau< niht unre<t. Aber mio
dem Men�cheni�tes ganz ahders. Ex hat zwar Lü-

�teund Begierdeit - wie die Thiere; aber er hat au<
Vernunft , und al�odarf er nicht blos �cinenLü�ter
und Begierden folgen , wie jene, �ondernmuß vers

nünftig überlegen , was er zu thun und zu la��enhas
de. — Die Thiere dürfen Alles thun , was �iegee
lü�tet;wenn wir �ieauch gleich bisweilen verhindern,
etwas zu thun , was uns �{ädli<i�; �o�agenwir
doch niht, daß �ieunrecht gethan haben. Aber
wenn ein Men�chAlles thun wollte, was ihn gelü-
�ict,�owürde er oft etwas thun, was unrecht und
bö�ewäre. Jn der Vernunft liègt al�odie Kraft/
zu unter�cheiden, was gut und bö�e, was recht und
Unrecht �ey. Wo Vernunft i�t, da wird das Gute
und Bö�ezugerechnet ; wo aber keine Vernunft i�t„
da findet auch keine Zurechnung �tatt. ;

$. 63. Die Vernunft lehret uns , vas gut und
bö�e,re<t und unre<t �ey, und gebietet uns, zu
thun, was re<t und gut i�, und zu uhterla��en,
was unrecht und bö�ei�t. Gott hat uns al�odurchdie Vernunft ein Ge�er gegeben, nach welhem wir
leb follen, und die Pflichten vorge�chrieben, dis
wir erfüllen �ollen.

Rôm. 2, 14. 15, So die Hepden

,

*) die das Ge�esnicht
haben, **) und doh A Naturthun des Ge�eßesMopo: i

:

#) SeYden �indMen�chen,die in andern weit entferns
ten Ländern wohnen, und welche von dem wahren

“) O gusbonderheiligenSchriftGEERn#2 D. 9, /
Vie

das in der
®-

‘igen rift aufge�cdriebene
Ge�eßnicht haben. :

y
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Te, die�elben,dieweil �iedas Ge�etnicht haben , �ind�ie
ihnen �elb�tein Ge�e.*) Damit �iebewei�en,des Ge�eges
Wer? �eybe�chriebenin ihren Herzen, �intemalihr Ges

wi��en�iebezeuget, **) dazu auch die Gedanken, die

fid unter einander verflagen oder ent�chuldigen.*#**)
“

Gott redt in uns dur den Ver�tand,+]
Und �prichtdur< das Gewi��en/

Was wir , Ge�chöpfe�einerHand -,

Flieh?’n oder wählen mü��en.
Ihn fürchrén, das i� Weisheit nur 7

Und Freyheit i�ts, �iewählen ;

Ein-Thier folgr Fe��elnder Liatur, ++]
Ein Men�chdem Liuchr der Seelen. FFT]
Was i| des Gei�tes Eigen1hum ?
Was fein Beruf auf Erden ?
Die Tugend. Was ihr Lohn, ihr Ruhm?
Gott ewig ähnlich werden.

Unter dé Vorzügen, welche die Vernunft uns

vor den Thieren giebt,“ i�tder hier angeführte e; wich-

*) Sié hâben in �i �elb| ein Erkenntnißdes Guten

und des Bö�en/ nemlich durch dié Vernunft.

**#) Un�erGewi��engiebt uns Zeugniß/7 ob wir ret oder
“unrecht gethan haben. Jm er�ternFall haben wir ein

gutes, im andern ein bô�esGewi��en.

X*%*) Wenn der Men�ch�eineeignen Thaten nachher über-

leget/ und i��h bewußt, daß er recht gethan hat y

�oent�chuldigenihn �eineGedanfen -“ �ollteer auh
pon der Welr geradelt werden ; hat er aber unre<t

“ gethan, �overflagen �ieihn, und wenn er auh no<
�o�ehrvon andern Men�chengelobet würde. Dieß
Alles würde nicht �eyn,wenn wir nicht von Natur
-dvr<þ un�ere Vernukft eine Kenntniß von Recht und
Unrecht hätten.

+] Ver�tand, �tehthier gleihbedeutend mit Vers
nunfr.

++] Wie einer, dèr mit Fe��elnoder Stricken gebunden
von andern geleitet wird , �einenfreyen Willen nicht

bats�ola��en�ihaud die Thiere blos dur die
riebe ihrer Natuc lenfen und hinreißen.

+44] Zichr der Seelen - d, i, die Vernunft.
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wichtig�te.Sie erkennet und unter�cheidetnicht üurx,
was wahr oder fal�ch,�ondernauh , was recht oder

unrecht �ey. Sie dienet uns nicht nur dazu, daß
wir durch�tevieles erkénnen ud wi��en;�ondern�ie
lehret uns au<, was wir thut oder unterla��en�ol:
len. Wenn ein Men�chetwás thun will ; wozu éine

Lu�toder eine Begierde ihn réizet ; �oge�chichetes

oft, daß plöslich ein anderérGedánkein ihm ent�te:
het , und ihn gleich�amvör die�erThât wärnet:
( Vey�piele.)Das thut die Vernunft: Sie redet be?

�tändigin uns ; bald befiehlt �é,dießöder jenes zu
thun ; bald fördert �ié, daß wir dieß odér jenes un:

terla��en�ollen. (Bey�piele.) Wás�ie uns zu thun
gebietet, i�vecht ödér gut; wäs �ièverbietet - i�t
unrecht und bö�e: Die�e Erkenntniß, wélche der
Men�chdurch�eineVernunfé hat , neitnet uan das
Ge�er der Vêérnunfrt, weil fi uns eben �ozur
Richt�chturün�erésVerhaltens dienet, wie ein ge:
�chriebenesGe�es,darin uns un�erePflichténvorge:
�chrieben�ind.

Nunerklâré niáü dén Spruch. Dáß diè Vernunft das
Vermögethät, zu erkennen, wäs recht utid unrecht �ey,
das �ehenwir ganz klär án dem Béy�pielder ey»
den. Wiy Chri�tenhäbén äußer demGe�etder Vér-
nunfénoch ein Gé�e6in der heiligen Schrift, (Bibel)
darin uns vorge�chriebeni�t, was iir thun und lä
�en�ollen. Aber dâvoti wi��ehdièé Héyden nichts ;
und doch haben �ieein Erkcnntniß von Recht utid Un-
re<f. Dieß hat keiten andérú Ur�prung, áls aus
der Vernunft, Wenn wir nun au< Héydén wären,
wenn wir von Bibel, Katechi�mus, U.d. gl: nichts
wüßten, nièmals in eine Kirche odér Schule gekom:
men wären; könntenwir dann äuchwi��en,daßDieb:
�tahl,Mord, Lügeu. d. gl. bó�é’,aber Wohlthun,
Helfen , Dietten ü. d. gl. gutift ? Ja. Und woher ?
aus der Vernunft. (Dieß muß wêiter ausgeführt,
unid durch einzelneBéyfpieléSEE wérdéen. )

D
1

Dex
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Der bey die�em$. �tehendeVers i�tfür Kinder
\chwer zu ver�tehen, und al�oauch �c{werzu erklären.

Wenigfenswird -matnñ �ichbey der Erklärung nicht
auf alle einzelne Ausdrücke einla��endürfen.

6. 64. Da alle Men�chenVernunft haben , �o
‘haben auch alle einerley Ge�eßeund Pflichten. “Was

Einem recht if , if allen re<t ; und was Einem un-

recht i�t, i�tallen unrecht. :

Röm. 2, ix. Apo�telge�ch.10; 34. 35.

Weil die Vernunft den Men�chenlehret , was

xecht und unrecht �ey, und weil alle Men�chenVer-

uunft haben, �omü��enauch alle Men�chenein Er-
Fenntniß vom. Recht und Unrecht haben , und zwar
ein überein�timmendesErkenntniß, das heißt, was

“

ein Men�chfür ret erkennet , das mü��enandere

Men�chenauch dafür erkennen, weil �iealle nur eine

gemein�chaftlicheErkenntaißquelledes Rechts und Un-

rechts haben. Wenn man alfo �agt: was Einem

recht i�t,i�tallen recht 2c. 2c. �oheißt dieß�oviel als:
Was ein Meu�chdurch �eineVernunft für ret oder

unrecht erkennet, das mü��enalle audere Men�chen
auch dafür erkennen ; und wenn inan einem Men-

�cheneine unre<tmä�igeHandlung als �irafbarzu: -

rechnet, weil man voraus �ehet,daß er durch �eine
NVernunft ihre Unréchtmä�igkeiterkennen konnte, �o
muß man aus dem�elben Grunde allen, welche �ie
begehen, �ieals �trafbarzurechnen.

$. 65. Wenn wir al�o eine Handlung prüfen
wollen , ob �ierecht oder unrecht �ey, �omú��enwir

überlegen , 0b die�elve allen Wen�chenrecht �eyn
Eónne , oder ob es gut wre, wenn alle Men�chen.
�obandelten®

:

Wenn wir �elb�teine Handlung gethan , oder zu
thun uns vorgenommen hätten , und wir wollten

überlegen, ob die�elbeauch re<t wäre ; �omüßten
:

e wir
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wir prüfen , ob die�elbeallen Men�chen‘re<t_�eyn
Xônnte? Denn nach dem vorigen $.müßte �ie,wenn
�iemir recht �eyn�ollte, auch allen andern Men�chen
recht �eyn. Dieß i�tal�ogleich�amder Probier�tein.
Mandenke �i<den Fall , daß alle Men�chen�ohan-
delten , �owird es gar bald in die Augen fallen, ob

un�ereVeruunft die�es für recht und gut erkennen
önnte. — — Wollte man die�enGedanken etwas

philo�ophi�cherausdrücken, (welches aber bey dem

Jugendunterricht nichtnôthigi�t) fo müßte man �a-
gen : Man denke �ichein allgemeines Ge�cs,das

die�e.Handlung allen Men�chenzur Pflicht machte ,

oder zu thun erlaubte, und man �ehedann zu, ob
ein �ol<hesGe�eskeinen Wider�pruchin �ichfa��en
würde.

ORTE3. B.,„ das dèn Men�chenmord
erlaubte, würde �ich�elb wider�prechen; denn es
‘würde verur�achen, daß diejenigen , denen das Ge:
�ebgegeben wäre , �ich�elb�tuntereinander aufrieben,
und al�okeines Ge�ezesmehr bedúrften. Ein Ge�e,
das einea Vertrag eigenmächtigzu brechen erlaubte,

“würde �i<�elb|wider�prechen5 denn es würde ver-

ur�achen, daß Niemand mehr einen Vertrag �clie�-
�enmögte, und al�owürde das Object die�esGe�ez:
¿es durch. das Ge�es�elb vernichtet werden,

|

__ $. 66. Wenn wir über eine Handlung vernünf-
tig nachdenken, und über die Ab�ichtenund Ge�in-

nungen „- die dabey �ind; und wir finden, daß es
für das men�chlicheGe�chle<tgut wäre, wenn alle
Men�chen\o "handelten ; dann i� jene Hand-
lung recht. -

.
$. 67. Wenn wir aber über eine Handlung ver-

nünftig nachdenken , und über die Ab�ichtenund Ge-
finnungen, die dabey �ind; und wir finden, daß es
für das men�chlicheGe�chlechtnicht gut wäre, wenn
alle Men�chen�o handelten ; dann i�tjene Hand:
lung unrecht. R

,

y

E 3 Der
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Der Probier�teinder Rechtmä�igkeiteiner Hand-
lung i�t, wie �chonoben ge�agtworden , die�er,
daß man überleget, ob �ieallen Men�chenrecht �eyn
fânne, das heißt. -ob �ie�obe�chaffen�ey, daß es

für das men�chlicheGe�chlechtgut wäre, wenn alle

Men�chen�ohandelten. Wetin dieß der Fall i�t, #o
kann �ieallen Men�chenre<t �cyn, Und folglich i�t
�emix auch re<t. Wenn ich aber finde , daß die

allgemeine Ausübung ciner Handlung zum Schaden
und Verderben des men�c<li<enGe�chlechtsgereichen
würde „ �okann die�clbeniht allen Men�chenrecht
�cyn, und daraus erkenne i<, daß �iemir au< unñ-

vecht �ey. — Die�esmuß erläutert werden dur<
Bey�pielevon dem Dieb�tahl, Betrug , Lüge , fal:
�chenZeugniß n. d. gl. ferner von rechtmä�igenoder

pflihtmäfigenHandlungen und Ge�innungenFleiß,
Dien�tfertigkeit, Aufrichtigkeit u. #, w.

y

Es i�taber hierbey no< eine nähere Be�timmung
nôthig, Nicht die einzelne Handiung , die wir etwa

begangen haben, oder noch begehen wollen , �ollen
wir auf die vorbe�chricbeneApt prüfen , �onderndie

Maxime , nach welcher die�elbege�chah.Wir mü��en
al�o überlegen , ob das men�chlicheGe�chlechtwohl
be�iehenkönnte , wenn alle Men�chendie Maxime
oder den Grund�asannáhmen , und darnach han-
delten, wonach wir �elb�tin dem vorliegenden Fall
gchandelt haben. — Weil der Ausdru> Ul axime
den Kindern unver�tändlichi�t, �ohabe ih in dem Ka?

techi�musdaför ge�eßt: die Ab�ichtenund Ge�innun-

gen , die bey einer Bandlung �ind. Hierauf muß
man eigentlich �ehen, Und die�esmußauch den Kin-

dern dur< mehrere Bey�pieledeutlich gemacht wer-

den. Jch will nur ein Bey�pielhieher �egen, Ge-

�eßtein reicher Mann f<enkte einem Bettler , der
vor �eineThúre käme , einen Dukaten. Wenn wir

die�eHandlung an �ichbetrachten , �ofällt es bald
in die Augen „, daß es niché gut �chnwürde , Ealle
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alle Met�chenebenda��elbethun wollten. Denn man-

cher würde durch �oreiche Gaben �ichund die Seini-
gen um die Nothdurft bringen; und mancher Bett-
ler würde dadurch faul und lúderlih werden. Ganz,
anders aber fállt un�erUrtheil aus , wenn wir auf.
die Maxime �ehen,-na< welcher der Reiche handel-
te. -Ge�ebter hatte den Bettler vorher geprüfet ,

und gefunden , daß der�elbecincr �ogroßen Gabe be-
_ dûrftig und würdig war ; er gab von �einem Ueber:

fluß, was er füglih cntbehren founte , und er gab
es aus Mikleiden und aus wahrer Men�chenliebe;
�owar �eineMaxime �obe�chaffen,daß es für das

men�chlicheGe�chlechtnicht nachtheilig , �ondern�ehr
gut �eynwürde , wenn alle Men�chennach die�erMa“

xime handelten, Es wäre gut , wenn alle Men�chen
es �ichzur Pflicht machten , würdigen Armen aus
Mitleiden und wahrer Men�chenliebenah ihren
Vérmögenzu helfen und mitzutheilen. Al�owar die
Handlung des Reichen, die nach die�erMaxime ge?

�hah„ret und gut,

Der Lehrer darf die Mühe vnd die Zeit nicht ber
dauren , die er auf die�eweitläuftige Entwickelung
der Begriffe von Recht und Unrecht verwendet;
weil die�elbenäußer�twichtig �ind, und ihm nachher
bey der Deduction einzelner Pflichten�chrgut zu �tate
ten- kommen.

j

$. 68. Wir�ollenal�oalle un�ereGe�innungen,Worte
und andlungen �oeinrichten , wie wir wün�chen ,

daß alle andere Men�chen ihre Ge�innungen, Worte
und Zandlungeneinrihten mêgten.

Matth. 7, 12 Alles

,

was ihr wollt, das euch die Leute:
thun �ollen,das thutidr A rte :

Tob. 47 16,

E-4
s

Lal
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Laß mich be�tändigdahin �ehn»

Mit Jedermann fo umzugehn -

Wie ichs von ihm begebre,
Damit ih keines Men�chenHerz
Dur mein Verhalten je mit Schmerz
Und Kümmerniß be�chwere.

Dieß i�tdas Grundge�eßder Moral, und aus
“

dem vorhergehenden leicht zu deduciren. Denn das-

jenige , de��enallgemeine Ausúbung dem men�chlichen
Ge�chlechtegut und nüßlih �cynwürde, if ret,
(laut $. 66.) Und eben die�es wün�chenwir auch ,

daß es allgemein ge�chehenmöge. A�o das, wovon wir

wün�chen, daß alle andere Men�chenes thun mögen,
das i�trecht und gut, ‘das �ollenwir auch thun,
et vice verlà. Die�esmuß durch viele Bey�piele er-

1âutert werden. Wir wün�chen, daß alle andere
Men�chendie Wahrheit mit uns reden , uns nicht ver:

Leumdên, uns das Un�erela��en,uns in der Noth
helfen „ u. �.w.- al�o�ollenwir auch desgleichen thun.

Mehvere Philo�ophenwollen das Wort wüúns

�chen in dem Gründge�esder Moral nicht gelten
la��et, und dafürdas Wort wollen gebraucht wi�:
�en. Jhre Gründe, wie auh meine Vertheidigung
des Ausdru>s wún�chen , kann man nachle�enin
meiner Kritik der Volksmoral, 2 ten Auflage $. 112,

Anmerkung3. Seite 234245.

_$, 69. - Gort e dev uns die Vernunft gegeben
hat, lehret uns durch die�elbe, was ret und un-

“_vecht�ey. Die Gebote der Vernunft �indal�o
Gottes Gebote „ und wer unrc<t thut , �úndiget
wider Gocr!; denn Sóúnde if Alles, wgs wider Gots
tes Gebot i�.

E

1 Joh. ._ Wer Sünde thut, der thut UI dieSünde i�t-dasUnrecht.
PES E nere

ef
Tob. 4, 6,

Ín
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Jn die�em$. wird der Uebergang zu der“Lehre
von der Súnde gemacht , und gezeigt, daß das,
was wir nach der Vernunft für unvechterkennen,
auh Sünde �ey, weil es-den durch die Vernuuft ge-

gebenenGeboten Gottes zuwider i�t.Dieß muß dur<
einige Bey�pieleerläutert werden.

$. 70. Wer mik Ueberlegung gegen Gottes Gebos
handelt, der begchet eine vor�äglicheSúnde z wenæ

die�elbeoft ge�chiehet,�oheißt �ieLa�ter.
Wenn ein Men�chetwas thut, und wir wi��en,

daß er es vorher überlegt, und einge�ehenhabe, daß
es unrecht oder gegen Gottes Geboti� ; �o�agenwir,
ev habe cine vor�äbliheSünde begangen, weil er

bey dem Ent�chlußzur Handlung wußte , daß �ie
�ündlihwar , und fichal�ovorge�ebthatte, zu �ún-
digen. Wird eine folche vor�äßlicheSünde oft wie-
derholt oder zur Gewohnheit, �oheißt�ieein La�ter-
( Bey�picle,)

$. 71. Wer aus Jrrthum oder aus Uebereilung
gegen Gottes Gebot handelt, und es bald bereuet ,

der begcht eine Schwachheits�ünde. Von die�en�ind
auch die be�tenMen�chennicht ganz frey.

Pf. 19, 13. Wer fann mecken, wie oft er fehle ? Vere
¿eihdemix die vervorgenen Fehler.

Aus Arrthum, das heißt, wenn er nicht wußte„

daß es unrecht war, Aus Lebereilung , das heifit ,

wenn ex zu �ehreilte, eine Ent�chließungzu fa��en,
und �ichal�oniht genug Zeit nahm, es vorher zu
überlegen / oder wenn eine Gemüthsbewegung ihn
zur Ueberlegungunge�chi>tmachte, wie, Venn,
z.B. ein Men�chim hefkigenZorn etwas �prichtoder -

thut , was unrecht i�. Wenn �olcheHandlungen , �o
bald man ihre Unrechtmä�igkeitein�ieht, bereuet wer:
den „ �onennet man �ieSchwachbeits�unden-oderFeh»
ler, dergleichen alle Men�chenzuweilen begchen.

E5 $. 72.
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:
72. Werdas Gute unterläßt , das ihm gebo: .

ten i�t,der �ündigeteben �owohl „- als wer etwas

Bö�es thut.

af. 4, 17. Wer da weiß #5Gutes zu thun, und thu

It, viii�te-Sknde:
1

AO

E

Matth. 25/7 41 - 43. Luc. 127 47+

Es giebf zweyerley Arten von vor�äblichenSün-
den: 1) Begehungs�ünden, wenn man etwas Bö�es
oder Unrechtmä�igesbegehét ; und 2) Unterla��ungs-
�ünden, wenn man etwas unterläßt, was man ésthun �{uldig i�. Beide �indgleich"�träflich.Die�es

muß durch pa��endeBey�pieleerläutert werden. Der

Spruch Matth. 25 , 41/43. verdienet auch eine aus-

führliche Erklärung, i

___$..73. Wenn wir etwas thun , darum, we!l wir

es fur un�erePflicht erfennen , oder weil es Gott ge:

Hoten hat, �othun wir ein gutes Werk. Wenn aber
eine Handlung noch �ogut �cheinet, und ge�chichet

nicht aus Gehor�amgegen Gott , �ondernaus andern

Ab�ichten„�o i�t�ieauch kein wahres gutes Werk.

Matth. 6, 1-6. 16-18, Luç. 14/ 12-14, xCor. 137 3-

Die um deiner Liebe willen +]
Wandeln, wie dein Wort gebeut
Die�e, die�enur erfúllen
Das Ge�etder Frómmigfeit,
Nicht nur das, was wir gethan -

Auch die Quelle ++] �ieh�tdu an-

Deine Liebe �olluns dringen - y;

Gute Werke zu volihxingen,
vesîte�-

*) Wer da weiß, das beißt , wer die Gelegens
heit hat „ etwas Gutes zu thun , und auch weiß;

daß es �einePflicht i�t.

+T} Das hei�t: aus Gehor�amgegen dich.

$4] die Ab�icht,
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Eitelkeit und Eigenliebe
Sind die Götter die�erWelt ; +]
Aver �ie�indnicht die Triebe /-

Deren Würkung dir gefält. ++]
Wer das Gute , das er úbt-

__Nicdt mit reiner Seele liebt -
-

_ Richter - dew gieb�|du die Krone
Der Gerechten nicht zum Lohne.

i

Es if �ehrwichtig, ret zu ver�tehen,was ein
gutes werk �c». Wenn man von guten Werken
redet , �over�ichtman �olche, um welcher willen
Gott ein Wohlgefallen an den Men�chenhat. Es

gieht Werke „ die gut �cheinen, und auch wirklichnüt:
li< �ind, und �inddoch keine gute Werke. Z. B.
wenn einer einem Armen ein Allmo�engiebt , aber
uur in ‘der Ab�icht,daß er von den Leufen ge�ehen
und gelobetwerde, Matth. 6, 1. 2. Je�usnennt die

Leute, die �olchesthaten , Zeuchler, und �agtvon

ihnen : �iehaben ihren Lohn dahin , haben al�ofeinen
Lohn mehr von Gott zu exwarten.

|

Al�o war das,
was�iethaten , auch kein gutes Werk, Es war aber
doh nübli< für die Armen. Wir �ehenhieraus ,

daß zwi�chendem, was würkli< (morali�ch) gut,
Und dem, was blos nüblichi�t, ein großer Unter-
�chied�ey. Mancher Men�chthut etwas , das würk-
lich für �einenNebenmen�chen�ehrnüblih i�t, das
al�ogut zu �eyn�cheinet, und doch nicht i�t. Und
warum ? —- warum wgren die Allmo�ender Bhari-
�äerkeine guten Werke? weil �iedabey nur die Ab-
�ichthatten , gelobet und gerühmet zu werden ; �ie
thaten es al�o aus Stolz und Ehrgeiz. War dieß
eine gute Ab�icht?worauf tomt es al�obey guten Wer-
ken an? auf die Ab�icht.— Wenn wir etwas in guter
Ab�ichtthun , �oi�tes ein gutes Werk. — Aber wel:

s

che
+7 das bei�t: die we�tlih ge�inntenMen�chenla��e

eE LOLAela und EigennuBregieren.
��en�ich

was aus die ingt

y

ift
fei

Werk vor Gate,Ae�idtendnt�pringt7 ift kein gutes
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che Ab�ichtnènnt man denn eine gute Ab�icht? =

Wenn wir etwas thun, wobey Un�ere Ab�ichtnur

blos auf un�erneignen Nugen oder auf un�ereEhre
gerichtet i�t, �ohaben wir eine Ab�icht, welche alle

Men�chenhaben, und zwar von Natur , auch die bd-

fen Men�chen; denn es liegt allen Men�chenin ihrer
Natur „ daß �ieauf ihren Nuten bedacht �ind, und

nach Ehre trachten. Wenn wir al�odas thun, was
alle Men�chenvon Natur thun, �odürfen wir uns

nicht einbilden, daß wir ein be�ondersgutes Werk
thun ; um de��enwillen wir Gott gefallen können.

Eine eigennüsige Ab�ichti�tal�o keine gute Ab�icht.
Welcher Men�chhat denn eine gute Ab�icht? derje-
‘nige, welcher niht auf �einenNugen �ieht,�ondern

nur auf das, was re<t und gut i�t. Wer al�oet-

was thut , blos darum , weil es gut i�k,der thut ein

gutes Werk. Gute Werke �iudal�odiejenigen , went

wir etwas thun, darum, weil wir es für aut erken-
nen , oder weil wir es für un�erePflicht halten ," oder

weil wir wi��en, daß Gott es geboten hat. = — Weik
uten Werken blos auf die Ab�ichtankommt ,

welche aber nichtin die Augen fällt , �okann auch ein

Men�ch nicht über die Werke des andern urtheilen ,

ob �iewürklih gute Werke �eyenoder nicht. Das
xXann nur Gott allein.

» ;
y

$. 74. Es fommétbey un�ernguten Werkennicht
darauf an , ob wir dadurch viel oder wenig in der

Melt ausrichten , fondern auf die gute Ab�ichtund

den guten Willen.
2 Cor. 8/ 12. So einer willig i�t/*) �oi� er angenehm,

nachdem er hat, niht, nachdem er nicht hat,

2 Cor.

*) das hei�t:wenn Einer nur die Ab�ichtund den Willen
hat, gutes zu bun, wenn er auch glei nicht viel

im Vermögen , nicht viel Gelegenheitdazu hat, �o
i�tex do Gott angenehm.
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2 Cor, 9; 7, Einen fröhlichen Geber *) hat Gott lieb.“
e AMarc. 12, 41 - 44. Matth. 10, 42- AVAMene

IER

“

Jmvorigen 6. i� ge�agt worden, daß mange" *-

Werke , die wirklich nüblih �ind, doch keine guten
Werke �ind. Dagegen giebt es auh Werke, wodurch
wenig oder gar kein Nube in der Welt ge�tiftetwird,
Und welche doch gute Werke �ind,weil �ienemlich aus
guter Ab�ichtge�chehen. enn i< mir ¿. B. viele

Mühe gäbe, einen im Wa��erverunglückten Men-

�chenzu retten, �othäte ih ein gutes Werk, wenn

es mix auch gleich nicht gelingen �ollte, ihn wirklich
zu retten; denn ich hâtte doch die gute Ab�icht.Oder
wenn ih aus wahrer Men�chenliebeund aus Begier-
de, dem Nothleidenden zu helfen „. einen Armen mit
einer nur ganz Éfleinen Gabe erfreue, weil ich �elb�t
nicht viel habe ; �othue i< ein gutes Werk, wenn -

gleich durch meine kleine Gabe der Noth des Armen
Richt viel abgeholfen wird. Die Ab�ichtoder der
Wille macht al�oun�ereWerke gut. (Hierbey die

Sprüche.)

Selb�tun�ereBerufsge�chäftekönnen gute Werke
�eyn,wenn wir �iedeswegen thun, weil es un�ere
Picht i�k.Wenn ihr in die Schule gehet „- fo denket
dabey : es i�tGottes Wille , daß ih in der Jugend
cîwas nüslicheslerne, darum will i< es mit Freu:
den thun. Wenn ihr eine Arbeit verrichtet , die euch
von euren Eltern befohlen i�t, �odenket : es i�Got:
tes Wille , ‘daßdie Kinder ihren Eltern dienen und

gehorchen, darum will i< es gerne thun. Wenn
ihr fo bey allen euren Ge�chäftenund Berufsarbei-
ten an Gott denkct, und die�elbengerne verrichtet ,

weil dieß Gottes Wille und eure Pflicht i�t; �o�ind
È ‘eure

*) einen frélichenGeber, das heißt, der gerne und mit
Freuden den Armeo giebt, liebt Gott / �eineWerke
�indal�ogute Wepte.

:
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„dure Berufswerke gute Werke. O darum gewöhnet
euch, �tetsmit dem Gedanken umzugehen , daß ihr
‘eure Pflichten erfüllen wollet ; �okönnt ihr euch ei-

nen reichen Schaß von guten Werken �ammlen.

$. 75. Ein ern�ilichesund anhaltendes Be�tre-
ben, �cinePflichten zu erfüllen, und Gott zu gehor-
chen, heißt Tugend-

Wenn ein Men�chin irgend einem Stück �ichge-
wöhnet , �tetsrecht zu thun, oder irgend cine Pflicht
�tetszu erfüllen, �onennet man dieß cine Tugend;
3. B. wenn Jemand -�ih gewöhnet hat , �tetsdie

Wahrheit zu redén , �o�agtmän voti ihm: er hat eine

�chôneTugend an �ich,(die Tugend der Wahrhaf-
tigkeit. ) Die Tugend überhaupt äber be�tehtdarin ,

wenn man �ichgewöhnethat, in allen Stücken re<t
zu thun , und álle Gebote Gottes zu halten. Ein

�olcherMen�ch der �ichdäran gewöhnet hat, heißt
ein tugendbafrer Men�ch.

$: 76, Kein Men�chi�tvollkommen tugenthaft ;

alle Men�chen�indSünder , dennein jeder fehlet zu:
weilen gegen Gottés Gebot: i

Rôm.3/- 23: Esi� hier kein Unter�chied;�ie�indallzu-
mal Sünder, und mangeln des Ruhms, den �ievor

Gott haben �öllten.

Jac. 34 2. Wir fehlen állé mátinigfaltiq, ES
1 Jöôd.1, 8. So wir �agen, wir haben feité Sünde, �s

verführen
wir uns �elb�t,und die Wahrheit i�tnichr

in uns

Röôm.7, 18. 19. P�álni135, 3:

Gieb, Gott, wenn i dirk diené,
Daß ich mich tiié erkühnée7
Darüber �tolzzu feyn.
Wer fänn bey �einen Werken -

Wie oft er fehler, merken? +1]
Wer i�tvon Mängeln 1+] völlig rein? Der

2] Veral. Pf.

i

3.
5+4 Taageladasheißt: Fehlern,



Von ‘demMen�chen,-

79

Der Sünden meiner Jugend /

Der Mängel meinec Tugend -

O Herr ! geden>e nicht!
Will| du mit deinen Kneten -

Wie �ie’s verdienen, rechten, +]
So trifft �iealle dein Gericht. +4]

Wenn Jemand alle Gebote Gottes auf das. voll-

Éommen�tehalten Édnnte , und gar nicht fehlete , �o.
wäre er vollkommen tugendhaft. Allein dieß fann
Niemand. Alle Men�chenhaben Fehler an �ich.Je-
der Men�chredct odèr thut zuweilen etwas, was
Gottes Géboten zuwider i�k. Deswegen pflegt man

zu �agen: alle Men�chen�indSünder. (Hierbey die

Sprüche.) Hierbey muß man aber an den oben

bey $. 70. und 71. bemerkten Unter�chiedder vor�äß-
lichen und Shwachheits�ündendenken. Nicht alle
Men�chenthun vor�äßliheSünden: Aber diejenigen
Men�chen, die keine vor�äßlichenSünden thun , �ind
doch nicht frey von Schwachheits�ündenund Fehlern.

$. 77. Wir �indtäglichin Gefahr , zu �ündigen.
Denn der Men�chhat Begierden und Triebe , die

ihn leicht zur Sünde verleiten können, wenn �ienicht
be�tändigdurch die Vernunft regieret werden. Und

die Men�chen�indgeneigt, öfters ihren Begierden
mehr zu folgen , als ihrer Vernunft. Die�eBe-
�chaffenheitder men�chlichenNatur heißtErb�undese
weil �ie�ichbey allen Men�chenfindet.

x Mo�.8, 21. Das Digdten des men�chlichenHerzens ift
bö�evon Jugend auf. -

Matth.15, 19. Aus dem Herzenkommen arge Gedanken.
ac. 1/7 14, Ein Jeglicher wird ver�udt, *) wenn ex
\ von �einereignen Lu�tgereizet und geloet ES er

TI rechtesdas: beißt: é A
TTI Vergl. P�e1303 Aas Gericht dalten

*) nemlih zur Sünde.
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Der, Men�chhat von Natur allerhand Triebe
und Begierden in �<{, z. B. wenn_er Hunger em-

Pfindet ; �otreibet ihn �eineNatur , Spei�e zu �u-
cen. Wenn er Dur�tempfindet , �o.hat er Begier-
de nach Trank. Der Men�chhät einen Trieb in �ic,
nach welchem er �tetsBe�chäftigungund Zeitvertreib
�uchet,welcher �ich�chonbey kleinen Kindernzeiget ,

und Lebenslang dauret. Er hat cinenTrieb nah
Ehre ; denn jeder Men�chwill doch lieber von Andern

-

gechret und gelobet, als verachtet und ver�pottet
werden. Er hateinen Trieb, �ichzu vertheidigen,
und wenn ihm Gewalt und Unrecht ge�chieht,�iemit

Gewalt abzuhalten. - (Dieß alles muß dur< Bey�pie-
Ie erläutert , und be�onders gezeigt wérden , wie

�chonbey kleinen Kindern die�eTriebe �ichoffenbaren.)
Dergleichen Triebe giebt es noch mehr.

Alle die�eTriebe �indan �ichgut und nüsblich.
*

Dex Trieb nah Spei�e und Trank dienet dem Mens

�chenzur Ernährung und Erhaltung des Lebens.

Der Tricb nah Be�chäftigungdienet dazu , daß der

Men�chgerne arbeitet. Der Trieb nach Ehre feuert
den Men�chenan, Gutes zu thun, und �i<dur<
Fleiß und rühmliche Thaten auszuzeichnen. Der
Trieb der Selb�tverrheidigungi�tauch nöthig zur Er-

haltung des Lebens und des Eigenthums, und um

Andere von Gewaltthätigkeiten abzuhalten. Al�o
find alle Triebe des Men�chenan �ichnüblich.

Ynde��enkönnen �ieden Men�chengar leiht zur
Sünde verleiten , wenn �ieniht durch die Vernunft
regieret werden. Die Trièbena< Spei�eund Trank
Eônnen den Men�chenverleiten zum Stehlen , zur
Unmáä�igkeit, zur Trunkenheit 2c. 2c. Die Begierde
nach Be�chäftigungkann den Men�chendazu verlei-

“ten, daß ex mit Hintan�eßung�cinerBerufsge�chäfte
�tetsLu�tbarkeitenund Zer�treuungen�ucht. Der
Trieb nach Ehre kann des Men�chenee; Hochs
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Hochmuth. DerTrieb der Selb�tvertheidigungkann
den Men�chenleiht verleiten zur Nachgier und an-

dern Sünden. Wir �indal�o täglich in Gefahr zw
�ündigen; deswegen mü��en‘un�reTriebe be�tändig
durch die Vernunft regiert werden ; das hei�t:�ooft
der Men�cheine Begierde nah etwas hat , �omuß
er mit �einerVernunft prüfen „, ob er �olchesmixt

Rechtthun könne , oder ob es unrecht �ey.(Bey�piele.)
Und die Vernunft muß uns auch lehren , wie weit

wir in Befriedigung un�ererBegierden gehen dúre

fen. :
i

:

Die Men�chen�indaber geneigt , öfters ihrer
Trieben mehr zu folgen , als ihrer Vernunft. Jwæ
der frúhen Kindheit , wenn der Men�chnoch nicht

zum rechtenGebrauch �einerVernunft gekommeni�,
noch nicht ver�tchet,was recht und unrecht i�t,da
regen �ichdoch�chondie Triebe und Begierden, und er

folgt ihnen. Da: ge�chiechet-es denn leiht, daß er

�ichdaran gewöhnt , �einenBegierden zu folgen, �s
daß er �olchesauh hernachnoch thut, wenu er �chon
�cineVernunft brauchen kann. ( Bey�piele.) Die�e
Be�chaffenheitder men�chli<henNatur, daß man

nemli< lieber �einenBegierden als“ der Vernunft
folgt, heißt die Erb�únde, weil die�elbe�ichbey:
allen Men�chenfindet, und al�odie Kinder �iegleichz
�amvon ihren Eltern erben. Durch gute Erzie-

hungund Unterricht kann die�elbe�chrvermindert:
werden.

$. 78. Wir mü��enúber un�ereBegierden herr:
�chen„ gegen die Sünde �treiten, und in der Tugend
immer zunehmen und vollkommener werden. -

Róm. 6/ 12. Laßt die Sünde nicht berr�chenin eurent

atis Leibe, ihr Gehor�amzu lei�tenin �einenLua
x Mo�. 4, 7. Laß derSünde nit ihren Wiken

,

�ondern
derr�cheüber �ie,

unde nict ihre e fi
n

3 Hebre
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Hebr. 12, x. Laßtuns ablegen die Sünde, �ouns immer
anf�ebet und tráge macht, und laßt uns laufen durch Ges
duld in dem Kawpf, der uns verordnet i�t.

Sir. 18, 30. Folge nicht deinen bö�enLü�ten, �ondern
bri deinen Wilien.

Matth. 26, 41.

Drum entrcei��eteuh den Lü�ten
Die ihr noch gefe��elt�eyd/+]
Und bewei�eteud als Chri�ten/
Muthig , �tandhaftin dem Streit.
Sont der lieb�tenNeigung nicht, 7]
Wär es auch die �hwer�tePflicht ;
Und denft ofr an Chri�tiWorte :

Dringet durch die enge Pförte! {+7+7]

Die�er $. i�nun leicht zu ver�tehen.Un�ereVer-
nunft �olldie Herr�chaftführen über un�ere Begier-
den; wir �ollennur das thun , was die Venunft für
recht und gut crkennet. + Aber gegen die Sünde fol-
len wir �treiten, das hei�t: gegen diejenigen Begier-
den, deren Befriedigung wir nach der Vernunft für
unrecht und �úndlicherkennen. (Bey�piele.) Je mehr
wir al�o�treiten und kämpfen gegen das Bö�e, defto
mehr werder wir wach�enund zunehmen im Gutes
und in der Tugend.

/

$. 79. Wenn wir un�ereeigene Handlungenver:

nünftig betrachten, �oerkennen wir „ und �induns

bewußt,

+] die ihr no< Sflaven der Súnde - gleich�ammit ih»
ren Fe��elngebunden �eyd-rei�teteuh los, da

beißt: die ihr bisher der Sünde gedienet habt - fol-
get ihr niht medr. S

++] die lieb�teNeigung oder Begierde �ollman nit ver-

�chonen- �onderndagegen fämpfen, �obald �ieuns
é verleiten will, etwas vnre<tmä�igeszu thun.

T{+{1 Vergleiche Matth. 7/ 13. Der Weg der Tugend
wird mit einer engen Pforte verglichen, wo es be»

�{werlihi�, durhzufoinmen, und mag �idalfo
viele Mühe geben muß.
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bewußt,ob wir ret oder unre<t gethan haben.
Die�esErkenntniß oder die�esBewußt�eynhei�tdaF
Gewi��en,

Nôm. 2, 15, Damit bewei�en�iè-des Ge�ehesWerk�ey
be�chriebenin ibren Herzen - �intemalihr Gewi��en�iebe-

zeuget , dazu auch die Gedanfen/ die �ichunter einander
verflagen oder ent�chuldigen.

Die�er$. i�ebenfalls leicht zu ver�tehen. Das
Gewi��eni�tnichts anders , als das Vermögen un�e:
rer Vernunft , die Rechtmä�igkeitoder Unre<tmä�ig-
keit der Handlungen zu beurtheilen , auf un�ereeig:
nen Handlungen angewandt. Und un�ere eignen
Handlungen können wir auh richtiger beurtheilen ,

als fremde Handlungen, denn bey jenenwi��enwixdie Ab�icht, bey die�enaber nicht.
i

$. 80. Wenn wir uns bewußt �ind, daß wir
rechtgethan haben , �ohaben wir ein guces Ge-
wt��en, und empfinden Tro�tund Freude.

Hebr. 13, 18. Un�er Tro�i i�tder, daß wir ein gue
tes Gewi��en haben, und befleißigenuns, guten
Wandel zu führenbep allen.

2 Cor. 1, 12.

Be�iz ih nur
*

Æin ruhiges Gewi��en,
So i�t für mih/- wenn Andre zagen mü��en,
Nichts �chreflichesin der Natur. *)

Das Bewußt�eyn, daß man nicht vor�äßlichun-

recht gehandelt hat , heißt: Gutes Gewi��en,
Die Empfindungvon Tro�tund Freude. i�eine Fol:
de davon , die uiemals ausbleibt. e ey

*) Alle. �hre>liheNatur - und Weltbegebenbeiten ers»

Ë
�chredenden , der ein gutes Gersi��enbat , ‘nicht�o
�ehr, als den, der ein bó�esGewi��enhat-

F 2
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bey einem guten Gewi��enimmer eine gewi��eRuhe
des Gemüths „ dic uns vor Furcht und äng�tlicher
Zaghaftigkeit bewahret. ( Hierbey den Vers.) Auch
wenn andere Men�chenübel von uns urtheilen , wenn

un�ereHandlungen. �ogar zum Schaden ausge�chla-
gen �ind, wenn wir uns �elb�tüber den �{hädlichen
Erfolg der�elbenbetrüben , �ogenießenwir doch den

Tro�teines guten Gewi��ens,wenn wir uns uur be-

wußt �ind,daß wir aus guter Ab�ichtgehandelt ha-
ben. Un�erGewi��eni�tein unpartheyi�cherRichter -

und �einGericht �iehtnur allein auf die Ab�icht.

$. 8x. Wenn wir uns bewußt �ind,daß wir un-
“

ret gethan haben , �ohaben wir ein bö�es Ges

“wi��en,und empfinden Ang�tund. Unruhe.
*

Apo�telge�h.24, 25.

Un�erGewi��enbewei�et�iheben �ounpartheyi�h
in �cinemGericht, wenn wir uns bewußt �ind, daß
wir vor�äßlihunrecht gethan haben. Wenn gleich
die Welt ‘un�ere Thaten rühmt, und wir �induns

bewußt, daß wir aus bö�erAb�ichthandelten, �o

empfinden wir Unruhe und Ang�t. (Siche in meiner
Sittenlehre in Sey�pielen,1 �tenTheil , die 59 �teErs
zählung.)'

$. $2. Wir �ollenuns �tetsbemühen , ein gutes
“Gewi��enzu bewahren , denn dieß i�tdas größte
Glück. /

Apo�telge�ch.24, 16. Jch úbe mi - zu baben ein unver-

leztes Gewi��enallenthalben , beide gegen Gott und den

Men�chen.
:

Wenn

*) ‘das hei�t: in meinem ganzen Betragen bemühe ih
:

mich, fo wohl die Pflidten gegen Gott, als auh
die P�lichtengegen andere Men�chen, zu érfúllen,



Von dem Men�lem $5
Wenn ich ein gut Gewi��enhabe -

So hab ich große Seligkeit ;
Es i� des Himmels be�teGabe,

‘

Das dbôch�teGlúck in die�erZeit.
În Freud und Leiden giebt es hier
Die wahre Ruh der Seele mir.

Ein Men�ch„ der cin bô�esGewi��enhat , i�bey
dem größten äußern Glück doch immer voll Unruhe.
Dahingegen ein Men�ch,der ein gutes Gewi��enhat,
kann getro�t�eyn, wenn ihn au< mancherley Wider-

wärtigkeiten betreffen. (Vey�piele.Ermahnungen
zur Bewahrung cines guten Gewi��ens.)

.
$. 83. Wenn wix un�erePflichten erfüllen, fo

dürfenwir uns de��enniht rühmen , denz es if un-

�ereSchuldigkeit ; wir �indverbunden , Gutes zu
thun, wenn �olchesauch nicht belohnt würde.

:

Luc. 17/ 10. Wenn ihr alles getbanhabr, was euch bee
foblen i�t �o�pre<t: wir �indunnúze Knechte, *) wir

haben gethan, das wir zu thun �chuldigwaren.

Un�ereVernunft erkennet, daß wir �{uldig�ind,
zu thun, was re<t — und zu unterla��en, was un-

rechti�t. Wir �indes �chuldig.Was man aber �chul-
dig i�t, de��endarf man �ichni<t rühmen. Wenn
wir alfo nicht unrechts thun „ �odürfenwir uns de�:
�enauch nicht rühmen. Ja wir müßtenbercit �eyn,
un�rePflichtund Schuldigkeit zu erfüllen, wenn wir

auch nichtsdavon wüßten , daß Gott �olchesbelohe-
nen will.

;

os $. 84.

2) das hei�t:vergleichet euh mit Knechten - (Sklaven )
welche thun mü��en,was ihnen befohleu wird, obne

i daß �iedeswegen auf einen Lohn oder Dank ihres
_-

Herrn An�pruchmachen fónnen.

SS



86 Das zweyte Kapitel,

i $, 84. Wenn aber un�er Schick�almit un�erm
Verhalten überein�timmen�oll, �overdienet der Tu-
gendhafte, daß es ihm wohl gehe, und der La�ter-
hafte verdienet, Strafe zu leiden.

: Wenn das, vas wir thun, und das, was uns

widerfährt, wohl mit einander überein�timmen�oli,
�omuß dem , der re<t und Gutes thut, mehr Glück
und Gutes widerfahren , als dem, der Bö�es und

Unrecht thut. Die Vernunft �agtes uns, daßJener
es mehr verdienect , als die�er, und daß dagegen die:

�erverdienet, unangenehme Schick�aleoder Strafe
zu leiden.

‘$. 85. Da Gott heilig und gerecht i�t, und uns

�elb�tdurch die Vernunft gelehrt hat, was wir thun
und la��en�ollen, �okönnen wir auch hoffen , daß er

einem jeden Men�chennach �einenWerken vergelten
werde „ und daß einem jeden das widerfahren werde,
was er. verdienet.

P�.5/ 5-7. Rôm. 1/18. 2, 6-11, 2The��.17 6. 7,

Un�ereVernunft erkennet , daß der Gute Beloh-
mung und der Bö�e Strafe verdienet. Aber - wir
Fönnen nicht �elb�tun�erSchick�al�oregieren, daß
uns immer das widerfährt, was wir verdienen.

Auch i�tkein men�chlicherRichter im Stande , allen

Men�chenzu vergelten , wie �ieverdienethaben , weil

er die Be�chaffenheitihrer Herzen , ihre Ge�innungen
und Ab�ichten, nicht kennet, und al�oauch die Güte
oder Strafbarkeit ihrer Handlungen nicht richtig be-

urtheilen kann.

*

Wenn al�o Alles vergolten werden

�oll,wie die Men�chenes verdienen, �okann �olches
nur durch einen höch�tenWeltregierer , das hei�t:

durch Gott, ge�chehen, als welcher na< �cinerAll-

macht Alles vergelten kann, und yach �einer Allwi�-
fenheit auh die Moralitát der Men�chenkennet. =

Und daß ex es nicht nuk thun kann, �ondernauSy

wirk:
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wirklich hun wird, das könnenwir daraus �chlie
�en.„weil ex heilig und

gerechti�t„ (�iche$.33-36.)
und weil er — dieß i�der �tärk�teBeweis © — die

Erkenntnißvon Recht und Unrecht uns durch die
Vernunft gegeben und �o tief in un�ereHerzen cine

gepräget hat. :

$. 86. Die la�terhaftenMen�chenmachen �ich
dur< ihre Sünden öfters �elb�tunglücflih ; mane

nichfaltiges Elend, Krankheit, Armuth, Schands
und ein bö�esGewi��en�indöfters die fai igenFolgen der Süude. hod fes

Spr- Sal. 14, 34. Die Sünde i�tder Leute Verderben.
Sir. 21 / 2: Fleuch vor der Sünde, wie vor einer Schlan-

ge; denn �odu ihr zu nahe fomm�t,�o�ticht�iedich, *)
Wer Gott verläßt, und Sünde thut,

Beraubt �ichwahrer Freuden ;

Ibm fehlt Beruhigung und Muth

a Trüb�al, Schmerz und Leiden.
as Scheinglük, **) das er �i ver�pra-

Läßt nichts , als Gram und Reue nach.

Die Strafen und Belohnungen �indvon manchek?
ley Art. Jn die�enund dem folgenden 6. wird von

dennatürlichenStrafen und Belohnungen gehandelt.
Die�eheißen natúrliche , weil fie aus der Natur
der Handlungen fließen, von �elb�tkommen, ohne
daß wir dabey eine be�ondereVeran�taltung eiues hd:
hern Vergelters anzunehmen nöôthighaben. Man
Lanndie�es den Kindern ohngefähr auf folgendeui

=

“begreife

*) Dieß i| ein <ónes Gleichniß von den in heißen
ändernhäufigen giftigen Schlangen - beyderen An-

_ bli> man flieher. Eben �o gefährlichi�die Sünde ;
eben �o�ollman �ichvor ihr búten.

#*) Manes �cheintein Glú> zu �eyn; aber-wenn es auf
unretmá�igeArt erworben wird, �oi�t‘es doch fein
wahres Glück, ( Bep�piele.)

34

Aldefard,

{tE
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Pegreiflih tachen. Aus einem guten Verhalten flie:
�enna< dem gewöhnlichenLauf der Natur gewi��e
gute und angenchme — und aus einem bö�enVer-
halten gewi��ebô�eund unangenehme Folgen ; und

die�ewürden kommen, wenn auch Gott nicht gerecht
/ wäre, und. �ichnicht um die Handlungen der Men-
�chenbekümmerte. Dieß muß nun nach Anleitung
die�er beiden $ $ dur< Bey�piele erläutert “wer-

den. — —— Die natürlichen Strafen �indgar man-

cherley. Der Unmä�ige,der Trunkenbold, der Gähzor-
nige, der Aus�chweifendeziehen �ich�elb�tKrankhei-
ten zu;“der Faule , der Lüderliche, der Pra��er, der

“Ver�chwender�türzen�ich�elb�tin Armuth ; die Sün-
der bringen �ich�elb| in Schimpf und Schande vor

der Welt; und eine Strafe, die nie ausbleibt „ i�
die Unruhe des böfen Gewi��ens.( Hierbey die Sprü-
che.) Philo�ophi�chbetrachtet er�cheinendie hier
nahmhaft gemachten Folgen der Sünde freylih nicht
alle in einerley Lichte. Denn die zuer�tgenannten ,

als Krankheit , Armuth u. \. w. �indnatürliche Fol-
gen der Handlungen ; aber das bö�eGewi��eni�tkei:
ne Folge der Handlung , �ondern des Begriffs, den
�< der Men�chvon der Unrechtmä�igkeitder Hand-
lung macht. Die�erUnter�chiedi�taber zu fein , als
daß er im Volks - oder Jugendunterricht berührt
werden dürfte. Aber das muß man wohl ein�chär:

fen, daß, wenn aurh fon�tkeine bö�enFolgen der

Sünde kommen �ollten— die Ang�tdes bö�enGe-

wi��ensdoch niemals ausbleibt.

$. 87. Die Tugend macht öftersglücklich; �ie
ver�chaffetdfters Ge�undheit , Glück und Ehre vor

der Welt , und einen frohen Muth.
y

P�.37 ; 37. Bleibe fromm und halte dich ret, denn �ol-
hen wird es zuleßt wob�gehen.

x Tim. 47 8. P�.347 13 * 15, 195 8, 9.

Gott
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Gott till ; wir fallen alúf�ih �eyny

Drum gab er uns Ge�etze;
Sie �indes - die das Herz erfreun -

Sie-�ind des Lebens Schäge. *)
:

y

Wer mä�ig„, ordentlich und ohne heftigeLeiden:
�chaftenlebt, der erhält �eineGe�undheit; wer �ich
wohl auf�ühret,wird geehret , findet be��eresFort-
kommenu. . w. (Hierbey den Spruch.) Und wenn
auch alle die�eglúlichen Folgen der Tugend ausblei-
ben , �oi�tdiejenigeFreude und Gemüthsruhè doch.
�icher, welche aus einem guten Gewi��enent�ktehetk.—

Wir haben oben bey $. 85 gezeigt , daß wir eine
Nergeltung aller Werke der Men�chen�ichererwarten
können. Durch die natürlichenFolgen werden �ie

"nun zwar zum Theil vergolten ; aber dabey bleibt es
nicht, �ondernes folgen auch noch andere Belohu-
ungen und Strafen. (Siehe den folgenden 6. )

$. 88. Wir �ehenauch dfters ganz deutlich , wie

Gott die verborgenen Werke dex Men�chen�chonin
die�emLeben wunderbarlich an Tag bringet , und
das Gute belohnet, das Bö�e aber be�trafet.

- Pred. Sal. 12, 14.
j

Des La�tersBahn i�Anfangs zwar
Ein breiter Weg dur Auen ; +]
Allein �einFortgang wird Gefahr -

Sein Ende Nacht und Grauen. { +]
Der Tugend Pfad i�Anfangs �teil,E +{+]
Läßt nichts als Mühe blicfen ;
Doch weiter fort führt er zum Heyl,

y

Und endlich zum Entzücken. {7 +{+] Es
*) nemlich fúr den ; der �iehält , vergleiche P�.19; 8.9:

„Matth. 11 / 29.
;

TJ] eine bequeme Straße durch eine angenehmeGegend.
Das bei�t: Das Leben des La�terhafteni� oft eine

Zeitlangglúdlich. /

++] das hei�t:Aber zuletzt kommt die Strafe des La�ters,
Tè +1] ein fteiler, das i, ein be�hwerlicherPfad beraan.

ae a dasLebenaeAnts oft eine Zeits
elig und be�{hwerlich.

ht

7 {+{+4] Aber zulegt wird der

fotis
der Tugend folgèn.

i

J 5
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Es giebt viele Bey�pielein der Welk, daß L>

borgene Verbrechen auf wunderbare Art an Tag ges
Fommen und von der Obrigkeit be�iraftworden �ind;
oder daß der Verbrecher , nachdemer lange in äu�s
�ermGlüc gelebt, endlich noch durc be�ondereLeis
den und Unglücksfällebetroffen worden i�t. Desglei:
chengiebt es auch Bey�pielevon Men�chen, die bey
einem redlichen Lebenswandel lange verkannt, vers

achtet , verfolgt wurden , oder �on�kim Elende lebs

ten, endlich aber wegen ihrer Rechk�chaffenheither-
vorgezogen und belohúet , oder auf andere Art glück-

lich und ge�egnetwurden. Solche Begebenheiten
mü��enwir für be�ondereShi>kungen und Veran�tal?
fungen ciner vergeltenden Vor�ehungerkennen , wels

che den Men�chenauh �chonin die�emLeben na<
ihren Werken lohnet. ( Bey�piele�iehein meines
Sicttenlebre in Bey�pielen, 1. Theil Erzähl. 19. 35. 72+
79. 92. 98. 104. 112. I16. II7. 123-134.

$. 89. Es wird aber in die�erWelk niht alleF
vergolten ; denn wir �chenhier öfters Tugendhafte,

E unglücklichfind > und La�terhafte,denen es wohk
gehet.

Pred. 8, 14. Es �indGerechte, denen gehet es, als bât»
ten �ieWerke der Gottlo�en ; und �indGottlo�e/- denen
gehet es, als hätten�ieWerke der Gerechten.

Hiob x. und 2. P� 34/20. 73/. 3-5: 12. Pred, 9, 2>

Luc. 167 192 21,
<

Die�es i��ehrwichtig , und muß öfters einge?
\<ärft und mit Bey�pielen, be�ondersaus der Bibel,
erläutert werden , (wobey die Bey�pieleHiobs , La?

zarus, Je�uund. andere brauchbar�ind)theils une

die Jugend vor unrichtigen und lieblo�enUrtheilen
über die Schi�ale andererMen�chenzu!verwahren,
theils um den Weg zum' folgenden $. zu bahnen.

$. 90.
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$. 90. Da in die�emLeben nicht Allesvergolten
wird , �omuß noch ein anderes Leben feyn, wo alle
WMen�chendie Vergeltung ihrer voerle empfängen. |

Luc. 16, 25. Gal. 6, 7. Hebr. 97 27.

Die Wichtigkeit die�es$, muß wohl gezeigt wer-
den, weil nemlich der�elbe den Ge�ichtspunctenthält,
aus welchem un�ere.Vernunft zu einer �ichernUeber:
zeugung eines künftigen Lebens gelanget.

:

Wenn wir nach dem oben $. 85. ge�agtenvon dem

gerechten Gott eine Vergeltung un�ererWerke zuver-
fichtlich erwarten; und wenn wir nach $. $9. �ehen,

_daß doch bey weitem niht Alles in die�emLeben ver-

golten wird; �omuß un�ereVernunft — wenn wir
auch von der heiligen Schrift gar nichts wüßten—

auf. den Gedanken kommen , daß nach die�emLeben
noch ein anderes Leben folgen werde , wd Alles vere

golten verden wird, was hier unvergolten blieb.

$. 91. Der Leib des Men�chen �tirbt, verwe:

�et, und wird zu Staub und Erde ; aber die Seele
i�?un�terblich, im Tode �cheidet�ie�ihvom Leibe ,

Und toird ewig leben. y

Pred, 12, 7. Der Staub muß wiederzur Ecde fommen-
wie er gewe�eni�t, und der Gei�twieder zu Gotr, der
ihn gegeben hat. i

atth. 10, 28, 2 Cor. $/ 1, 8.

Zur Ewigkeit bin i gebohren ,

Für eine beßre-Weltbe�timmr.
Mein Leben gehr nichr ganz verlohren E

nn gleich das Grab den Leichnam nimmt,
Zu groß bin ih für die�eZeitMein Sgick�al i�tUn�terblichkeit.

Der Leib kann an die�exunmittelbar na< ‘dem
Tode anfangenden Vergeltung keinen Antheil neh:
men ; denn ex wird dur< die Verwe�ungzerftöret.
Aber eben darum hegen wir die

DERS das



92 Das zweytkeKapitel,

der cdlere und un�ichtbareTheil des Menfchett ut?

fterblich i�t, und von der Verbindung mit dem �terb-
Tichen Leibe befreyt ewig fortleben und die Vergel-
eung empfangen werde.

92. Die frommen und tugendhaften Men�chen
werden in dem zukünftigenLeben ewig glück�elig�eyn,
Frey von Schmerz und Elend , und werden ewig zu-

nehmen an Weisheit und an Tugend.
y

Offenb. Joh. 14, 13. Selig �inddie Todten- die in dem
Herrn �terben/von nun an. =— Sie ruhen von ihree
Arbeit - denu ihre Werke folgen ihnen nach. *)

Buch der Weisheit 3/ x. Der gerechten Seelen �indin
Gottes Hand / und keine Quaal rühret �iean.

x Cor. 2, 9. Das fein Augege�ehenhat -" und kein Ohr
gehöret hat, und in feines Men�chenHerz gekommen
i�t,das Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.

Matth. 13/ 43. Dann werden die Gerechten leuchten -

wie die Sonne , in ihres Baters Reich. **)

1 Cor. 13/ 12, 1 Petr. x/ 8. 9. 2 Petr. 3, 13. Offenb.
21/4.

“ Heyl denen - die auf Erden
"Sich �chondem Himmel weihn , ***y

Die aufgelö�tzu werden

Mit heil’gerFurcht�ichfreun !
Bereit - es ihm zu geben,
Wenn Gott , ihr Gott gebeut/
‘Fließt dies ihr �terblichLeben

Hin zur Un�terblichkeit.
Í G

Vont

*) das heißt: Die Vergeltung ibrer Werkefolget ihnen
nach, In die�emSpruch wird die Seligkeit als ei-

ne Ruhe nach der Arbeit vorge�tellt, wodurch ange-
deutet wird - daß dort alle Müh�eligkeitenund Be-

 �<werdendie�esLebens aufhören.

*X) das hei�t:�iewerden großeHerrlichkeitengenießen.

„
*%*) �ichdazu vorbereiten.
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Voß dexeigentlichen Ve�chaffenheitdes künftigen
Lebens wi��enwir nicht viel, und können uns au
keine deutlicheVor�tellungdavon machen. Nur �o
viel wi��enwir, und das i�tuns auch genug, daß
das fünftige Leben ein Stand der Vergeltung �eyn
wird. Die tugendhafteu Men�chenwerden al�o

glüflich �eyn; was �iehier auf Erden betrúbte und

quálte , aller Schmerz , alles Elend, und vornem-

lich die Súnde „, wird dort aufhören ; (1 uud>

Spruch ) was �iehier be�onders erfreute , nemlih
das Fort�chreitenin Weisheit ‘und Tugend „ darin
werden �iedort ewig zunehmen und volikommnee
werden. Ueberdas werden �ieno< grofe Freude und
Herrlichkeit genießen, davon wir uns jetzt noch keiue
Vor�tellungmachen können. ( 3 und 4 Spruch.)

$. 93. Diela�terhaftenMen�chenwerden in dem

zukünftigenLeben unglücklichund elend �eyn, und
die Strafeu ihrer Sünden leiden.

Luc, 16/23. 24. Rôm. 2, 9. 2 Thée��.17 8. 9.

Worin die Strafen der La�terhafteneigentlich bee
�ehen,wi��enwir nicht.

“-

Aber �oviel wi��enwir,
und dasi� genug, daß �ieunglücklich�eynwerden.

$. 94. Die e des zukünftigenLebens die-

eN frommen Men�chenzum Tro�tim Leiden und
m Tod. i

2Cor. 4, 17, 1x8. Un�ereTrüb�al, die zeitlich und leiche
i�, �chaffer*) eine ewige und über‘ alle Maaßewichtige
Herrlichkeit, ‘uns , die wir nicht �ehen

* *) auf das
�ichtbare

#*) Die Trüb�aldient uns zur Be��eruna, und macht uns

dadurchwürdig der ewigen Herrlichfeir.
#*) das bei�t: wir �ollenniht immer an das, was jezt

vor un�ernAugeuift - denken - �onderúan das, was
für uns jeto noc un�idtibar i�t, nemlid an die Fre
LE drs HimmelE MA DEO LE

i »
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�ichtbare- fondecnauf das un�ichtbare. Denn was �icht-

bar i�t- das i�tzeitlich , was aber un�ichtbari�t, das i�t

ewig.

2 Tim. 4, 18. Der Herr wird mich erló�envon allem Ue»

bel , und. auédelfen zu �einemh1mmli�chenReich.
“ Nöôm.8 / 18. Ich halte es dafür , daßdie�erZeit Leiden der

Herrlichkeit nicht werth �ey, *) die an uns �ollo�enba-
ret werden.

Was �eydihr, Leiden die�erErden /-

Doch gegen jene Herrlichkeit
Die offenbar an uns �ollwerden -

Von Ewigkeit zu Ewigkeit?
Y

Wie nichts ,- wie gar nichts gegen �ie
I| doch ein Augenbli>®voll Müh.

*# *) é

Die frommen Men�chenkönnen �ichdie�erHoff-
nung freuen und �ichdamit tröfien in allen Leiden,
weil �iewi��en, daß nach den Leiden die�esLebens ein

�eligerZu�tandfolget, wo �ievon allen Leiden frey
�eyuwerdea. Sie können �i<damit auch trö�tenim
Tode, weil �iewi��en,daß der�elbecin Uebergang
zu einem be��ernLeben i�t. j

$. 95. Die Hoffnung des zukünftigenLebens giebt
uns Kraft zur Tugend.

x Cor, 15/ 58. Sepd fe�tee
übel und nehmet im-

mer zu in dem Werk des Herrn - �intemalihr wi��et/daß
eure Arbeit nicht vergeblich i�tin dem 5errn. è

1 Cor. 15/ 30 32, Col. 3/2. Gal. 67 9+

Sep �tark, �eymännlich allezeit ;

Tritt oft an deine Bahre ; +1]
|

Véro

*) nit zu vergleichen�eymit der Herrlichkeit,oder eigent-
�ich; nicht in Beicachtung kommegegen die Hecrlic)-
feii des Himmels.

#%*) Die�es Leben voll Múhe und Be�chwerdenwird ein

Augenbli> genannt, weil eé �ofurz ißt,

+] denfe oft an deinen Tod.
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VergleichepitdesEnisfeit
:

en Kampf �o kurzer Jahre.

Das Kleinod - ‘das dein Glaube hilt - +]
Wird neuen Muth dir geben ;
Und Kräfte der zukünftigen Welt -

Die werden ihn beleben.

Wenn wir von keinem künftigen Leben wüßten,

fo könnten wir zwar doch kennen, was un�rePflicht
�ey; aber mancher Men�h würde dann doch keine

rechte Lu�tund Eifer haben, �einePflichten zu erfül-
len, weil er keine Vergeltung vor �c �ähe.

“

Er
würde bey �ich�elb�tdenken: was wird mir dafür,
daßi< mir Mübe geben �oll, meine Begierden zu
überwinden, und meine Pflichten zu erfüllen? -—

Nun aber , da wir wi��en,daß cin künftiges Leben
und eine Vergeltungi�, �ohaben wir mehr Kraft
gur ZUgend„ weil wir wi��en,daß un�ereMühe und
Arbeit nicht um�on�ti�t. (Hierbey den Spruch. )

$. 96. Die Erwartung des zukünftigenLebens
foll die bö�enMen�chenvon Sünden zurückhalten.

Matth, 16, 26. Was hülfe es dem Men�chen,�oer die
ganze Welt gewönne/, und nähmedoþ Schaden an �ei».
ner Seele ? ++]

Wenndie bö�enMen�chenes nur recht bedächten,
daß in dem künftigen Leben Alles vergolten werden
foll, �owürden �ievor der Sünde er�chreckenund

davon abla��en,Denn dasi�t doch cine große Thors
heit, wen �ie ihre Begierden auf eine �úndlicheArt

befriedigen/ und in diefer Welt Lu�tgenießen, odex

irdi�cheSchäke�ammlen, und ihre Seele und ewig
Glück�eligkeitdarüber verlieren.

ç

:

«
e

L: 97.
das hei�t: die

j

S

|

+T]
LS RE Belednung - welche SEgewißzu erhal

T1] das bei�t: �eineSeele gienge verlobren- würde ver-

dammr. Was húlfe das ©?das dei�t: was wáre das
für ein �chlechterGewinn !
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$. 97. Wir �ollenöfters den Tod und die Ewig:
keit bedenken „ damit wir �tetsreht thun , und die

Sünde meidett.
'

Sir. 7/ 40. Was du thu�t,�obedenke das Ende - �owir�
du nimmermehr übels thun.

:

P�.90; 12.
-

Lehre uns bedenken , daß wir �terbenmü��en,
auf daß wir klug werden.

Tritt im Gei�tzum Grab oft bin;
Siehe dein Gebein ver�enfen. *)
Sprich : Herr ! daß ich. Ecde bin,
Lehre du mich �elb�tbedenken.

Eehre du wis jeden Tag
Daß ich wei�erwerden mag.

Das Andenken an denTod i�das �icher�teMittel,
un�ere Necht�chaffenheitund Tugend zu bewahren.
(Erklärung dur Bey�piele.) Die $ $ 92 497. , wel-

che von dem künftigen Leben handeln , habe ich hier"
nur ganz furz erläutert, "weil ihre Erklärung keine

großen Schwürigkeiteyhat. Weil �ieaber doh wi<-
tig �ind,�owird der Lehrer wohl thun, wenn er �ich
etwas ausführlich dabey verweilet, und durch Be-

nugzung der dabey �tehendenSprüche und Ver�edie�e

Lehre den Kindern wichtig und Jntere��antzu machen
�ucht.— Von der Aufer�tehung,als einer geoffen-
barten Lehre habe ich er�tunten $. 266. �. gehandelt.

1 /

*) Jm Gei�t, das hei�t: in Gedanfen. Strelle dir es

ófcers vor, wie man dich ein�tins Grab ver�enken
wird. Das hei�t:Denke oftund lebt¿ftan deinen
Tod.

‘Das :
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Von der heiligen Schrift,

Maswir bisher in den beiden er�tenKapiteln ge-
le�enhaben, liebe Kinder, das �indlauter

�olcheWahrheiten , welcheun�ereVernunft ein�ehen
könnte, wenn wir auch nichts von der heiligen Schrift
wüßten. Und wenn tir uns in die�emZu�tand be-

fänden „ wie es denn no< viele Millionen Heyden
giebt, die �chwirklich darin befinden , �okönnten
wir auch Gott gefallen , und �eligwerden, wenn wir
nux nach der Erkenntniß un�erer Vernunft uns “be?

‘flei�igtken, ret zu thun. Diejenigen Heyden al�o,
weiche ihre Vernunft recht gebrauchen, und dadurch
niht nur Gott exfennen , uud ein künftiges Leben
hoffen , �ondernauch unter�chéiden,was recht und
und unrecht i�t, und welche dann auh nach die�er
Erkenntuif gewi��enhaftleben — die können dadurch
�eligwerden. Jnde��endarf man daraus nicht �chlie:
�en, daß die heilige Schrift überflü��ig�ey.

-

Nein ,

�iei�tcin zweytes und �ehrvortref�lichesMittel , wos

dur< wir nüßliche Kenntni��eerlangen können.
Das er�te Mittel , die Vernunft , hat Gott allcit
Men�chengegeben. Das zweyte Mittel , die heilige
Schrift, haben zwar nicht alle Men�chen; aber die -

welche es haben, �inddo< �<uldig, es dankbar zu
erkennenund zu gebrauchen. = Davon wollen wir
in die�emKapitel reden.

$. 98. Die Lehren vou Gotk, von un�ernPflich-
ten, undvon einem künftigen Leben , �indallen Mens
�chennöthigzu wi��en; darum har Gott die�elben
durch die Vernunft geoffenbaret.

Rôm. 1; 19. 20. Apo�telge�ch.14; 5 : 17. Rê, 2, 14. 5s

[6] Dié



98 Das dritte Kapitel.

Die hier genannten Lehren (welche Kap. x und 2

- abgehandelt worden ,) �indallen Men�chennöthig zu
wi��en, wenn �ienémlichihre Be�tiinmungals Men-
�chenre<t erfüllen wollen. Wer nicht erkennet , was

recht und unrecht, und was �einePflicht �ey, der
lebt viehi�ch,und nicht als ein Men�ch; und wer

keinen Gott und kein künftiges Leben erkennet, der
wird auch keineLu�thaben , �einePflicht zu erfüllen,
weil er keine Vergeltung vor �ich�teht. Al�o�ind
die oben genannten Lehren allen Men�chennöthig zu

«wi��en; und deswegen hat Gott �ieallen Men�chen
durch die Vernunft geoffenbaret. Die�eWahrheiten,
welche der Men�chvon $7atur durch �cineVernunft
ein�ehenkann „* werden die narärliche Religion ge-
nennet.

y

$. 99. Weil aber viele Men�chenihre Vernunft
von �elb�tnicht recht gebrauchen , �omü��en�iedur<

Srie dazu erweckt und zum Nachdenken gebracht
werden. :

i

Die Erfahrung lehret , daßdie Men�chenzu viel
mit ihren Ge�chäftenund mit den �ichtbarenDingen
zu thun haben, und daß �iedaher nicht leiht von

�elb�tihre Vernunft anwenden , über gei�tlicheund

un�ichtbareDinge nachzudenken. Wenn ihr „ liebe
Kinder , nicht it die Schule gegangen wäret, #o
würdet ihr vielleicht auh no< wenig von Gott wi�-
�enzihr würdet eure Vernunft niht dazu anwenden,
wenn ihx nicht dur< eure Lehrer dazu angeführet
würdet. Ehe ihr von mir unterrichtetworden �eyd,
habt ihr gewiß über viele Dinge noch nicht nachge-
dacht , welche ihr nun ganz wohl begreifet , nachdem
ih �ieeuh erklärthabe. Jhr �ehetdaraus, daß
die Men�chen(wenig�tensdie mei�tenMen�chen) nicht
von �elb�tihre Vernunft re<t anwenden würden,

E �ienicht dur< Lehrer zum Nachdenkengebracht
würden.

$. 100,
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$. 700. Deswegen hat Gottdfters Lehrer zu
den Men�chenge�andt, die �iean jene wichtigen Leh:
ren erinnerten. Solche Lehrer waren Mo�es,Jé�us,
und viele andere. Man nannte �iePropheten.

Hebr. 1px, 2,

Fi vorhergehenden$. war gezeigtworden , daß.
die Men�chén Lehrer nöthig haben. Darum hakt
Gott e BeeMi�tältunsgemacht, daß zuweilen Leh-
rer unter den Men�chenaufge�tanden�ind, welche
�ichmit allem Ern�tangelegen �eyiließen, die Mene.
�chenzu erinnern, daß ein einiger wahre? Gott i�t,
der ein�talle Werke der Men�chenvergelten wird,"

und �iezur Beobachtung ihrer Pflihtèn zu ermahz
nen. Solche Lehrer nannte man Prophecen.

$. 101. Gott hat fich den Propheten auf einè
be�ondereund. übérnaturlicheArk geoffenbavet, und

“

auf Gottes Befehl haben �ieden andern Mén�chent
jene wichtigen Lehren verkündiget.

2 Petri x, 21. Die heiligen Men�chenGottés *) habengéredet , getrièben von dem heiligen Gei�t. #*#)
¿ Apo�télge�ch.3, 22. Matth. 23, 34. 1 The��.2, 13.

Gott hat �i<allen Men�chènauf eine naturliche
Art geoffénbart , nemlich dur< die Vernunft, Aber
den Propheten hat er nochbe�ondere

(

übernatürliche,
wunderbare) Offenbarungen widerfahren la��en,und

cuesbefohlen, die andern Men�chenzu lehren.
Déswegéèn konnten �iemit Wahrheit �agen, daß�ievon Gött ge�andt,und daß ihre Lehre eine göttliche
Lehre �ey. Denn

/

wenn glei mancher Prophet nur
�olcheLehvenverkündigte, welche die Vernunft ausvv

*) die Propheten.
##) Der heiligeGei�toder der Gei�tGöttes trieb �ieans

au lehten,

G2

We
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von �elb�tein�chenkann ; �owußten�iedo< , daß
es Gottes Wille war, daß �ieden Men�chendie�el-
ben ankündigen �ollten.

$. 102. Die Propheten haben dur< Wunder: -

werke und Wei��agungenbewie�en, daß�ieauf gött-
lichen Befchl lehreten, und daß al�oihre Lehre lau-

ter Wahrheit �ey.
:

Joh. 3/ 2. Mei�ter, wir wi��en,daß du bi�tein Lehrer
von Gott gekommen ; denn Liemand kann die Zeichen

thun, die du thu�t, es �eyd.nn Gott mir ihm.
Marc. 16, 20. Hebr. 2, 4-

Wenn jebt ein fremder Men�chkäme , fienge an

zu lehren, und �präche,Gott hätte ihm befohlen ,

die�eLehre zu verkündigen; �owürde nicht leicht
jemand ihm die�esauf �einebloße Ver�icherungglau-
ben. In die�emFall befanden �ichaber auch die

Propheten. Man glaubte ihnen auh ni<t, wenn

fie die Wahrheit ihrer Lehre nicht auf be�ondereArt

bewie�en. Dieß thaten �iedur< Wunderwerke und

Wei��agungen.Wunderwerke kann niemand thun,
als nur durch Gottes Kraft. ($. 12.) Wenn Gott
einem Men�chendie Kraft giebt, Wunder zu thun,
�oerfennet man daraus, daf er be�onderes Wohl-
gefallen an ihm hat, und durch ihn etwas nübliches
in der Welt ausführen will. Wenn die Propheten
fäl�chlihvorgegeben hätten / daß �ievon Gott ge-
�andt wären, oder wenn �ieeine fal�cheLehre ver-

kündigt hätten ;

-

�owären �ieLügner und Betrüger
gewe�en, �ohâtte Gott kein Wohlgefallen an ihnen
haben fönnen „- und �owürde er ihnen auch nicht die

Kraft ertheilt haben , Wunderwerke zu'thun. Wenn

�ieal�oWunderwerke thaten, #o erkannte man dar-

aus, daß Gott ein be�onderes Wohlgefallen an ihnen
hatte, und al�okonnte inan auch �icherihre Lehre für

wahr annehmen. (Spruch) Eben �obewei�endfür
die Wahrheit ihrer Lehre waren auch ihre Wei��agun-

gen,
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geit , ivetin �ienemlich künftige Dinge vorher�agten,
die hernach auh würkli<h ge�chahen„, welches fein
Men�chaus eigner Kraft „ �ondernnur durch göttliche,
Offenbarungthun kann. ($. 16.)

$. 103. Gott hat die Lehren , die er den Men-
�chenoffenbarete , jedesmal nach der Zeit und den-

Um�tändeneingerichtet. Jun den er�tenZeiten der

Welt, als die Men�chenno niht viel fa��enkonn-

fen , offenbarete er ihnen nur weniges , und hernach
immer mehr, bis er uns endlich durch Je�umeinen
‘voll�tändigenUnterricht ertheilte.

Hebr. 1/ 1. 2.

In den er�tenZeiten,der Welt war die men�chliche.
Vernunft noch nicht �ogeübt und durch allerhand
Wi��en�chaftenansgebildet , wie jebt , daher die
Men�chenauch noch nicht �oviel fa��enkonuten. Des:
wegen konnte au< der Religionsunterricht in den
Zeiten des Alten Te�iamentsnoch nicht �ovoli�täándi
�eyn,wie în den Zeiten des Neuen Te�taments.Dief
wird �ichzeigen Kapitel 4 und 5.

$. 104. Die Lehren, die Gott durch die Pre:
vhetenden Men�chenverkündigen ließ, und die Ge:
�chichten, wie die�eLehren bekannt macht und auf
deèErde ausgebreitet wurden , �indin ver�chiedenen
Schriften aufgezeichnet , welche zu�ammendie Bibek
genennet werden.

Wenndie Propheten nur mündlich gelehret hät-
fen, �owaren ihre Lehren bald wieder verge��enwor:
den, und wir würden nichts davon wi��en.Darum hat
Gott dafür ge�orgt, daß ihre Lehren auch aufge�chrie-
ben wurden, �s,"daß auch wir die�elbennoch le�cn
und benugen können.Zwar haben �ieniht Alles auf-

S3 ge�chrie:
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ge�chrieben, was �iemündlichlehreten , welches auh
nicht nôthig war , �ondern nur das vornehm�teund

wichtig�te. Auch haben nicht alle Propheten ihre
Lehren �chriftlichhinterla��en, welches ebenfalls nicht
nöôthigwar. Denn diejenigen Schriften , welche
wir no< haben, �induns �chongenug und hinläng-
lich zu un�ermUnterricht. Endlich habèn auch nicht
alle Propheten �elb ihre Lehren aufge�chrieben;
manche haben nur mündlichgelehrt , wie zum Bey-
�pielJe�us, und Andere haben ihre wichtig�tenLeh-
xen er�taufge�chrieben.

Nicht allein die Lehren der Propheten �indauf-
ge�chriebenworden , �ondern anch viele merkwürdige
Ge�chichten, z.B. von den Thaten und Schick�alen
der Propheten z von den Um�tänden,die ihnen bey
der Verkündigung und Ausbreitung ihrer Lehren be:

förderlich oder hinderlich waren ; von merkwürdigen
Vegebenheiten , die �ichzu ihren Zeiten oder bey ih-
rem Volk zugetragen haben; von der Zunahme oder

dem Verfall der wahren Neligion , u. �.w.

"

Die�eSchriften, welche theils von den Propheten,
theils über �ie,ihre Lehren, Thaten, Schick�aleu. #. w.

ge�chriebenwaren, �indin alten Zeiten �chon�ehrhoch
géhaltenund �orgfältigaufbewahret worden. Ob viel-

leicht auch einige der�elbenverlohren gegangen , und

wie viele ? das wi��enwir niht. Diejenigen aber ,

welche bis auf un�ere Zeiten aufbewahret worden

�ind,hat man alle ge�ammletund zu einem Buch ver-

einiget, das die Bibel genennet wird. Bibel

i�tein griechi�chesWort „ und heißtauf Deut�ch: ein

Buch ( das heilige Buch, )

$. 105, Die Bibel heißtauch: die heilige Schrift ,

oder : Gottes Wort , weil die Lehren darinn enthal:
ten �ind,die Gotrcr den Men�chengeoffenbaret hat.

:

Die
î
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Die heilige Schrift heißt �ie, weil �ievon hei:
Send¡Dingenund wichtigen Neligionswahrheiten

andelt.
:

$. 106. Die heilige Schrift enthältal�y�ehr
wichtige und nüblicheLehren. Was die Vernunft
von Gott , von un�ern Pflichten, üúnd von einem
FünftigenLeben erfennet, das wird in der heiligen
Schrift be�tättigetund deutlich erflâret.

Dein Wort, o Höch�ter,if vollkommen;Es lehrt uns unfre ganze Pflicht.
Es giebt dem Sünder und dem Frommen
Zum Leben *) �ichernUnterricht.
O �elig,wer es ‘acht�amhórt -

Vewahrt **) und mit Gehor�amehrt !

Drum laß au< mi mit Lu�tbetrachten
Die Wahrheit, die dein Wort mich lehct/
Und mit Gehor�amauf das achten,
Was dein Gebot von mir begehrt ;
So fließen Tro�tund Seelenruß ***)
Auch mir aus deinem Worte zu.

_ Wichtige Lehren , woran uns viel gelegen �eyn
muß ; denn, wem �olltenicht viel daran gelegen
cyn , �einenGott und Schöpfer zu erkennen , undvon �einer künftigen Be�timmungund Hoffnung in

der Ewigkeit etwas zu wi��en? Wügliche Lehren-“

weil wir nemlich daraus lernen , was wir thun

belt
en

, um zeitlih und ewig glück�eligzu wer:

{

.

Wasun�ere Vernunft erkennet , wird in der hei
ligen Schrift be�ßöctigec, das heißt : wir werden da-

j

durch
*) nit zum leiblichen oder zeitlichen - �ondernzum

bewigen -

L

4%) hehált
«eben

**#*) Wer der heiligen Schrift gehort erbält ein gu-
tes Gewi��*ewi��en, und wird dadurch ruhig in �einem
Gemüth.“Matth.11, 29.

G 4
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durch vo neuem ver�ichert,daß es �oif. Un�ere

Vernunft z. B. erkennt , daß ein Gott i�t; die heili-
_ge Schrift lehrt eben da��elbe, und ver�ichertuns

davon durch viele Gründe ; al�obe�tättiget�iedie�e
Erkenntniß der Vernunft. Endlich wird in der hei-
ligen Schrift vieles auch deutlich erkläret,was die

Vernunft uicht �odeutlich erkannte , wie îhx in der

Folge �chenwerdet.
Z

$. 107. Die Lehren der heiligen Schrift von der

Hnade Gottes, und von dem ewigen Leben , erfül--
len un�erHerz mit Ruhe und Freude, und geben

- uns Tro�tim Leiden und im Tod.

P�.1197 50. Das i�tmein Tröó�tin meinem Elend : Dein
Wert erqui>et mid. BV. 92. Wenn dein Ge�eßnicht
mein Tro�tgewe�enwäre, �owäre ih vergangen in- mei-
nem Elend.

y

�,19/7 8, 9. Rôm. 15, 4+

Dein Wort , das Wort der Seligkeit -

Wirkt göttliche Zufriedenheit -

Wenn wir es treu bewahren ;
Es �prichtuns Tro�t im Elend zu,
Ver�üßet uns des Lebens Ruh, *)
Und �tärktuns in Gefahren.

Jn die�emund demfolgenden $ wird no< ckwas
von dem Nugten der heiligen Schrift angeführk. —

In die�em$ wird gezeigt, wie �ieuns zum-Tro�tge-

reiht, wenn wir nemli<h ihre trö�tlichenLehren be-

trachten , daß Gott allen Men�chengütig und gnä-
dig i�, daß ev uns verhei��enhat, für uns zu �or-

gen, uns zu {hüben , aus der Noth zu retten ; daß
“

nach”die�emLeben ein anderes und be��eresLeben

folgt, u. a. Daher �ehêh wir auch, daß alte, kränk-

liche oder mit maucherleyKummer und

SEa

a�tete

*) Im Elend trô�tetes uns; die glü>lichen und ruhigen
Tage aber wacht es uns noch angenehmer.
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la�tetePer�onengerne tn der heiligen Schrift le�en,
weil �ieTro�tdarin finden. Daher �ollman aber
auch die Lehre nehmen , daß es gut i�t, in der Ju-
gend, in glücklichen und ge�undenTagen - fleißig
die heilige Schrift zu le�en, damit man in Krankhei:
ten oder im Alter, wo man vielleicht nicht mehr 1E
�enfann, ihre trö�tlichenLehren und Aus�prücheim

Gedächtnißhabe. i

$. 108. Die heilige Schrift lehrt uns un�ere .

Pichten „ und zeigt uns al�oden richtigen Weg zur
-

ewigen Seligkeit. -

:

2 Tim. 3/ 15, Weil du von Kind auf die beiligeSchrift
weiß!/ �ofann dich die�elbeunterwei�enzur Seligkeit.

Pf. 119 / 9. Wie wird ein Jüngling �einrnWeg un�träflich

Bs geben ? wenn ec �idhále nah deinen Worten.
105. Dein Wort i�t meines Fußes Leuchte, und ein Licht
auf meinem Wege.

i

Uc, 16, 29.

Dieß i� der andere Hauptnußen der heiligen
Schrift „ daß �ieuns un�erePflichten lehret. Durchdie Vernunft können wir zwar �chonwi��en, was
gut und bô�e�ey; ($. 63.) in der heiligenSchrift
aber wird es deutlich erklärt , dur< Bey�pieledarge:
fellt , und wir werden durch viele ern�tlicheund
dringende Ermahnungen zur Erfüllung un�ererPflichs
ten ermuntert. ;

$. 109. Jn der heiligen Schrift finden wir au<
einige nubi Lehren, die der blo�enVernunft un-
bekannt �ind.

a
i

ir

*) Unf�iräflich‘i�tderjenige, der feine Strafe verdienet,der immer recht thut. Wann ein Jüngling , ein -jun-
ger Men�ch, wün�chet, �tetsrect zu thun , �ofann er
aus Gottes Wort die be�teAnwei�ungdazu erhalten.
Vergleiche Matth, 19, 16. 17.

G5
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Wir lérnen aus der heiligen Schrift nicht altein
�olcheLehren, welche un�reVernunft �honvon �elb - -

erkennen kann , �ondernauch �olche, welche die Ver?
nunft ohne den Unterricht der heiligen Schrift gar
nicht wi��enkönnte. Was es für Lehren �eyen,kann
ich euch je$o noch nicht �agen, bis euch der Jnhalt
der heiligen Schrift bekannt �eynwird. Doch will

ich nur ein bekanntes Bey�piel anführen. Fn der
Bibel �tcht�ehrvieles von Je�u, und von den Wohl-
thaten , die uns Gott durch ihn erwie�enhat. Dieß
Alles würde uns gäuzlichunbekannt �eyn, wenn wir
die heilige Schrift nicht hätten, wie es wirklich den

Heyden unbekannt ift. :

$. 110. Die heiligeSchrift i�teine vortrefliche
Gabe Gottes, dafür wir ihm Dank �chuldig�indz
wir �ollen aber die�elbeauch fleißiggebrauchen, und

ihre Lehren wohl zu Herzen nchmen.
:

Joh. 5; 39. Suchet in der Schrift. *)
;

Luc. 11, 28. Sélig �ind, die Gottes Wort hören und bes

wahre.
Col. 3, 16. Apo�telge�h.17, 11.

__

Weil die heilige Schrift �o mancherley Nuben
hat, wie bisher angeführt worden, und be�onders

weil �ieuns auch nüblicheLehren bekannt macht , die

wir ohne�ie gar nicht wi��enkönnten ; (HF.109.) �o
�ollenwir �ienicht geringe, �ondern ho< �häben,
für eine vortreflihe Gabe Gottes erkennen , und ihm
danken, daß wir in einem �olchenLande gebohren
worden , wo wir Gelegenheit hatten , �ievon Jugend
auf zu lernen. Es i�taber Undank gegen den Geber
eines Ge�chenks,wenn man es nicht braucht; �ind

wix

*) das heißt : le�etflei�igdarin, und �uchetdiejenigen
Lehren und Ermahnungen, die euchbe�onderswichtig
und núüßlich�ind,
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wir al�o wirklich dankbar dafür , �omü��enwir �ie
auch gebrauchen“, flei�igle�en, anhören , lernen,und ihre Lehren wohl zu Herzen nehmen , das heißt :

auf uns �elb�tanwenden , darüber nachdenken2c. 2c.
CHierbeyrede man auch von der Schönheit,/ Reiche
haltigkeit und Uner�chöpflichkeitder heiligen Schrift
— daß man der�elben niht müde wird , und immer
ekivas neues darin findet 2c. 2c. ) ;

$. 111. Es if nit genug , die Lehren der hei:
ligen Schrift zu wi��en;wir mü��enauch un�ernLe:
benswandel darnach einrichten. "1

Jak. 1/ 22. Seyd Thâäter des Worts, und nicht Hörer
allein , damit idr eu �elb�tbetrizger. *) .

Job.fyNs So idr �olcheswi��et,�elig�eydidr, �oihr
e put

Luc. 8/15. 124 47. Joh. 7; 16. 17,

Uns, o Vater, lehref du,
Was wir thun und glauben �ollen;
Schenk uns deine Kraft dazu,
Gieb zum Wi��enauh das Wollen
Und zum Wollen das Vollbringen
So wird Alles wohl gelingen.

Wenn wir die heilige Schrift no< �oflei�igle-
�en,ja, wenn wir ihren ganzen Fnhalt wi��en—das macht uns noch nicht be��erund wohigefälliger
vor Gott , wie �ichmanche Men�cheneinbilden, Wennwir aber auc< un�ern Lebenswandel darnach einrich:
fen , und die Gebote halten , die uns Gott in der hei-
ligen Schrift gegeben hat ; dann werden wir ihm ge-
fallen, und in Zeit und Ewigkeit Nuzen davon haben.

*) Wer auf das blo�eLe�enoder Hören der beiligen
Scrift. �einE �ehr,A betrügt�id�elb|

adurch, weil idm �olchesdoh nichts hilft , woferneer nidt ihren Unterricht befolget.

EECELA

EET

RARCS

y

$. 112.
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F. 112. Die heilige Schrift wird in zwey Theile
getheilt , das Alte Te�tament, und das t7eue Te�ta?
menc. Die Schriften des Alten Te�taments�indalle

lange vor Chri�tiZeiten , die Schriften des Neuen

Te�tamensaber bald nach Chri�tiZeiten ge�chrieben
“worden.

Um die�en$, der zwar an �i<h�ehrver�tändlich
ift, noch deutlicher zu machen, nehmeich eine Bibel
in die Hand - zeige den Kindern , wie weit das Alte

Te�tamentund wie weit das Neue Te�tamentgehe,
le�eihnen das Verzeichnißder Bücher des Alten Tes
f�iamentsvor , la��e�iedas Verzeichnißder Bücher
des Neuen Te�tamentsher�agen, und finde bey dies

�emallen Gelegenheit, manche nüßlicheBemerkung
beyzufügen-

$. 113. Die Lehre des Neuen Te�taments i�volls

�ändiger, deutlicher und nüblicher für uns, als dis

Lehren des Alten Te�taments.
/

Matth. 77 29«

Es i�oben ge�agtworden, daß Got nur nah und

nachden Men�chendie Religionslehren offenbarte. An»

fang nur wenige, und herna<h immer mehr „, bis
er uns endlich dur< Je�umeinen voll�tändigenUns

terricht ertheilte. ( $. 103.) Der UnterrichtJe�ui�k
aber in dem Neuen Te�tamentaufge�chrieben.Al�o

i�tdie Lehre des Neuen Te�tamentsvoll�tändiger, und

eben darum auch deutlicher und nüblicherfür uns»
als die Lehre des Alten Te�taments.Jn dem Alten

“Te�tament�tehtauh gar vieles, was nur für die

damaligen Zeiten ge�chriebenwar , uns aber cigent-
lih nichts angehet. Aber die Lehren und Gebote
des Neuen Te�taments�indauch bey uns no gültig.
Deswegen wird auh vornemli<h nur das Neue Te-

�taimentin den Schulen“ gele�en. Und deswegen
rathe ih euh auch „ wenn ihr nicht mehr in die

Í Schule
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Schule gehet

,

und vielleicht niht viel Zeit zum Let-
�enhabet , lieberdas Neueals das Alte Te�tament
zu le�en.

F. 114. Doch enthält auch das Alte Te�tament
viele nüblicheLehren und Ge�chichten,die uns zum
Tro�tund zur Be��erungdienen können.

Sir. 2, 10: 13. Rôm. 15/ 4. 1Cor. 10, 6-11,

viel Zeit zumLe�en hat, der thut wohl,NT Lie vornehm�tenSchriften des Alten

Te�tamentslie�et. Weil aber niht Jeder das Alte

Te�tament�elb�tle�enkann , �oi�tes do< gut, wenn

man �ichwenig�tensmit dem Jnhalt de��elbeneiniger-
maaßen bekannt macht. Denn man findet darin

auch viele �chôneund nüßblicheLehren und Ermah-
nungen, wie zum Vey�pielin den P�almen, den
Sprächen Salomons, dem Buch Je�usSirach und
andere. Desgleichenfindet man darin merkwürdige
Ge�chichten,und be�onderslehrreiche Bey�piclevon

guten Men�chenund ihren Schick�alen. Jene Leh-
ren und die�éBey�pieleguter Men�chenkönnen uns
zur Be��erungdienen ; und wenn wir le�en, wie
Gott die guten Men�chenbe�<hüßet,aus Nöthen er-

rettet, ver�orget und belohnet hat, das kann uns
zum Tro�tedienen. Es i�tauch darum nüßlih, die

„ Ge�chichtedes Alten Te�tamentszu wi��en, weil die-
�elbemit der Ge�chichtedes Neuen Te�tamentsgenau
zu�ammenhängt,und weil auh im Neuen Te�tament
fichoft darauf bezogen wird. Die Kenntniß der Ge-
�chichtedes Alten Te�tamentsdienet al�ozum be��ern
Ver�tehendes Neuen Te�taments.

$. 115. Wer die heilige Schrift mit Nusen ge-
brauchen will , der le�evornemlich das, was er am
be�tenver�iehen, und zu feiner Erbauung und Be��es
rung anwenden fann.

;

„_ VieleMen�chenglauben , wenn �ienur in dex hei:
ligen Schrift le�en, das �eyein gutes Werk, �emö:

gen
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gen es ver�tehenoder nicht. Allein dieß i�tein Frr-
thum. Das Le�ender heiligen Schrift i�tnur dann
ein gutes Werk, wenn man dabey die Ab�ichthat,
�ichzu unterrichten und zu be��ern.Was man aber

nicht ver�ichet, das kann weder zum Unterricht no<
zur Be��erunggereichen. Und es giebtin der heili-
gen Schrift vieles, was fúr ungelehrte Leute {wer
zu ver�icheni�. “Wenn man al�o mit Nuten
le�enwill, �oi�tes nicht nôthig, die ganze Bibel

|

nach der Ordnung zu le�en, �ondern man muß das

le�en, was man am be�tenver�tehenkann, und worin
man die mei�teErbauung findet. (Jun der Folge muß
der Lehrer bey jeder �chi>klichenGelegenheit �einen

Schülern �agen, welche Stücke der heiligen Schrift
zum eignen Le�envorzüglichbrauchbar �ind.)

$. 116. Das Alte: Te�tamenti�tin bebräi�cher,
und das Neue Te�tamentin griechi�cherSprache ge-

�chriebenworden. VBeyde �indvor etlichen hunderk
Fahren von Martin Luther in die deut�<e Sprache
bèr�ecbtworden.

Die Propheten, welche das Alte Te�tament�chrie:
ben , bedienten �i<hdazu dérjenigen Sprache , ‘die zu
ihrér Zeit in ihrem Lande üblichwar „ nemlich der

hebräi�chen.Desgleichent die Evangeli�tenund Apo-
�el der grièéchi�chen.— Um den Kindern einenan-

\chaulichen Begriff davon zu gebèn „ zeige ih ihnen
ein hebräi�chesAltes Te�tamentund ein griechi�ches
Neués Te�tametit,welche zu�ammengebunden �ind,
zeige ihnen die Schrift beider Sprachen, und le�é
ihnen einige Ver�e, ( hebräi�cheund griechi�che)vor:

Und um ihnen einen Begriff vom Ueber�eßenbeyzu-
bringen „, �ageih ihnen das Vorgele�enehernach au<
in deut�<èrSprache. Endlich rede i< voû der müh-
\amen Arbeit Luthers, und von dem großen Nuten
�einerBibelüber�ébungfür Ungelehrte.

“

i

(nir
ann
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Vo tn

Inhalt des altenTe�taments,

s Ja es bisher no< ni<t allgemein gewöhnlich
war, das, was in die�emKapitel ‘enthal-

ten i�t, mit in den Religionsunterricht zu ziehen,
�omuß i< mi<, mit Beziehung auf das, was ichin der Vorrede zuni Katechi�musdarüber ge�agthabe, hier nochetwas ausführlicher über den Zweck
und Nuszen die�erEinrichtungerklären.

:

Ehedem hat man den Kindern den Jnhalt des
alten Te�tamentswohl auch bekannt gemacht , (woniht überall, do< an manchen Orten) aber ohne
‘gehörigeAuswahl. Mat freute �i<,wenn man den
Kindern recht viele abentheuerlicheWunderge�chich-ten erzählenfonnte , und wetin man �ah, wie �ie
arüber�taunten. Bey unbedeutenden Familienge-�chichtenhielt man �ichoft länger auf, als bey wich-tigen Nationalbegebenheiten. An�tößigeStellen ver-mied man nicht�orgfältiggenug. Dunkle Stellen
erläuterteman nicht; die Sitten des Alterthums unddes Orients exflárte man nicht. Eine folche Erzäh-lung der Ge�chichtedes alten Te�tamentsi� mehr�<âdlihals nübli<,verrücket die morali�cheUrtheils-kraft, und legt bey vielen Men�chenden Grund zuAberglauben und S<hwärmerey.

Diejenigen, welche ihren Zöglingendie Ge�chich-fe des alten Te�tamentsauf �olcheArt bekannt ma-
chen- �ind�ichdes Zwecks , den �iedabey haben ,nicht deutlich bewußt. Sie meynen, Alles - was in

der
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der Bibel �teht,�eyau< den Kindern núüslih zu
wi��en, wenig�tensun�chädlih. Allein dieti�tein

großer Jrrthum. Es �tehtvieles im alten Te�tament,
was zu �einerZeit nüglichwar , aber jezt dur< un-

vor�ichtigenGebrauch , zumal bey Kindern , �{hadli<
*

werden fann. i

i

Es i�tal�onothwendig , daß der Lehrer bey dem
Vortrag der Ge�chichtedes alten Te�taments�ihdes

Zwecks und Nusens, den er dadurch erreichen will ,

deutlich bewußt�ey. Jch will daher ver�uchen„ hier
die Grund�ätzeund Ge�ichtspuncteaufzu�tellen,aus

“

welchen die Nüßlichkeitder Ge�chichtedes alten Te-

�iaments für die Jugend betrachtet und beurtheilet
werden muß. Daraus wird man auch in der Fol:
ge die Gründe ein�ehen,die mi< bewogen haben ,

die�eoder jene Ge�chichtezu berühren oder zu über?

gehen. Jch werde zwar die�eGründe bisweilen auch
ausdrücflich anführen ; wo �olchesaber nicht ge�chieht,
da wird der Le�er�iedoch-nach den ‘hier fe�tge�tellten
Ge�ichtspuncten leicht ein�ehen und beurtheilen
fönnen.

i

__Ær�tens? Die Ge�chichtedes alten Te�taments
i�tder Jugend nüßlichals Ge�chichce; und zwar
a) als Ge�chichteder Men�chheitüberhaupt. Sie bietet

Gelegenheit dar , vieles nüßlicheanzuführenvon den

Sitten u. Meynungen der alten Welt, Lon der allmäh-
lichen Ausbildung der Men�chheit,von der Erfindung
der Kün�teund Wi��en�chaften,von der Ent�tehung
der Reiche und Staatsverfa��ungen„ von Ent�tehung
und Ausbildung religiö�erMeynungen und Gebräu?

<e , von dem Verfall der Men�chheitin religiö�er
und morali�cherHin�ichtu. �.w. b) als Ge�chichte
eines merkwürdigenVolks , das noch unter uns lebet,
hemlich des jüdi�chenVolks. - Die Religion , Ge-
bräucheund Meynungen der Juden können nur dur<
die Ge�chichtedes alten Te�tamentsaufgekläretwerden.

Zweyz
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Iweytens: Sie i�wichtig als Ge�chichteder
geoffenbarcen Religion. Wenn man �ievon den
Neligionsunterricht gänzlich aus�chließen, und den
Fadender Neligionsge�chichteer�tin dem neuen Te-
�iament aufnehmen wolte ; �o würdees uner-

flärbar �eyn, wie die Juden diejenigen Kennt-
ni��eerlangt haben „ die �ihzu den Zeiten Je�u�hon
bey ihnen fanden. Man würde ," um die�es und

noch manches andere zu erklären, �ichdoch auf den
“

Pnterricht der Propheten des alten Te�tamentsbe-

ziehen mü��en.Es. i�t al�obe��er,die Ge�chichteder
" geoffenbarten Religion von vorne anzufangen, und

zu zeigen, welche An�taltenGott in den Zeiten des
“alten Te�taments machte , um die rete Gotteser-
kenntniß auf der Welt zu erhalten; was für Hin-
derni��eder�elben entgegen. �tanden; wie die�elbe mit
Aberglauben und Abgötterey kämpfen mußte ; bis
�ieendlich die Oberhand behielt , (nehmlich bey
dem jüdi�chenVolk.) Aus die�emGe�ichtspunct
betrachtet , �inddie Ge�chichtenAbrahams, Mo�es,
Davids, Elias und anderer Propheten wichtig.

Drittens. Die Ge�chichtedes alten Te�tas
ments dienet zum be��ernVer�tehendes neuen Te-
�tameais. Viele - Stellen des neuen Te�taments
kÉônnen ohné Kenntniß der jüdi�chenVerfa��ungund

Neligionsgebräucheniht ver�tandenwerden. Die-
�e_aber erhalten er�tihr Licht aus der Ge�chichte
des alten Te�taments. Desgleichen können viele

Neligionslehren des nenen. Te�iamensniht ver:

�tandenwerden ohne Kenntniß der jüdi�chenReli-
gionsmevnungen. Deswegen pflege ih bey vielen
Ge�chichtendes alten Te�taments die Kinder ‘an die:
jenigen Stellen des neuen Te�tamentszu erinnern,
welche dadur< ihr Licht erhalten. Z. B. wceun ich"
von dem Ausgang aus Aegypten, und voy dev
Stiftung des Ofterfe�tesund des unge�äuertenBrods
rede, �opflegé ih die

E zu erinnern , wie
/

im

\
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im neuen Te�tamentdas O�terfe�tdas Fe�tder un-

ge�äuertenBrode genennet wird, und wie Je�us
mit �einenJüngern das O�terlammgege��en.Wenn

ich von dem Ge�esrede, nach welchem alle J�rae?-
liten auf die hohen Fe�te‘in den Tempel kommen

mußten, �o erinnere i< die Kinder än die Get

�chichte,wie Je�us, da èr zwölf Jahre alt war,

mit �einenEltern auf das O�terfe�tnach Jeru�a?
lem rei�ete. Dergleichen Anwendungen der Ge�chich?
te des alten Te�tamentszur Erläuterung des neuen.

la��en�ich�ehr viele mit Nußzen machen. Und
“manche Ge�chichtenoder Ge�eßeverdienen �chonblos

um deswillen eine Erwähnung, weil �teEinfluß
auf die Erklärung wichtiger. Stellen des neuen Te:

�tamentshaben. \

Viertens. Viele Per�onenund Begebenheiz
fen des alten Te�tamentswerden in dem neuen Te:
�tamentöfters angeführt , und wenn man gar

_ni<ts von jenen wüßte, �o“würde man die�e
Stellen des neuen Te�tamentsnicht ver�tehenkön?

nen, Jc will damit eben nicht �agen, daß man

den Kindern alle Ge�chichten,welche irgendwo im

neuen Te�tamentangéführetwerden, erzählen müf:

�e. Aber doch die, welche in den gele�en�tenSchrife
ten des neuen Te�taments,in den Evangelien , an:

geführt werden „, be�onders in �olchenReden Je�u,
die �ehrbekannt und lehrrei< �ind, wie zum Bey?

- �pielMatth. 6, 29: 12, 3. 4: 4042. 24, 37:39.
Luc. 17, 28- 29: 20, 37. 38. Joh: 3, 14. 15. u. à.

— Wenn ichdergleichenGe�chichtenérzähle, �ola��e
ich ôfters diejenigenSprüchedes neuen Te�taments,
auch wohl einige Sprüche aus den P�almen und

dem Buch Sirach „ welche�i<auf jene Ge�chichten
beziehen , von den Kindern �elb�t.auf�{lagenund
le�en, welchesdazu dienet, ihre Aufmerk�amkeit
zu erween , und ihnen die erzählten Ge�chichten
intexe��anterzu machen.

Fünf:
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:

Sü frens, Die Ge�chichtedes altén Te�táménts
i�tauch nüslich als Bey�piél�ammlung,Man fin-det darin viele lehrreiche Bey�piele, theils von mos
rali�<guten oder bö�enMen�chenund Haudlun-
gen, theils von merkwürdigén Fügutgen det Vorz
�éhungin Regierung der Schick�ale dex Men�chen
und in Vergeltung ihrer Werke. Von der mora-
li�chenBehandlüng �olcherBey�pielewerdé ih un-

ten noh etwas méhr �agen. -
y

Endlich �e<hstens , muß nian béy Erzählung
dèr Ge�chichtedes âlten Te�tamentsauh no< man:

che Ge�chichten, die an �ihunbedeuténd �ind, blos
um des Zuü�animenhangswillen berühren, weil
man �on�tden Fáden dèr Ge�chichtezerrei��enwürde.

Diejenigen Begebenheiten , die aus keinem die:
fer �e<sGe�ichtspunctebetrachtet werden Fôninen»z
das heißt : alle diejenigen Begeébenheiteiund Gez
�chichten, wel<he wedér auf dié Ge�chichteder
Men�chheitüberhaupt, woh auf diè Ge�chichtedes
jüdi�chenVolks , noh auf dié Ge�chichtedet get
offenbärten Religion einen wichtigen Einfluß haben,
welche zur Erläuterung des ncuen Te�tameutsnichts
beytragen, welche nichts be�ondersLehrreichesent:
halten , und welhé auch niht tiothwendigin dert

- Zu�ammetihänggehören, können bey démJugend?
unterricht ganz übergängenwérden. Jch will damit
nicht �agen, daß die�elbénnothwendig álleübérgané
gen werden mü��en.Män känt , wenn Zeit und
Um�tändees erlauben ; no< mänchéder�elbenzur
Belebung dex Ge�chichtéud zur Ünüterhältäüngder
Kindèr niit in die

Erzählungcitifléhtèn, vóraus-

ge�eßt,dáß �ienicht allzuviel wunderbarés, nichts
dunkles und nichts au�täßigesenthaltei. Aber \&
bald dießdér Fall. i�i, mü��en�ieübergangen wer:

“dey:
:

SE Nah

i
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Nach den hier dargelegten Gründen habe ih viele

Ge�chichtendes alten Te�tamentsin die�em Kapitel
ganz mit Still�chweigenübergangen „ z. B. die Ge:

�chichtenvon Abrahams Wanderungen nach Aegyp-
ten , von �einenVerhandlungen. mit Pharao und

Abimelech , von J�mael, von der Notte Korah , von

Aarons grünenderRuthe, von Bileam, vom Stil-

le�tehender Sonne, von Sim�on und �einenTha-
ten, von den Thaten der ‘andern Richter, von den

Heldenthaten und Kriegen vieler Könige, von den

Wunderwerken des Propheten Eli�aund viele andere.

Sollte ich vielleicht meinen hier geäußerten Grund-

�ägenbey der Aunswahlder Ge�chichtennicht immer

ganz getreu geblieben �eyn,�owerden die Lehrer ,

die �ichdie�es Buchs bedienen, na< dem bisher
ge�agten�olcheVer�chenbey ihrem mündlichenUn-

terrichte leicht verbe��ernkönnen.

Der Unterricht int der Ge�chichtedes alten Te-

�tamentsge�chichetam be�tendur< Erzählen. Jn
einer Abhandlung, welche i< im Jahr 1791. un-

ter dem Titel : Phtilotekn0s, ein Ver�uch úber

Verbe��erung der Land�chulen heraus gab „ habe
“ich den Vor�chlaggethan, daß alle Kinder Bibeln

mit in den Unterricht bringen , und der Lehrer
die wichtig�tenStücke des alten Te�tamentsvon ih-
nen �elb�tle�en la��en�ollte.

-

Die�en Vor�chlag
nehme i< aber wieder zurück „“

indem i< dur<
längere Erfahrung eine andere Ueberzeugunger-

langt habe.  Jch halte es jezt für be��er, daß
man den Schulkindern nicht die «ganze Bibel, �on-
dern nur das nene Te�tamentin die Hände gebe,
und aus dem alten Te�tament etwa nur die Pfal-
men und das Buch Sirach, wie es hier wirklich
üblichi�t, Denn in dem alten Te�tamentfindet �ich
doh gewiß �ehrvieles „, was ihnen ganz unver-

�iändlichund zum heil an�tößig�eynwürde. Man
würde oft in den �chön�tenund wichtig�tenKapiteln

auf
t
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auf �olcheStellen �toßen, welche man doch nicht
gerne von den Kindern le�en la��enmögte. Es i�t
daher viel rath�amer, daß der Lehrer die Ge�chich-
ken nur erzähle. Er beflei�ige�ichaber , gut und
lebhaft zu erzählen. Er �<hmückedie Ge�chichte
nicht mit erdihteten Um�tändenaus; er füge aber

doh �olcheBemerkungen und Erläuterungenbey,
wodurch �ieaufgehellet wird. Er �uchedie Kinder

�o viel mögli<h în Gedanken in die Zeiten und in

die Lage der Per�onenzu ver�eßen,„

|

davon er er-

zählet. Er bediene �ichoft der eignen Worte der

Bibel „ wenn nemlich die�elben nachdru>svoll,
rührend „ lehrreich , und dabey ver�tändlich�ind.
Er le�e:auch bisweilen ein Stück „ das die�eEi
gen�chaftenhat, den Kindern vor , um fic mit der
Sprache und dem Ton des alten Te�tamentseini-

germaaßen bekannt zu machen.

Da der Hauptzweck alles Unterrichts die Bee

förderungder Moralität i�t, �omuß auch die Ge--
�chichtedes alten Te�tamentszu die�em Zweck be-

nußt und überall darauf Rück�ichtgenommen wer:

den. Scandalö�e und an�tößigeThat�achenüberge-
he man ganz mit Sktill�<wcigen. Auch -die Erzählung
großer Verbrechen übergehe man �oviel möglich, wenn
es nach den oben aufge�telltenGrund�äbenge�chehen
kann. Erzählet man aber �trafbareHandlungen ,

�overge��eman nie, mit ern�temwarnendem To:
ne zu zeigen , daß und warum �ie�trafbarwaren.

„Keine unre<tmä�igeThat darf ohne Nügeerzählt
werden. Oft wird man auh Gelegeuhcit finden,
dabey anzuführen, auf welche Wei�e die Verbre-
cher ge�iraftworden. Auch die Fehler und die
Vergehungen guter Men�chendürfen niht bemän-

« telt oder be�chônigetwerden, �ondernmü��enihre ver-
diente Nüge empfangen. — Die edlen Thaten
guter Men�chen, be�onders wenn uncigennüßige
Ge�innungendaraus hervor leuchten, mü��enmit

j

D5 “er:
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verdietttem Lobe angeführt, und, wenn ihre Be-
Fchaffenheit �ol<es_zuläßt, zur Nachahmung em-

Ppfohlen werdan. Dabey kann man auch öfters be-
merken , wie die Necht�chaffenheit�olcherMen�chen
�chonin die�erWelé �ihtbarli<hbelohnet worden.
Kurz — die Auswahl der Erzählungen, der Tom
und die Mienen des Erzählers, die Nußanwen-

gen, Alles �ollzur morali�chenBe��erungder Kin-
der abzwe>en._

Ich muß nun no< etwas über die Behandlung:

der Wunderge�chichtendes alten Te�taments�agen.
Man hat �i<dabey vor zwey Abwegen zu hüten.
Ein Abweg würde es �eyn,wenn man darauf ausgien-
ge, den Kindern recht viele und große Wunder-
werke zu erzählen , die_ in den Zeiten des altett
Te�tamentsverrichtet worden �ind,ohne dabey auf
die Frage Rück�ichtzu nehmen, was jene Wun-
der für cinen Zweck hatten , und was ihre Er-
zählung für cinen Nuten habe? An�tatt, daß ehe-
dem viele glaubten, jè mehrere Wunder in einer
Ge�chichtevorkämgen,

“

de�tomehr verdrente �ie,er-

zählt zu werden ; �o glaube ich dagegen , je we-

niger Wunder in einer Ge�chichtevorkommen , dé�to
nüsblicheri�t�iefür die Jugend. Daher mü��en
alle Wunderge�chichten,deren Erzählungniht nah
den oben aufge�telltenGrund�äßennöthig i�, gänz-
lih übergangen werden. Und die Begebenheiten,
welche man erzéhlet, mü��en, �owett es auf ei?

“ne ungezwungene Art ge�chehenkann , immer lie-
ber aus natürlichenUr�achen, als durch Wunder,
erélärt werden. '

Es würde áber ein eben #\o �chädlicherund ge-

fährlicherAbweg �cyn, wenn man alle Wunder
leugnen oder hinweg execge�iren, oder wenig�tens
ihre Glaubwürdigkeit zweifelhaft machen wollte.
Dioßwürde er�tensnunnüß�eyn; man denke maea
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daß man dem gemeinen Mann durch Hinwegräu-
mung der Wunder die geoffenbarte Religion an-

nehmlicher und ehrwürdiger machen werde ; denn

er findet feinen An�toßdaran „ und es trifft bey
ihm ein , was Je�us zu �einenZeitgeno��en�agt;
wenn ihr nicht Zeichen und Wunder �ehet,�oglaus
bet ihr nicht, Es würde aber zweytens auch �{äd-
lich �eyn, Wenn die Kinder ihrem Lehrer auf �ein
Wort glaubten > daß dies oder jenes Wunder,
das doh mit flaren Worten in' dex Bibel �tehet,
�ichnicht al�ozugetragen hätte; fo würde dadurch
die Glaubwürdigkeitder andern bibli�chenGe�chich?
ten, und endlich das An�chender ganzen Bibel
mit er�chüktertwerden. Wenn aber die Kinder fol:
ches zu Hau�eerzähleten, �owürden die erwach:
�enenund alten Per�oneneinen ganz andern Ton
an�timmen. Sie �indeinmal gewohnt, Alles, was

in der Bibel �teht, buch�täblichzu glauben. Und
die berühmten Wunderge�chichtendes alten Te�ta:
ments la��enfie �i<nicht �oleichtlih nehmen. Der
Lehrer ; dex die�esver�uchenwollte, würde iht
Zutrauen verlieren , �iewürden unwillig über ihn
werden, und �einen Credit auch bey den Kindern
�chwächen.Eine UünklugeBe�treitungder Wunder-
ge�chichtenwürde al�o-immernachtheilig �eyn. ES

“i�tdaher rxath�am, diejenigen Wunderge|[chichten, de:

ren Erzählung man nicht für nöthig no< für nüblich
hält , ganz mit Still�chweigenzu übergehen, ohne �ie
zu be�treiten.Diejenigen aber, welche na< dem obi-

gen eine Erwähnung verdienen , erzähleman auf
eine dem Gegen�tandangeme��eneArt. Mit. feier-
lichem Tone hebe man an ? Hier ließ Gott ein
Wunder ge�chehen.Dann erzähle man das Wun-

der �elb�tkurz , ohne Ucbertreibung ; und endlich
füge man auch die (wahr�cheinliche)Ur�ache“bey,
warum Gott ein �olchesWunder ge�chehenließ.

94 Bey
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Bey Erzählung der Ge�chichtedes alten Te�ta:
menk lege ich ôfters den Katechi�museine oder mch:
rere Stunden ganz bey Seite, bis i< cine Reihe
von Ge�chichtenerzählet habe; dann la��eih die
Kinder im Katechi�mus,den oder die Paragraphen
le�en, ‘die davon handeln. — Bey dem Anfang
jeder Stunde wiederhole i< kürzli<h, und größ-
tentheils Fatecheti�ch, “die Ge�chichten, welche in
der vorigen Stunde erzählt worden.

Die Schriften des alten Te�taments �indmei-

�tensnach der Zeitfolge ihrer Ent�tehunggeordnet.
Der er�teProphet , welcher �chrieb, war 70:
�es. Eè. �chriebfünf Bücher , welche unter den
Schriften des alten Te�taments den er�ten Plas
einnehmen. Er erzählt darin die Ge�chichteder
Welt und der Men�chen, vom Anfang aw, bis
auf �eineZeit.

-

Sein er�tes Buch fängt er an mit
der

PAA
der Schöpfung.  ( Vergl. 6. 3g.

39. 40. i

$. 117. Vor beinahe �c<{<stau�endJahren hat
Gott den Erdboden zu ciner Wohnung mannigfa[-
tiger Ge�chöpfezubereitet , und durch �einen all-

mächtigen Willen Gewäch�e, Thiere und Men�chen
hervorgebracht.

1: Mo�. 1.

Gott hat alles ge�chaffen„ al�oau< den Erd?
boden , mit allem , was darauf i�. Er hat den-

�elbenzubereitet zu einer Wohnung mancherley le-
bender Ge�chöpfe; deswegen machte er trocfenes
Land „+ Wa��er, Luft ; er ließ allerhand Gewäch-e
�ewach�enzur Nahrung der. lebenden Ge�chöpfe;

i

3 und
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uñd endli<h , da die Wohnung ferfig war
, {uf

er anch die lebendigen Ge�chöpfe, die darin woh-
nen �ollten, nemli< Thiere und Men�chen. Dieß
ge�chahvor beinahe �e<stau�endJahren. Die
ausführlicheGe�chichtedavon i�tbe�chrieben1 Mo�--x.

Obgleich die mancherleyneuern Erklärungen der

Schöpfungs - Ge�chichtemir nicht unbekannt �ind,
�ohalte ih doch für das be�te, bey dem Volks:
Unterricht die�elbe als wirkliche wahre Ge�chichte
darzu�tellen, und zwar nicht als Ge�chichtéeiner

Umwandlung und neuen Ausbildung der Erde „.

�ondern als Ge�chichteder er�tenSchöpfung der

ganzen Welt. Nicht aus Anhänglichkeit an das
Hergebrachte �agei< dieß, �ondern aus ‘Ueber:

zeugung „ und aus Kenntniß der Denkungsart und

Bedürfni��edes gemeinen Mannes. Gewiß wird
die�er das, was er- �o lange als wirkliche Ge-
�chichtebetrachtet und gele�enhat , �i<nicht als
einc dichteri�cheDar�tellungdenken können. Und
daher i�tes auch

-

bedenkli<h , ‘den Kindern ciné

�olcheneue , den bisherigen Begriffen ihrer El:
tern gerade zuwider laufende , Erklärung vorzu-
tragen. Nicht zu gedenken , daß es den Kindern

�ehrungeteimt und fa�t-undegreiflih vorkommen
- müßte , wenn der Lehrer , der ihnen die Ge�chichte

des alten Te�taments zu erzählenanfängt , gleich
das er�ieKapitel niht für eine wahre Ge�chichte
gelten ließe. “Ueberdas �inddie Schwierigkeiten ,

è die der buc<{�täblihenErklärung im Wege �tehen,
�obe�chaffen,daß die Kinder nicht leicht von �elb�t
darauf verfallen werden ; und der Lehrer hat al:
�o nicht nôthig , die�elben zu heben „ �onderner

darf nur ganz davon �chweigen.

Daß die Welt erf �eit �e<stau�endJahren exi:
�tiren�oll, daran wird der gemeine Men�chenver:
�tand”der Kinder kein Aergerniß finden. Denn

Ss Altes
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Alles , was einen Anfang hat , muß er�tjung
oder neu �eyn„ ehe es alt wird. Wenn man als

�ofür gewiß annimmt , daß die Welt einen Ans

fang hatte , �oi�tes eben �obegreifli<h, daß diez

�erAnfang vor �e<hstau�endJahren , als daß er

E EE Myriaden von Jahren gewe:
en �ey.

Daß die innere Be�chaffenheitder Erde ein hôs

heres Alter der�elbenvoraus�eßenla��e,will ih
zwar niht in Abrede �tellen„ �ondern den Phy�is
Fern auf ihr Wort glauben. Yade��enläßt �ich
doh noh zweifeln , ob die�eBehauptung �oganz

unum�tößlichgewiß �ey, wenn man �ichet„ wie

fie �elb�tüber die Ent�tehungsart gewi��erMinera-

Tien, und ob die�elbenProducte des Feuers oder

des Wa��ers�ceyen, no< ganz ver�chiedenerMey-
nung �ind, Doch ge�eßt, die innere Be�chaffen-

heit dex Erde ließen ganz �icherauf ein höheres
Alter derfelben �chließen, �ohat man doch niht

nôthig , bey dem Volks 4 und Jugendunterrichs
�h hierauf einzula��en.

Bey die�em$. pflege ih den Kindern die �c<s
Tagwerke der Schöpfung kürzlih — mit Ueber-

gehung der Schwierigkeiten , und mit Hinwei�ung
auf den Nugzen des Ge�chaffnen, zu erzählen.

Ær�hes Tagewerk: Schöpfung des Lichts.
Zweytes Tagewerk: Die Luft und die

Wolken. Nußgtender�elben. Drittes Tage?
werk: Der Erdboden. Scheidung des Landes

und Wa��ers.Meere , Flü��eBäche, Quellen 2c.

ihr Nuten. Trocknes Land , Gewäch�e.Viertes

Tagewerk: Sonne , Mond, ‘Sterne. Jhr
Nusen „, ordentlicher Lauf. (Sollte cin Kind die

Frage aufwerfen , wöher ,an den drey er�tenTa-

gen das Licht gekommen �ey, da doch die Sonne

er�tam vierten Tage ge�chaffenworden ? �okann
man
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man �eleiht und befriedigend �o beantworten :“
Der Gott , der die Sonne {uf , konnte dur<
�eine Allmacht auch Licht ohne Sonne hervorbrin:
gen. Oder �ollte cin Kind , das viellcicht {on
einige Begriffe von der Größe dex Hinimelsfkörper
hätte , fragen , warum Gott �o viele Tage mit
Un�ererErde , und nur cinett Tag mit den andern
Himmelsfkörpern zugebracht habe ? �o antworte
man : Mo�es be�chreibtuns nur die Ausbildung
un�erer Erde �o ausführli<h, weil die�elbeuns
näher angeht, als die Ausbildung der andern

Himmelskörper, welche vielleicht zu gleicher Zeit
ge�chehen�eynkann.) Fett war die Erde fertig
zur Wohnung der lebenden Ge�chöpfe; �ieglich
aber jebt einem leeren Hau�e, worin no< Nie-
mand wohnt., Fünftes Tagewerk: Die Thie
re, welhe im Wa��erund in der Luft leben,
Jhr Nuben, Sechstes Tagewerk: Die Thie-

‘re, die auf der Erde leben. Nun war die Erde
voll Bewohner , voll lebender Ge�chöpfe. - Aber
es war doh noch fein Ge�chöpfda , das �einen
Schöpfer erkennen konnte, Deswegen {uf Gott

u allerlest no< ein, und zwar das vornehm�tele-
bende Ge�chöpf„ den vernünftigen Men�chen.

Ich halte es nicht für gut , bey Erzählung dex

�echsTagewerke das ganze ex�teKapitel vorzule�en,
weil die Erklärung aller einzelnen Ausdrückezu
viel Weitläuftigkeitenverur�achenwürde. Doch
kann man , wenn man will , einige Ver�e dar-
aus zwi�chender Erzählung vorle�enund erklären.

Alles , was Gott ge�chaffenhatte , war gut.
I Mo�. 1 / 3x. an kann �i<hierbey beziehen auf

“das , was von dex zwe>mä�igenEinrichtung der
Welt und dém Nusen allex Ge�chöpfeoben bep 6. 3.
und 23. ge�agtworden i�t.

*
Nun führe man fer-

yer no< allerhand Bey�picle an von Gewäch�en
oder
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oder von Thieren „ die man gewöhnlich für un

núß , oder gar für �hädli<hhâlt ; und die den?

noch vkonomi�chenoder medicini�<henNuten brin-

gen. Es wird nicht �<hwerhalten , Bey�pielevon

Kräntern zu finden , welche der gemeine Mann

für �hädlichesUnkraut hält , und zu vertilgen bes

múht i� , und die denno< Nuten bringen ; des-

gleichen Bey�piele von Thieren , welche man verz

achtet, ja wohl gar für �{ädli<hält , oder doch.
wenig�tensmit Ekel und Ab�cheubetrachtet ,

und

die do< wichtigen medicini�<henNugen bringen ,

wie die Schnecken, Regenwürmer, �pani�chenFlie-
gen , mancherley Käfer , u. �.w. ja, �ogar die

Spinnen, deren Ge�pinn�tebey �tarkenVerwun-

dungen das Blut �tillt. Bey �ol<henBey�pielen
Führe man auch den Nuten be�timmtan , und �chließe

a
: Ai�o i�Alles gut , was Gott ge�chaffen

hat.

Mo�es erzählt Kapitel 2, 2. 3. am �iebenten
‘Tage habe Gott geruhet, das heißt : aufgehört
zu �chaffen, und den �iebentenTag ge�egnetund

geheiliget, das heißt : ihn zu einem heiligen Gez

brauch für die Men�chenbe�timmt. Gott bedurfte
feine Ruhe ; wir bedürfen ihr aber na< �e<stà-
giger Arbeit. Durch die�e Worte wird al�o an-

gedeutet , daß die Men�chen�c<s Tage arbeiten ,

den �iebentenTag aber zur Ruhe anwenden und

Heilig halten �ollen, wie wir au< no< würkli<
thun. Hierauf bezrehet�ichMo�es „ 2 Mo�.20, 8 - 11.

$. x18. Gott �chufAnfangs nux zwey Men?

�chen, Adam und Eva, deren Nachkommen�ich
über den ganzen Erdboden- ausbreiten �ollten.

1

1 Mo�.x, 27.28, Apd�telge�h.17, 26.
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Die

-

Schôdpfungdex beyden er�ten Men�chen,

welche Kapitel 1, 27. �honüberhaupt erzähletwor-
den war, wird no<mals ausführlicher erzählt.
Kapitel 2, 7. und Vers 18 - 23. Die Schöpfung
des Mannes, welcher Adam hieß, wird erzählt
Vers 7. und zwar nach �einen zwey Be�tandtheilen.

Der Leib wurde -aus Erde ge�c<ha��en.Dieß war

ein Werk der Allmacht, aus Erde einen �okün�t-
lichen Leib zu bauen. Es war aber noch kein Le-
ben in ihm; da �{GufGott auch die Seele, ver-

einigte,�iemit dem Leib , und nun lebte er, und

es fam Athem in ihn. Daß der Leib von Erde

i�t, �chenwir daraus, weil er wieder zu Erde
wird. Die Seele aber nicht. Pred. 12, 7. 1 Mof�.3,
79. P�alli 103, 14.

4

:

E

Jest war Adam noch allein da. Er khetrachtete
alle Thiere ; ‘ex �ahaber bald, daß kein Ge�<Zpf
von �einer Art da war , kein vernünftiges Ge-
\{<dpf , Vers 19. 20, Jude��en�chnteer �ichdoc
nach Ge�ell�chaft, na< Unterhaltung.

-

( Hierbey
fann man von dem Triebe der Ge�elligkeitreden. )
Deswegen be�chloßGott , no< ein men�chliches
We�en zu �eineyGe�ell�chaftzy �ha�en.Vers 18.
Und ex {uf ein Weib , Namens Eva. V.21. 22...

(Daß Eva aus einer Rippe Adams ge�chaffen.wor-
den , if eben nicht nôthig , hierbey zu �agen. Sollte
aber eine be�ondere Nückf�ihtes nöthig machen ,

¿- B. wenn dex Lehrer wüßte „daß die Kinder
doch �chonfrüher davon gehöret hätten,) �o darf
er freylih die�en Um�tand.nicht ganz mit Still-
�chweigenübergehen,aber er halte �i<hnur nicht lange
dabey auf, �ondern �ageganz furz : Gott konnte
nah �einerAl�machteben �owohl aus einer Rippe
einen men�<{li<enLeib bilden, als er den Leib
Adams aus Erde gebildet hatte.) Als Adamdie

Eva erbli>te , erkannte er , daß �ieein We�en
�einer Art und Natur war. Vers 23. Al�owur-
de der Ehe�tandjegt einge�ezt: denn Gott

pas
dem
dam



126 Das vierte Kapitel,

Adani diè Evá ; daß �ie�einWeib und féiné Gé?
húülfin�eyn�ollte: Von die�en beiden ér�tènMen:
�chen�tammenalle ändere Men�chenàb, deswegeit
ennen wir �ieau< un�ereer�tenÆltern.

$. 119. Gote gab den er�tenMen�chéneine

{dne fruchtbare Gegend zur Wohnung, wo dié

Erde „
die �ieno< niht zu bauen ver�tünden, von

�elb�tallerhänd ‘Gewäch�ezu ihrer Nahrung her-
vorbrächte.

i

x Mo�.2) $ # 15

Das Land, wo dié er�tenMén�chèênwohnten,
wird Käpitel 2, 8. ein Garten genennet , das

heißt : éin �{öônesund �ehrfrüchtbäres Land,
welches von �elb�tallerhand Bäume und Gewäch�é
zu ihrèè Nahrung hervor brächte. Vers 9. Dieß
Land lag in A�ien, iù einem ziemli< wärinen Cli

nia. s wár nothwendig , dáß �iein cinem. �ol?

chen Clima und Lánde tohneten , wo der Erdbor
den dás gänze Jahr hindur< von �elb�tdie zu iht
rèr Náhrung diénenden Gewäch�ehérvoërbrächte,
weil �ienoh nicht ver�tänden, die Erde zu bäuen ,

zu �äen, zu pflanzen u. �w. und auh noh keine

Wetkzeugedazu hätten. Dieß mußten �ieér�tnach
Und nach dur< Erfahrung lernen. Weni �iez. B.

�ahen, daß die ábgefallenen Früchte der Bâumé
oder dié ausgefällenen Körner des Getréeidès
wenn �ievon ohngefäht mit Erdè bede>t wurden ,

àaufgiengenund junge Pflanzen von den�elbenGat:

“tung hervor brachten , �ofonnten- �ie

-

darán das

Säen lernen. Wenn �ie�ähen„ däß die Körner ,

die auf éinéèn milden Boden fielen, be��eraufgien?
gen und wuch�en, äls die in dei Ra�en fielen ,

�okfonntèénfie darán lerued , da�tes nôthig �ey,
den Erdboden zu bearbeiten und zu bauen. Damit

E
áber , bis �iedie�es lernten, doch zu lebert

hátten, fo ließ Gott ihnen �oviel von �elb�twah?

�en„ als �iebrauchten, Inde��englaube man aber
i ja
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ja niht ; daß Gott die er�tenMeti�chendazu in
die�esgute Land ge�egthabe , daß�ieimmer mù-

fig gehen �ollten; deni die heilige Schrift �agt
ansdrücfliÞ, Gott habe den Men�chendarum in
den“Garten ge�ezt„ daß er ihn bauete: 1 Mo�.
2; 15.

$. 120. Gott offènbarté den er�tenMeti�chen
etwas von �ichund �einem

|

Willen , und belehrte
�ie, daß fie ihm, als ihrem Schöpferund Herrn,
in allen Stücken gehorchen müßten

/ x Mo�.17 29. 30, 27, 16, 17

Wie Gott �i<den er�tenMen�cheitgeoffenbäret
Habe, können wir nicht �ogenau wi��en. Jn der

heiligen Schrift heißt es immer :
|

Gort �prach:
Ob er nun wirklich mit ihüen ge�procheti, oder
ihnen auf andere Art dasjenige bekännt gemächt
habe , was ihnen zu wi��ennöthig war } das i�t
uns glei<gültig. Genug , er offenbarte ihnen �o
‘viel von f�ih, àáls ihnen damals zu wi��ennöthig
war. Sie wußten , daß ein Gott war, der �ie
ge�chäffenhätte , von dem �ieAlles empfingen ,

‘1wdsfie brauchten , und dem �ieGehor�am<ul:
dig waren: ¿

Er offenbarté ihnen aber auh êtwás von �ei:
nem Willen. Er �agte ihnen , daß ihre Näch-
kommen ein�tdie gánze Ede fülle würden , und
daß die Men�cheneine Herr�chaftüber den ganzen
Erdboden und über alle Thiere haben �ollten,
1 Mo�.LT, 28. (vergl. $. 58.) ferner. daß die
Gewäch�edes Erdbodens nicht allein den Men�chen,
fondern auch den Thieren, zur Nahrung dienen
follten , 1 Mo�.x, 99. 30. daß �iein�onderheit
die Baumfrüchtedes Landes , das �iebewohneten ,

zur Nahruns gebrauchen �ollten, Kap. 2, 16.
und endlich , daß �ievou den Früchten eines gee
wi��enBaumés , der mitten im Garten �tand,
nicht e��en�ollten, Kap. 2, 17. Dex
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Der Baum », de��enFrüchte Gott ihnen zu ef:
�enverbot , wird genennet der Baum des Er--

Fenntni��es Gutes und Bö�es. (Die Ur�a-

che die�erBeteennung i�ungewiß; vielleicht wUur-

de er deswegen �ogenennet ,
weil durch den�elben

offenbar werden �ollte, ob die Men�chengut oder

bô�e, d. i. Gott gehor�amoder ungehor�am�eyn
würden; oder : “weil die Men�chen an die�em
Baum mit ihrem eignen Schaden die Erfahrung
machten , daß es gur und nübli<h �ey, Gott zu

gehorchen „ aber bô�eund �chädli<h„ �eineGebo-
"fe zu übertreten.) Die Ur�ache, warum Gott

ihnen die Früchte die�cs Baumes verbot , läßt �ich
{ließen aus dem Bey�aß: denn welches Tas

‘ges du davon i��et, wir�t du �terben.

Es war ein giftiger Baum, de��enFrucht den

Men�chenan ihrer Ge�undheit{ädli< , und bey
häufigem Genuß wohl gar tödtlich gewe�en�cyn
würde. Die Men�chenwaren aber damals no< �ehr

unerfahren ; �iekannten daher auch die�enBaum

noch nicht , �ie wußten nicht , daß �eineFrucht
giftig war ; deswegen hat Gott fie davor gewar-
net, wie cin treuer Vater �eineKinder warnet

vor dem , was ihnen �chädli<i�t. Er gab al�o
dies Gebot nicht den Men�chenzum Schaden „ oder
um ihnen eine La�taufzuladen , �ondernzu ihrem
Be�ten. /

Aber — móôögteJemand fragen = warum

hat denn Gott die�en giftigen Baum gerade mit-

ten in das Land' ge�eget, das die Men�chenbe-

wohnen �ollten2 Hierauf läßt �ichver�chiedenes
antworten. Er�tens: es mußte doh etwas �eyn,
woran die Tugend der er�tenMen�chen„ oder ihr
Gehor�amgegen Gott , erkannt und geprüfet wur-

de. Wo kein Gebot und kein Verbot i�t, da
-

findet auch kein Gehor�am, feine Selb�tverleug-
nung „ keine Tugendübung�tatt. Nun war ihnen

damals
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damals noth weiter nichts verboten; Alles war ihnen
'

zum Gebrauch. gegeben. Nur allein die�erBaum
�ollte ihnen Gelegenheit geben , �ichim Gehor�am
gegen Gott zu üben. Zweytens: die�ergiftige
Baum kann �einenanderweiten Nuben gehabt ha-
ben. Denn Alles, was Gott {uf , war gut,
Kap. 1, 31x. Hier zu Lande wach�enmitten untere
guten Pflanzen auch giftige , die man nicht e��en
kann , die aber doch zu Arzeneyen und anderm
Gebrauch �ehrnübli<h�ind, wièz. B. die Bella=

donna. Al�o kann auch jener giftige Baum �einen -

Nuten gehabt haben , nur niht zum E��en;und

die er�tenMen�chenhatten al�o“kein Recht , �i<
über die Exi�tenzde��elbenzu be�chweren, oder die
Schuld ihres nachherigen Súndenfalles dem Schde
pfer zur La�tzu legen , denn �iewaren ja davor
gewarnet.

ÿ. 121. Die er�tenMen�chenwaren Anfangs.
gut, un�chuldigund ohne Sündé , aber unerfahr-
ren ; �ieblieben auch nicht lange in die�em Stans
de der Un�chuld’, denn �iever�úndigten�ich
durch Ungehor�amgegen Gott, indem �ievon ei:
ner giftigen Baumfrucht a��en, davor �ieGott -

gewarnt hatte.
|

x Mo�.Z/ Ts 6.

Anfangs waren die Men�chenvhne Sünde,
das heißt : �iehatten noh feine Sünde gethan ;

�iewaren al�o no< un�chuldig, ( ohne Ver�chuls
dung ) �owie neugebohrne Kinder un�chuldig�ind.
So lange die Men�chennicht �ündigten, befanden
fie �ichal�o im Stande der Un�chuld. Aber man

darf nicht denken, daß �iedamals �choneine hohe
Stuffe von Weisheit und Tugend erreicht hatten.
Aus der Erzählungdes Mo�es erhellet das Gegen:
theil. Sie waren no �ehr unerfahren, machten
�ich�ehrirrige Begriffe von Gott und �einenEi:

IÏ gen
|
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gen�chaften( welches �ichhernach bey ver�chiedenen
Gelegenheiten offenbarete, Kap. 3, 5. 8. 4, 9.)
und handelten daher au< unbe�onnen und leicht:
finnig-

Wie lange �iein dem Stande der Un�chuldblie-
ben , wiffen wir nicht ; vielleicht nur etliche Tage,
vielleicht auh mehrere Jahre. Das Leßbterei�t
wahr�cheinlicher. Denn es wird hernach gemeldet,
daß �iena< dem Sündenfall anfangen mußten,
den Erdboden zu bauen und zu bearbeiten ; �ie
mußten al�odoch wohl �chonvorher einige Kenntniß
von der Fortpflanzung und dem Wachsthum der Pflan-
zen dur<h Erfahrung erlangt haben , wozu do<
wenig�tensein Zeitraum von etlichen Jahren erfor:
derlich war. Demohngeachtet kann man �agen, daß
�ienicht lange in dem Stande der Un�chuldlebz

ten, nemlih in Vergleichung mit ihrer folgenden
Lebenszeit. — Sie tourden die�es glück�eligen
Standes verlu�tig dur< den Genuß der Frucht des

verbotenen Baumes. Die�e Uebertretung des gött-
lichen Gebots nennet man den Sündenfall un-

�erer er�ten Eltern.
:

Wenn i< die Ge�chichtedes Sündenfalls hier als

wirklicheGe�chichtebehandle , �o�chreibeman die�es

nicht einer Unbekannt�chaftmit andern neuern Erklä-

rungsver�uchenzu. Alle bisher ver�uchtenErklärungen
die�es dunklen Stücks �inddoh nur Hypothe�en.
Und bey �olchenStellen der Bibel , wo man nie

auf einen ganz �ihernGrund kommt , muß der

Volks : und Jugendlehrer niht blos darauf �ehen,
welche Hypothe�efür den gelehrten Bibelfor�cher
die mei�teWahr�cheinlichkeithabe; �ondernauch dar-

auf ,

-

welche für �eineZuhörer oder Lehrlinge die

faßlich�teund brauchbar�te�cy. Mir i� es am

wahr�cheinlih�ten, daß die Erzählung vom Sün-

denfall ein Lehrgedicht i�t, wodurch der
Ur�prunges
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des phy�i�chenund morali�chenUebels erklärt wer-
den �olite. „Allein ih würde Bedenken tragen,
die�eHypothe�emeinen Zuhörern oder Confirman-
den vorzutragen , �ondern halte es nach innerer

Ueberzeugungfür be��er, die�e Erzählung, von
der man doh niht gänzlich�{weigenkann, als
Ge�chichte, doh �oeinfa< als möglich , zu be-

handlen.

Jch pflege einen Theil die�erGe�chichte(nem-
lich Kap. 3 - 1 ‘ 19.) den Kindern vorzule�en,und

kurz-zu erläutern ; ich will daher den Hauptinhale
die�erErläuterungen hieher �egen. :

Vers 1 : 6. Und die Schlange �prachzum Weir
'

be: Ja, �ollteGott 2c. 2c. Jn die�en6- Ver�en
wird ein Ge�prächerzählet , das Eva mit einer
Schlange gehalten haben �oll. Wir können al�o
leicht ein�chen,daß die�esnicht buch�täblichzu vers

�ieheni�t. Denn eine Schlange kann nicht reden „

weil �ieweder Vernunft no< Sprachwerkzeuge. hat.
Wir mü��endieß al�onur_ recht ver�tehen.

-

Jn der

heiligen Schrift werden öfters die Gedanken als
Worte oder als eine Rede vorge�tellt. (Siehe P�
4, 5. 14, 1. u.a.) So- werden: auch hier die:

Gedanken der Eva als eine Rede vorge�tellt. —

Vermuthlich war der Hergang der Sache folgen-
der : Sie gieng in dem Garten heëum , kam an

|

den Vaum , und �ahda eine Schlange, welche
von den abgefallenen Früchten des Baumes fraß.

|

(Denn was dem Men�chenGift i�,
kann einer

Schlange oder einem andern Thier ge�undeNah-
rung �eyn.)Vielleicht hat die Schlange unter dem
Fre��endie Eva ange�ehen, und die Zunge bewe-
get, wie �iebey dem Anblick eines Men�chenzu
thun pflegen ; und da kam es der Eva vor , als
ob die Schlange mic ihr SLA

und �agene\

N

2 €
“
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�ie�ollteauch davon e��en. Jebt fiel ihr das Ver-
bot Gottes ein. Dann �chaute�iewieder die {dö:
ne Frucht an, und ihre Begierde erwachte. Die
bó�e Begierde nah der verbotenen Frucht machte
jeßt die Eva �innrei<„ und ließ�e allerhand
Scheingründe erfinden , üm das göttlicheVerbot

zu entkräften. Sie dachte: vielleicht i�tdie Frucht
nicht �o�hädli<; die Schlange frißt ja auch dâ-

von — — Jesbt fiel ihr der Name des Baums
ein, und �iedachte : Der Baum muß wohl dem,
der von �einerFrucht i��et, mehr Erkenntniß ge-

ben, muß klug machen. Vielleicht könnten“ wir
… dadurch eben �oklug werden , wie Gott ; er hat
�ieuns vielleicht nur aus Neid verboten — —

Man �icht hieraus , daß fie �chrmangelhafte Be-
griffe von Gott hatte. Man lernet aber auch an

die�em Beyfpiel, wie gefährlih es �ey, etwas

verbotenes lange zu betrachten , weil dadur< die
bó�eBegierde leiht erwachet , und den Men�chen
verblendet. Eva ließ �ihau< dadür< verblenden,
�o daß �icGottes Gebot niht mehr achtete, und

cinen Ver�uch machen wollte, ob die Frucht viel-

leicht nichts �chadete, oder ob' �ievielleicht dadur<
mehr Erkenntniß erlangete. Sie aß -— und her-
nach beredete �ieau< ihren Mann „ davon zu ef-
�en. Vermuthlich aßen �ienicht viel , �on
wären �ie�ogleih ge�torben. Ynde��endrang das

wenige geno��eneGift do< bald dur< ihren gan-
zen Körper , und �{hwächeteden�elben, ‘welches
�ieauch gar bald empfanden.

Vers 7. Da kamen �iezum Erkenntniß ihrer
Sünde , denn �ie �pürten�hon die in ihrem Lêibe

erfolgte Veränderung und Shwächungder Kräfte.
Vorhero hatten �iekein Bedürfniß empfunden, ge-

-

fleidet zU �eyn; jezt aber �pürten �ie, daß fie
nackend waren , �iekonnten die Eindrücke der Luft,

Hibe-

4
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Hise, Kühlungu. �.w. niht mehr �ogut vertrae

gen , wie vorher , und fiengen daher an , �<
mit Kleidern von Blättern zu bedecen.

Vers g. Sie hörten die Stimme Gots

res, das heißt, den Donner, (vergl. Pf. 29,3.)
Jebt wachte ihr Gewi��enauf „ und �iefürchteten
�h vor Gott. Sie wußten, daß �iege�ündigt
hatten, und betrachteten den Donner , als eine

Ankündigungder Strafe Gottes. (So betrachten
ihn auch jebt noh manche Men�chen;und die ruch-
lo�enSünder zittern und beben dabèy am mei�ten,
Nur derjenige Men�ch,- der ein gutes Gewi��en
hat, fann bey �chre>lichenNaturbegebenheiten un-

er�chrocken�eyn.)Sie ver�teckten�i<aus Furcht
unter die Bäume des Gartens. Abermal ein Be-
weis ihrer mangelhaften Erkenntniß von Gott, daß
�ieglaubten, man könnte �ichvor ihm verbergen.

Vers9. 10. Adam �ahendlich, daß �einVer-
�te>ennichts half, und gieng al�owieder hervor.
Er wollte es auch nicht ge�tehen, daß er �i<aus

Gewi��ensang�tver�te>ihatte, �ondern er wendete
vor : �iehâttey den Donner gehört, und da hät-
ten �ie dann unter den Väumen Schuß ge�ucht
gegen Wind und Regen , weil �iena>end ws:
ren.

y

%

Vers 17. Mer hat dir ge�agt2c. 2c. das heißt :

woher weißt du denn, oder woran empfinde�tdu

es, daß du nacfend , bi�tUnd Kleider bedarf�t?

Wie kommt es, daß du er�theute die�es Bedürf-
niß ewmpfinde�t? Die�e neue Schwäche deines Lei-
bes rührt vermuthlih daher , wetl du von der

Frucht des verbotenen Baumes gege��enha�t.

_

Vers 12. 13. Je6t konnten �ie ihre Sünden
niht mehr leugnen ; aber �iewollten �iedoch

97.3 eut:
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ent�<huldigen, und zwar dadur<, daß jedes
die Schuld auf das andre �{ob. Allein die�eEnt-

�chuldigunggilt nichts. Wer �elb�tweiß, was gut
und bô�e�ey, �oll�i<von andern niht verfüh-
ren la��en,�ondern �elb�tüberlegen, was er zu
thun habe. Deswegen wurde auh Adams und

Evens Ent�chuldigungnicht für gültig erkannt, �on-
dern es wurde ihnen ihre Strafe angekündigt.

Vers 14. 15. Zuer�twurde der Sczlange ihre
Strafe angekündigt, welche darin be�tehen�ollte,
daß �ie1) auf der Erde kriechen , und �ichda im
Staube ihre Nahrung �uchen�ollte; 2) daß alle

“

Thiere Furcht und Ab�cheuvor ihr haben und vor

ihr flichen würden, ( welches be�onders im dorti-

gen Clima der Fa��li�„ wo es giftige Schlangen
giebt ;) und 3) daß befonders der Men�cheine

Feind�chaftgegen die Schlangen hegen und fie tôd-
*

ten würde, weil �ieihn öfters unvermuthet anfal-
Len, und an den Füßen verwunden.

Hierbey i�tzu bemerken , daß die Schlange
eigentlich feine Strafe verdienet hatte , denn �ie
hatte nichts unrehts gethan. Wenn �iegleih von
der Frucht des giftigen Baumes gefre��enhatte,
�ohafte �iedo< dadurch nicht ge�ündigt, denn es
war ihr nicht verboten. Ueberhaupt können unver:

nünftige Thiere nicht �ündigen, und al�o auch kei-
ne Strafe verdienen. Aber wenn �iekeine Strafe
verdienet hatte , handelte

/

denn Gott nicht unge:
recht, daß er ihr eine Strafe auflegte ?* Nein,”
Denn das , was ihr hier angekündigtwird , i�
keine Strafe, i�tweiter ni<hts, als was die Na-
tur der Schlangen mit |< bringt. Daß es ihr
aber als Strafe angefündigtwurde, �ollte nur

dazu dienen , daß die Men�chenhernach bey dem
Anblick einer Schlange �i<jedesmal mit Ab�cheu
an ihre Sünde erinnern mögten.

- ers
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Vers 16. Ankündigung der Strafe des Weiz
bes- welche be�tand1) in mancherleySchmerzen
und körperlichenLeiden , welche eine naturlicheFotge der durch die giftige Frucht bewürktenSchwä-
chung des Leibes war ; 2) Unterthänigkeit gegen
ihren Mann. Weil �ieihn -verführt hatte, �o
�olltenun nicht mehr ferner der Mann dem Weibe,
�onderndas Weib dem Manne unterthänig und ge-
hor�amfeyn. Die�e Verordnung gilt auch no<
jest, und dienet zu Erhaltungder guten Ordnung
im Hauswe�en. Siehe Ephé�.5, 22. Colo��.3, 18.

x Petr. 3, 1- 5. 6. i

___ Vers 17 : x9. Ankündigung der Strafe des
Mannes „ ‘die in zwey Stücken“ be�iand, nemlih
�chwere Arbeit u. Sterblichkeit. 1) Schwe-
re Arbeir. Bisher hatten �iein einem �olchen
fruchtbaren Lande gewohnt , wo Alles genug wuchs,
und zwar von �elb�k.Dieß hatte nun ein Ende.
Der Erdboden �olite ihnen niht mehr von �elb�t
Alles tragen, �ondern�ie�ollten ihn bauen. Un-
gebaut �ollte er ni<ts als Dornen und Di�teln tra-
gen. Sie �ollten�i<dur< Mühe und Arbeit, un-
ter Kummer und Sorgen , ihre Nahrung ertwer-
ben. Und die�eArbeit würde ihnen �auerwerden,
manchen Schweistropfen ko�ten; welches ganz na:
türlih aus der Schwächungihres Leibes durch die
giftige Frucht folgte. 2) Sterblichkeit. Die
Men�chenfollten ein�twieder �terbenund zu Erde
werden. Vorher war ihr Leib �tark, ge�und, und
frey von Krankheit und Schmerzen. Durch die
giftige Frucht aber ward er �{<wa<,kränklich, mit
mancherley Schmerzenund Ungemachbehaftet, und
mußte endlich fterben. Röm. 5, 12. 6, 23. Sir.
ZE 12:

.

Das
¿. was den er�tenMen�chenhier als Stras

fe angekündigtwurde, betrife uns auch. Wir
JA mü�:
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mü��enau) Schwachheit des Leibes, Krankheiten
und Schmerzen aus�tehen, �aure Arbeit verrich:
ten „ und endlich �terben.“Handelt denn Gott darin

niht ungerecht , daß er uns auch �trafet, da wir

doh an der Sünde der er�tenMen�chenun�chul;
dig �ind? Nein. Gott rechnet uns die Sünde der

er�tenMen�chenniht zu, Und �trafetuns au<
nicht darum, �ondern um un�erer eignen Sünden
willen ; denn-wir alle �indja Sünder , und wenn

‘wir gleich nicht auf die Art �úndigen, wie Adam
und’ Eva „ �o�ündigenwir auf andere Art. Ue:

 berdas �inddie�eStrafen �oeingerichtet , daß �ie
uns zum Be�ten gereichen mü��en.¿. V. Die
Arbeit ver�chafftuns angenehme Unterhaltung,
und bewahret uns dadur< vor �ündlichenAus�chwei:
fungen und Abwegen, -Sir. 7, 16. Und der Tod

i�tebenfals eine Wohlthat für uns, weil er uns
in ein be��eresLeben führet; denn wer wün�chte
�ichwohl , “immer in die�er Welt zu leben? Sir.
41, 3:5. Nun la��eman lé�en.

$. 122. Die bö�enFolgen und die Strafen die?

fer Sünde blieben niht lange aus; ihr Leib war

durch die giftige Frucht ge�chwächt’,ihx Gewi��en
unruhig, �ie�cheueten-�ichvor Gott ; auch ließ
Gott ihnen die Früchte der Erden nicht mehr von

�elb�twach�en, �ondern�iemußrem nun den Acker

bauen, und dur �aure Arbeit ihre Nahrung ge-
winnen. -

1 Mo�ß.:30 7 > 19,

Die�es i� dur< das vorher ge�agteganz ver-
�ändlich, und bedarf keiner weitläuftigenErläu-

terung.

Zum Schluß die�esAb�chnitts will ih no< ei-
/

ne Anmerkung beyfügen. Jch glaube , daß die

von mir hier gegebneErklärung dex A; ún:
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|

Sütidenfalls eine glückliche“Mittel�traßehält. Vor

Alters legte man die�erErzählung eine allzugroße
Wichtigkeit bey, und verbrämte �iemit Zu�ägzen,

davon der Text nichts �agt. Man dichtete einen-
Teufel in die Schlange hinein; “man glaubte Vers
IS. eine Verheißung des Erlö�ers zu finden ; man

redete von: einer Ver�chuldung des ganzen Men-

�chenge�<hle<tsdur< den Sündenfall , von einer

Zurechnungder Sünde Adams u. �.w. Daß ich
die Ge�chichtevon die�enZu�äbengereinigt habe,
darüber habe ich ‘wohl niht“nöthig,

“ mich zu recht-

fertigen. Warum ih aber den Erklärungsver�u-
chen der Neuern „ die gar nichts wahres in der

- Erzählung finden „- im Jugendunterricht niht bey:
trete , darüberhabe i< mi< oben �conerklärt.
Uebrigens bin“ i< weit davon entfernt , meine Er-
klärung für die cinzig wahre und richtige, oder

für die brauchbar�teim Volksunterricht auszugeben.
Ich habe nur zeigen wollen ; wie ich die�eGe-

�chichtebehandle, und mißbillige es im gering�ten
niht, wenn ein Anderer nach �einer.Ucberzeugung
�ieauf andere Art behandelt. “Die�elbehat ja oh-
nehin auf die Religion keinen we�entlichenEinfluß.
Dennalle un�ere in. der- Vernunft und in der Leh-
re Je�u gegründeten Begriffe von gut und bs�e,

von’ Tugend und La�ter u. d. gl. würden do<
ihre Gültigkeit behalten, wenn wir auch nit

wüßten,daß und auf welche Art un�ereer�tenEl-
tern ge�ündigethaben.

:

$. 123. Die Men�chenvermehrten �i< bald
auf Erden , und ihre er�tenGewerbe waren der
Ackerbau und die Viehzuht. 9

x Mo�,4 t I, 2,
¿

Z

:

Es Adanr.
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Adam und Eva bekamen viele Kinder. Dis
beiden crften Sdhne werden“ mit Namen genannt ,

nemli<h Kain, welcher den Ackerbau trieb, und

Abel, der �i<von der Viehzucht nährte. Dieß
waren die beiden er�tenHandthierungen der Men-

�<hen. An andere Handthierungen , nemli<h an

Handwerke „ Kün�teund ‘dergleichenkonnten �ie
damals noh nicht denken ; denn �iemußten er�t
an das nôthig�te, nemli<h an die LTabrung,-,
denken. Und die�ever�chaffte ihnen der Ackerbau
und die Viehzucht. Der Ackerbau ver�chaffteihúen
Getreide , Gemü�e„ Ob�tund dergleichen. Die

Viehzucht gab ihnen Flei�<h,Milch, Butter, Kä�e
u. \. w.. Die Häute der Thiere dienten ihnen au<
zur Kleidung, ‘1 Mo�. 3, 21. Jeder wählte �ich
al�odiejenige Lebensart, die ihm am angenehm�ten
wax , und konnte die Bedürfni��e, die er �elb�t
nicht hatte'/ leicht von den andern Men�chendurch

*

Tau�cherhalten. :

$. (124:
Die Men�chenerkannten und “verchrten

damals no< den wahren Gott, als den Schds
pfer , und Geber alles Guten , und fiengen an,

ihre Dankbarkeit gegen ihn dur< Opfer zu bee

wei�en.
|

I Mo�.41 3: 4

Die Erkenntniß des wahren Gottes erhielt �ich
damals durch mündliche Tradition. Die er�ten
Men�chenerzählten ihren Kindern ,

*

was �ievon

Gott wußten ; die�e�agten es wieder ihren Kin-
dern u. � w. Die Men�chenwußten al�o, daß
ein Gott wäre „ der fie er�chaffenund ihnen alles

Gute, was �tebe�a��en„ gegeben hätte. Wenn

�énun ihre Dankbarkeit für die Gaben Gottes be-

wei�enwollten , �obrachten �ieihm G pfer. Das
heißt : �iebrachten etwas von ihren Früchtenoder

von
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von ihrem Vieh, Gott gleich�amzum Ge�chenk,er
ri<teten unter freyem Himmel einen Altax , ver:
brannten auf dem�elbendas Ge�chenk, �odaf. der“

Nauch davon gen Himmel �tieg. Dadurch glaub-
ten �iedenn Gott einen Dien�t oder eiùe Ehre zu
erwei�cn. Dieß. war ein freywilliger von den Met-
�chen�elb erfundener Gebrauch. Gott hatte ihnen

�olchesnicht befohlen. Denn eigentlih ge�chie-
het ihm auch fein Dien�t dadur<. Er „, der
Schöpfer aller Dinge, bedarf es nicht, daß die

"

Men�chen ihm Gaben und Ge�chenkebringen.
P�alm50, 9 ‘ 13. Juade��engefiel es ihm doch
wohl, wenn gute Men�chenaus gutem Herzen ,„

das heißt: aus wahrer Liebe und Dankbarkeit ge-
gen Gott , ihm zuweilen Opfer brachten. Solche
Opfer �ah er gnädig und mit Wohlgefallen an.

(‘Wie Eltern es wohl aufnehmen , wenn die klei-
nen Kinder aus Liebe ihnen etwas von ihrer Spei-
fe oder dergleichen mittheilen , wenn �iegleich de�:
�en niht bedürfen. ) Die Opfer der bö�enMen-
�chenger konnten ihm nicht gefallen. e�. 1,
IT : 16.

$.-125. Dochzeigten �ichauh bald mancherley
Sünden. Schon Kain „“ Adams er�tgebohrner
Sohn , ward ein Brudermörder.

NON 8.

Die�eGe�chichtei�tlehrreich , und verdient da:

her eine ausführlihe Erzählung und Erläuterung.
Die Veranla��ungzu dem Brudermord gab ein

Opfer - das beide Brüder zugleich gebracht hat-
ten. Die heiligeSthrift erzählt , Gott habe das
Opfer Abels gnâdiger ange�ehen,als Kains Opfer.
Und ‘warum? Re Geiljenes be��erwar, �on-
�ondernweil Abel frômmer war „

und cin gutes
Herz hatte.

Bere
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Vermukthlich hatte Abel hernach mehr Glück und

Segen bey �einerHandthierung „als Kain. Dar-
aus �{lo��en�iedann , daß jenes �einOpfer Gott
angenehmer gewe�en�eynmü��e.Darüber ward
Kain neidi�{<, und ergrimmte über �cinen Bru-
der , �odaß er ihn immer �auer an�ah. V. 5.

Aus dem Haß können leiht no< größere Sün:-
den und be�ondersMord und Todt�chlagent�tehen.
(1 Joh. 3 „ 15.) „Und Gott �ah vorher , daß
dieß-hier wirklih der Fall �cÿnwürde. Deswegen
warnte er den Kain vorher ern�tlichund väterlich.
Ners 6. 7. Gott �prah : Voarum ergrimm�?du ®
und warum ver�teller �ih deine Geberde *

-

das
heißt: was ha�tdu fúr Ur�ache, Haß und Feind-
�chaft

-

gegen deinen Bruder zu hegen , der dich
doch nicht beleidigt hat ? Js nicht gl�o© wenn du

_

fromm bi�t, �obi�tdu angenehm © Wie thöricht
i�tes , deinen Bruder deswegen zu ha��en, daß
er angenchmer i�t, als du, da es do< bloßin

-

deiner Macht �teht, ‘eben �o angenehm zu �eyn.
Sey nur fromm und re<t�{<a�en,�owir�tdu auh
angenehm �eyn. Bi�t du aber nicht fromm , �oru:

ber die Súónde vor der Thór. Wenn du einmal
den Weg der Tugend verlä��e�kt,�owird die Sün-
de gleich�am‘auf di<h lauren , wie ein rei��endes
Thier vor der Thüre deiner Hütte lauret, um di<
zu erha�chen. Das heißt : du wirf be�tändigin
Gefahr �eyn, in �{werere Sünden- zu verfallen.
Aber laß du ihr nicht ibren Willen, �ondern berr�che
über �ie. Wichtige 'Worte ! Man �olldex �úndli-

chen Begierde „ die �i<him Herzen reget , nicht
ihren Willen la��en, ihr nicht folgen , �ondern

durch die Vernunft-úber �ieherr�chen.(Siche $. 78.)

DkefeWarnung hälf aber nichts. Kain fuhr
fort in �cinemHaß. Hernach kam er einmal mit

�cinemBruder auf demnFelde zu�ammen; da ka-
men
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men �ieAnfangs mit Worten ancinander ; und
von Scheltworten und Vorwürfen kam es endlich
zu Thätlichkeiten.Da �<lugKain �einenBruder
Abel todt. V. gs. :

Gott hielt dem Kain hernach �eine Sünde vor.
, Er wollte �ieAnfangs leugnen ; da“er aber �ah,

daß dieß nicht half , bekannte er �ie. Gott kün-

digte ihm die Strafe an , daß er in �einem Ak-
kerbau niht viel Glück haben , und deswegen
( gleich�amun�tetund flüchtig) von einem Orte
zum andern ziehen würde.

;

Jn dem folgenden Theil des vierten Kapitels
werden ecinige Nachkommen Kains genannt , wie
auh von der Erfindung einiger Kün�teund Hand-
thierungen Nachricht gegeben.

Vers 17. wird von Kain gemeldet , er ‘habe
eine Stadt gebauet. Die�elbe be�tandvermuthlich
nur aus einigen Hütten , mit einem Graben oder

“

Zaun umgeben. Weil ex Ackerbau trieb , �ozog
er niht be�tändighin und her, wie diejenigen,
welche von der Viehzucht lebten, �ondern blieb
längere Zeit an einem Ort oder in einer Gegend ,

und bauete daher für �ihund �eineKinder einige
Hâäuschenoder Hütten. ( Hierbey kann man da-

von reden, wie die Men�chenAnfangs in Hölen ,

in Hütten y. \. w. wohneten, und wie �ienur

lang�am’die Baukun�terfunden haben.) Daß Kain
eine Stadt gebauct habe, wird hier gemeldetim
Gegen�aßgegen Vers 20. wo von denen, die von
der Viehzuchtlebten, ge�agtwird, daß �iein be-
wesglichen Hütten oder Zelten wohneten. Solcher
Leute gab es viele in den er�tenZeiten der Welt,
die kein anderes Gewerbe hatten, als die Vieh:
zucht. DießGewerbe war nicht �chrmüh�am,und
nährte reichlich. Denn �iekonnten damals noch �o

i viel
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viel Vich halten, als �iewollten , weil an Fut-
ter und an Weide kein Mangel war.

-

Der ganze
“Erdboden wak noh gemein�chaftli<h,(res nullius)
‘und Jeder konnte al�o�eineHeerde treiben, wös-

_hin er wollte, und wo er die be�teWeide fand.
Und wenn in einer Gegend Alles abgefre�enwar,
�ozogen �iemit ihren Heerden weg in eine andere

Gegend. Diejenigen, welche eine �olchenomadi:

�cheLebensart führeten, hatten al�okeine bleiben-
‘den Wohnungen , �ondernwohneten in Zelten, die

�iemitnehmen fonnten.

Ners 21. und 22. wird von Erfindung der Mu-

�k, wie auh des SchmiedehandwerksNachricht ge-

geben. Anfangs mü��endie�eErfindungen freyli<
‘noch �chrunvollkommen gewe�en�cyn, und nurx

na< und na< wurden �iezu dem gegenwärtigen
Grade der Vollkommenheit ausgebildet.

Vers 26. wird gemeldet , daß man predigte von

dem WLamen des »errn, das heißt : Man erkfann-
re damals noch den währenGott, und einige Men-

‘�chengaben �ih,Mühe, die�esErkenntniß:auh bey
den andern Mek�chenzu befördern. :

_Das fünfte Kapitel i�tcin Ge�chlechtregi�terder

Nachkommen Adams. Das merkwürdig�tedarin i�t
das damalige hohe Alter der Men�chen. Yn den

folgenden Zeiten hat es �ichnah und nach vermin-
- dert / bis es auf das jeht gewöhnlicheLebensalter

herab kam. Gott ließ damalsdie Men�chen�o

lange leben ,

*

weil no< nicht viele Men�chenda

waren. Nach �einemWillen aber �olltedo< die

Erde voll Men�chenwerden. Deswegen mußten
�ielänger leben , damit �ie �ichge�hwindervermehr:
ten. — Es ge�chehaber au< darum , weil die

Men�chendamals alle Kün�teund Handthierungen
durch eignes Nachdenken und durch eigne Erfah:

ï run:
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rungen erfinden mußten. Dazu gehörte aber lan:
ge Zeit , um �oviele Beobachtungen anzu�tellen,
als zu �olchenErfindungen nöthig war. ( Die�es
kann dur< Bey�piele von ver�chiedenenKün�tenu.

Handthierungenerläutert werden. ) :

$. 126. Nach und nach verlohr �ichdie Erkennt-
niß Gottes; man vergaß endlich des Schöpfers 5

und wie die Men�chen�ih vermehrten , �onah-
|

men auh Sünden und La�terüberhand.

1 Mo�.6/7 3. 5

Es i�tleicht zu begreifen , wiè es zugieng, daß
die Men�chendamals die ErkenntnißGottes endlich
ganz verloren. Jhr werdet jetzt tägli<hin der

Schule , und wenu ihr erwach�en�eyd, ‘in der

Kirche jeden Sonntag, darin unterrichtet , und
an dasjenige erinnert, was ihr �{<ongelernet
habî. Jhr ‘habt die Bibel und andere Bücher,
worin ihr von Gott le�enkfönnet. Allein dieß Al-
les war damals no< ni<t. Man hatte keine Schu-
len , feine Kirchen , keine Bücker; Alles, was
die Men�chenvon Gott wußten , das hatten �te
dur< mündlicheErzählungen ihrer Eltern erfahren.
Bey �ol<henUm�tändenwar es leicht mögli<h, daß
die Erkenntniß Gottes nah und nach verlohren
gieng. Wie nun aber die Men�chenniht mehr an

Gott , �ondernnur an ihre irdi�chenGe�chäftedach-
ken , da überlegten �ieauh niht mchr, was
recht und unrecht wäre , thaten was �iewollten „

und folgten nur ihren Lüú�tenund Begierden ; und
�onahmen Sünden und La�terüberhand.

$. 127. Gott fonnte an| einem �o la�terhaften
Men�chenge�chlechtkein Wohlgefallen haben , da:

i rum

\
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rum vertilgte er da��elbedur<h eine große Wa��er-
-fluth , die SúnDdflucbh genannt-, (1656 Jahre
nach dem Anfang des Men�chenge�chlechts.)

1 Mo�.6, 7. 8.

Die Gottesverge��enenund La�terhaftenMen:

chen“ erfüllten al�o ihré Be�timmung nicht , wozu
Gott �ie ge�chaffenhatte , “�ondern handelten
der�elbengerade entgegen. Deswegen ließ . Gott
die Sündfluth kommen „, ‘in welcher alle Men�chen
umfkamen , (außer LToah und �eineFamilie. )

Die Sündfluthent�tanddur< einen �tarkenRe-

gen „
der vierzig Tage und vierzig Nächte an cinem

fort dauerte. Dadurch wurde das ganze von Men-

�chenbewohnte Land über�chwemmet, �odaß das

Wa��erüber die höch�tenBerge gieng. (Aber die

andern Länder der Erde, wo no< keine Men-

�chenwohnten , wurden niht über�<hwemmet.)

$. 128. Nur allein To0oah wurde , neb�t�ei-
nen Hausgeno��en, beym Leben erhalten“, und

ward der Stammvater eines neuen Men�chenge:--

_�chle<hts.Gott offenbarte �ichdem�elben,um dur<
ihn die Erkenntmß des wahren Gottes zu erhalten.

x Mo�-678 13 = 41.97 12-16
F

- Die Ge�chichtevon ‘Noahs Erhaltung in der

Sündfluth muß den Kindern ausführlich,erzählt
werden , theils weil �iewichtig und intere��anti�t,
theils um ver�chiedenenMißver�tändni��endabey
vorzubeugen. Folgende �inddie Hauptpuncte , wel-

che dabey ins Licht ge�eßtwerden mü��en,Gott

verkündigte“ dem Noah vorher , daß die Sündfluth
fommen würde , und �agteihm au< das Mittel

�einerErhaltung, neinlich er �ollte�i cin CEAEt

auen
|
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bauétt. Und weil diè Men�chenvorher no nichts
von der Schiffahrt ver�tanden , �o�agteihm Gott
die ganze Bauart de��elbén, Kapitel 6, 14 : 16
(Erklärung der Zweckmä�igkeitder�elben.)

Dieß Schiff inußté �ogroß , Und mit fo vieléit

ver�chiedenenKammern ver�ehen�eyn, weil Noah
nicht allein allerhand Lebensmittel für �chund �eine
Leute �ondern„ auh állerhandGattungen Vieh, und

Futter für da��elbe,mit in das Schiff nehmen
inußte , damit die�eGattungen nicht gänzlichver:
tilgt würdet:

i

Noah nahi nicht vôn allén Gâttungen dér Thièré
mit in das Schiff , dein das war niht möglich,
und au< nicht nôthig ; keine ivilden Thierê , dent
von die�enblieb die Art do< no< auf dein Erdbo-
den in andern Ländern , die nicht über�chwemmet
waren ; keine Vögel , dênn die konnten hinweg:
fliegen , und �i<ebenfalls in andern Ländern auf:
halten ;} keine Wa��erthiereund Amphibien , denn
dié er�of�enniht , �ondern nur von dem zahmen
Vich ;¿ ( zahme vierfüßige Thiere, und zahmes
Federvieh ) welches niht ändèers, als bey dé

Men�chenlebet , und von den Meti�chenérnähretk
Und verpflegt werden muß. Von �olhèm Vieh
nahm Noah und zwar vön jeglicher Gattung meh?
rère Paare mit. ;

Noah blieb ein gatzès Jahr int dem Schiff, bis
derErdboden Rader(rodenivr, Da gièengex

wieder heraus mit �einerFämílie und mit �einem
Vieh: Dasèr�té,wäs er that, war ein Opfer,
das ée! Gött aus Dankbarkeit für �eine Erhaltung
bracht. Dagegen verhießGott ihm, daß nie
wieder eine �olheSúndfluth kommen �ollte; und

zur Erinnerungan die�eVerheißung gab êr ihm
ein �ichtbaresZeichen, Aehulicydei

Inda oft
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Gott redete mit Noah und �einenSöhnen
no< mehreres „ �egnete�ie, gab ihnen die Herr-

-

�chaftúber die Thiere , erlaubte ihnen , die Thiere
zu tôdten, befahl. aber zugleih, das Men�chenle
ben zu �honen, u. �.w. Siche Kap. 9.

/ $. 129. Nach der Sündfluth haben �i<die

Men�chenbald wieder vermehrt. Einige legten
Aeccker, Gärten und Weinberge an, Und baueten

Dörfer und Städte. Andere nährten �ichvon der

Viehzucht , wohnten in Hütten oder Zelten , und

zogen mit ihren Heerden von einer Gegend zur an-

dern. So zer�treueten�ie�i<na< und nah, und

es ent�tundenver�chiedeneVölker und Königreiche.

x Mo�.10 und 11,

'Noah_ hat na< der Sündfluth den Erdboden
wieder bearbeitct, ge�äect, gepflanzet, und der-

gleichen. Er war der er�te, der Wein�töckepflanz-
te, und den Saft der Trauben als Getränk brauchte.

Diejenigen Men�chen, welche �i<hdem Acker:

bau widmeten, blieben an einem Orte mohnhaft,
und baueten Häu�er, Städte, Dörfer u. �.w. Aber
die �ichvon der Viehzuchtnährten , zogen mit ih-
ren Heerden umher von einer Gegend zur andern,

‘und two �ieWeide fanden, da: �chlugen�ieauf eine

Zeitlang ihre Hütten: auf. Wie �ie�ihaber ver-

mehrtey, �o mußten �ie�i<mit ihren Heerden
immer weiter ausdehnen und zer�ireuen.

Weil es nun oft ge�chah, daß Bekannte und
Verwandte einander ganz verlohren , und nicht
wieder finden konnten, �ofaßten �iegemein�chaft-
lich den Ent�chluß„ �ih ein Zeichen zu machen,

i

worait
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woran �iedie Gegend erkennen könnten , damit �ie
�ichniht zu weit zer�treueten. Jn die�erAb�iché
fiengen �iean , einen hohen Thurm zu bauen,
den man im dortigen ‘ebenen Lande weit �ehen
konnte. Allein Gott hatte kein Wohlgefallen an die-
�emUnternehmen. Denn es war �ein Wille, daß
die Men�chen�ic zer�treuen�ollten“,damit die

ganze Erde voll Men�chenwürde. Deswegen ließ
er auh ihr angefangenesWerk nicht gelingen. Sie
wurden uneinig darüber , ließen es liègen , und

giengen auseinander. Kap. IL.
TA

Nun zer�treueten�i<die Men�chennah und
nah auf dem ganzen Erdboden. s ent�tande
ver�chiedeneganz von einander abge�onderteVöl-
ker. Eine naturliche Folge davon war , daß auh
ihre Sprachen �ichna< und nach verär derten und
gatizz ver�chiedenwurden. — Endlich ent�tanden
auchKönigreiche. Denn maù �ahdie Nothwen-
digkeitjjeinerObrigkeit gar bald ein.

“

Daher verei-
nigten: �\{<die Bewohner ‘einer Stadt oder eines
Landes wit einander ; um �i<ein gemein�chaftli:
hes Oberhaupt zu wählen. Oft zwang �ieau
die Noth , �h demjenigen , der den größten Muth
oder die mei�teKlugheit bewies, ‘zu unterwerfen -

um durch ihn Schuß vor den wilden rei��enden
Thieren, oder vor ihren raubgierigen und feind�e-
ligen Nachbarn zu erhalten. :

$. 130. Durch die Sündfluth war das An-
denken an Gott wieder erneuert worden, und
da��elbehat �ichau< niemals wieder ganz verlohr
ren, �ondernes blieb bey. allen Völkern der Erde ete
ivas davon übrig.-

:

$. 131. Die Exrkenntnißdes einzigen wahren
Gottes blieb abèêr nichr lange rein, foudern wur?

de wit al�erhandJrrchümern und. Aberglauben
;

K 2 veri
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vermi�cht, und �o verfielendie. Men�chenendlich
auf Abgétterey und Vielgötrerey,

Vor der Sündfluth war es mit den mei�ten
Men�chen�oweit gekommen, daß �ieGottes- ganz

verge��enhatten, und gar nicht mehr an ihn-dach-
ten. Nach der Sündfluth ge�chahdie�esniht mehrx:;
aber die Men�chenverfielen auf andere Abwege ,

nemli<h Abgöcterey, welche darin be�tand:„daß
fie allerhand: Dinge verehrten, welche �iefäl�chlich
für Götter hielten, und Vielgötterey, welche darin

be�tand„, daß �iemehrere Götter glaubten. — —

Wie es gekommen�ey, daß die Men�chendie Er-

kenntniß Gottes nicht rein behielten , “i� leiht zu

begreifen , weil �iedamals noch keine Lehran�talten
hatten , und dié Erkenntniß Gottes blos dur< münd-

liche Tradition erhalten wurde. (Siche $. 126.)

$. 132. Manglaubte damals „ die Herr�chaft
der Welt wäre unter viele Götter vertheilt , da:

von einige den Himmel und die Luft , andere „die

Erde, und noch andere das Meer beherr�chten.
Man fing an, Sonne, Mond und Sterne ; ja �o

gar Thiere und Gewäch�e, und endli<h auch: dia
Seelen ver�torbener Men�chen„ anzubeten. Man

verehrte die�elbenunter allerhand Bildern , und

zuleßt würden die leblo�enBilder �elbangebetet,
und mit Opfern und allerhand Gebräuchen vereh:
ret. Bisweilen wurden ihnen �ogarMen�chenge-

opfert.
Ti

Róm. ry 21 - 23. Pf. 115/28. 106/ 35538 ¡

Die hier genanntenJrrthümerent�tandennach
und nah „ gleich�ain�tufenwei�e.Die

Er�te Stuffe der men�<li<enVerirrung be-

�tanddarin , daß �iemehrere Götter glaubten.
Sie hatten keinen richtigen Begriff von Gottes All:

pA macht
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macht und Allwi��enheit, und daher glaubten �ie,
ein Gott föônne ‘niht die ganze Welt regieren ,

fondern die Regierung der Welt mü��eunter meh-
rere Götter vertheilt �eyn.

“

Der“ Lauf der Him-
melsförper, die Veränderungen der Luft und der

Witterung , die Winde „ das Meer „ das Feld,
der Wald, der Ackerbau „

der Weinbau ,
- die

Viehzucht u. #. _w- ‘alle die�eDinge wurden na<
der damaligen Meynung jedes. von einer be�ondern

Gottheit beherr�ht und regieret. Daher ‘bauete.

man viele ver�chiedeneTempel und Altäre , den

ver�chiedeneneingebildeten Gottheiten zu Ehren,
und die Men�chenverehrten bald die�e, bald jene ,

je nachdem �ieeine Handthierung trieben, oder ein

Ge�chäfteanfangen wollten. (Die�es muß dur<
Bey�pieleerläutert werden. Z.B. wer eine See-
rei�e thun wollte, rief den Gott des Meeres an -

und opferteihm; wer Ackerbau trieb, der 2c. 2c.
und �oweiter. ) Damals glaubte man auch, jede
Stadt , jedes Land , jedes Volk hätte�eineneignen
Schu6gott. j a\ ;

L

___ Fweyte-Stuffe. Man vergaß, daß Gott
ein Gei�tund un�ichtbari�t, und fing daher an,
in der �ichtbarenNätur Gottheiten aufzu�uchen.
Man betrachtete z- B. die Sonne, ihre Maje�tät,

den

RRE den �iedem Men�chen{at , ihre
regelinä�igeBewegung u. \. w. und“ man hielt �ie
für eine Gottheit. Nun war der Uebergang leicht
zu dem Gedanken , als ob dex Mond und die

Sterne au< Gottheiten wären, So gieng man

weiter herab bis zu �olchenThieren, die den Men-
�chenbe�onders nütli<h�iud, ‘und endlich bis zu
Gewäch�en. Doch war die�e lezte Art der Abgdt-
terey_ nur bey einigen Völkevn gewöhnlih. Auch
das Feuer wurde bey einigen Völkern verehret,

y Dritte
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Dritte Stuffe. Solche Men�chen, welche
it ihrem Leben große Thaten gethan , oder thre.
Zeitgeno��enbe�ondere Wohlthaten erzeigt hatten,
wurdcn nah: ihrem Tode ails Götter verehrt, weil

man �ichvor�tellete, ihre Seelen wären unter die

Götter ver�etworden. Die�eMeynung �cheintan-

zuzeigen , daß der men�chliche,Ver�tand fich wie:

der zu der Jdee gei�tigerund un�ichtbarerGott-

heiten erhoben: habe. Allein weil der große Hau-
fen dev Men�chendie�eJdee nicht fa��enkonnte,
�o�ankmay bald herab auf die

Vierte Stuffe, welche darinn be�tand, daß
man die ver�torbenenMen�chenabbildete , und die-

�e Bilder zur Eriunerung an �ieund ihre Ver-

dien�tegebrauchte. Bald ‘aber �ankendie �innlichen
Men�chennoch tiefer in den Jrrthum, de��en

Fúnfte Stuffe darin be�iand, daß �iedie

Vilder �elb�tfür Götter hielten, anbeteten, und

auf alidere Art verehrten. Solche Bilder waren

entweder gemalt, oder von Holz oder Stein ge-

�chnißetund gehauen „ oder von Gold , Silber,
Erz, 11. d. gl. gego��en.Man nennet �ieGörzenbil-
der ¡- und die Verehrung „ welche thnen erzeugt
wurde , Gérendien�k. Man opferte den Gößen
Anfangs nur - Vieh ; doch endli<h giengen einige
Völker in der Thorheit �o weit , daß �ieihren
Gösßenzu Ehren au< Men�chenopferten, nemlih<
Kricgsgefangene „ und bisweilen auch �ogar ihre
Kinder. ( P�.106, 37. 38-

Die�e ver�chiedenenArten der Abgöttereyund

des Gögzendien�ieswaren zwar nicht bey allen Völ-

fern der Erde alle zugleich- eingeri��en, �ondern

bey einem Volk die�e, bey dem andern jene, bey
einem mehr, bey dem andern weniger. Jude��en

i

: waren
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:

tvaren doch alle Völker der Abgöttereyergeben ,
und nur hie und da fanden �ichno< einzelne Men-
�chen, welche dur<_ ihre Vernunft den einigen
wahren Gott und die Nichtigkeit des Göbendien-
�teserkannten. (Siche 1 Mo�.14, 18.)

$. 133. Es fonnte Gott nicht gefallen , daß
die Men�chendie Wahrheit wieder verla��enhat-
ten, und in �ogroße Jrrthumer verfallen waren ;

doch wollte er das abgötti�cheMen�chenge�chlecht
nicht abermals vertilgen, �ondernbe�<loß, durch
übernatürliche Offenbarungen die Erkenntniß der

Wahrheit unter den Men�chenzu. erhalten und aus:
zubreiten.

Die vorhergehende Be�chreibungdes Verfalls
der Meh�chenund der bey ihnen eingeri��enenVer:
nachlä��igungder Vernunft bahnet den Weg zu den

folgenden Ge�chichten; denn man erkennet daraus
die Nothwendigkeit der übernatürlichenOffenbarun-
gen , wovon in der Folge �ehrvieles vorkommt,
( Vergleiche $. 99 -: 101.)

$. 134. Er erwählte daher einen frommen
Mann „, dem er �<öfters offenbarte , und viele

Wohlthaten erzeigte, um durch ihn und �einet7ach-

Xomwmendie Lrkenntni�zdes wahren Gottes guf Er-
den zu erhalten, und einf auh den andern Völs

ria mitzutheilen. Die�erfromme Mann hießAbra:
am.

x Mo�.12, 3, 22, 18.

Hier muß vorläufig ge�agtwerden, daß die

folgenden Ge�chichtendes Alten Te�taments�ichmch:
rentheils nur mit einer Familie und einem Yolk
be�chäftigen.Es muß aber auch der Ge�ichtspunkt
gezeigt werden, woraus wir die�es zu betrachten
Haben.

“

Gott wollte nemlich eine zeitlang bey ei-
:

K 4 nem
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nem Volk die re<te Erkenntniß dur< übertlatur:?

liche Offenbarungen erhalten, und von da �ollte�ie
nach und na< auch zu andern Völkern übergehen.
Deswegen hat Gott zu jenem einen Volk nicht nur

*

öfters Propheten ge�andt; �ondern.er hat au<
�chonden Stammvätern die�esVolks �ichbe�onders

geoffenbart , damit �iedie Erkenntnißdes wahren
Gottes auf ihre Nachkommen bringen -

mögten.
Der er�teStammvater die�es Volks, dem Gott

�chbe�ondersoffenbarte, war Abraham-.

$. 135, Gott befahl dem Abraham, �cinVa:
terland und �eine Verwandten zu verla��en, da?

mit ex niht von ihnen! zur Abgötterey verführt
würde , und in ein fremdes Land zu ziehen, nem-

lich in das Land Canaan,

x Mo�.12/ 1+ Î

“Die Ge�chichteAbrahams i��wichtig, theils
wegen ihres Zu�ammenhangs mit den folgenden
Ge�chichtendes Alten Te�taments, theils weil er

auch im Neuen Te�tamentoft genannt wird. Sie

i�tauch intere��antfür die Jugend, und verdie-

net daher eine ausführlichere Erzählung. Doch
muß man ver�chiedeneStückedie�erGe�chichteganz

übergehen, ohne �iezu berühren „ nemli< Abra:

hams Zug nach Egypten, Cap. 12, 9 7 20, Die

Ge�chichteder Hagar , Cap. 16. Die Ein�e6ungder
Be�chneidung,Cap. 17. Die Ge�chichtevon Abi-

mele< und von J�mael,Cap. 29 und 21. und meh-
rere andere.

;

Folgende Stückeder Ge�chichteAbrahams �chei:
nen mir eine Erzählung zu verdienen.

Das
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"Das er�te , was wir von Abraham merkwür-
diges le�en, i� der an ihn ergangne göttlicheBe-

fehl , �einVaterland Chaldâa zu verla��en,“ und
in das Land Canaan zu ziehen. :

$. 236. Abraham gehorchte Gott , zog ins
Land Canaan , und bekam von Gott die Verheif-
�ung: daß ein großes Volk von ibm ab�tammen,

und die�es Land als ein EKigenthumbe�izen�ollte ,

und daß durch �eine L7achFommen alle Völker der

Erde ge�egnetwerden �ollten.
1 Mo�: 127 2 - 7. 13/ 142 176 17/142 8. 227/18.

Es war wirklich eine große Probe des Gehor-
�ams gegen Gott , daß er �einVaterland „ �eine

IA
und Alles verließ, und in ein fremdes

Land zog, Vergl. Hebr. 11 „. 8.

Abraham nahm �ein Weib Sarah mit na<
Canaan , und einen Bruders�ohn, Namens Lot,
welcher �ichaber hernach wieder von ihm trennte ,

und in dem Lande Canaan für �ichbe�onderswoh:
nete.

In dem Lande Canaan führte Abraham eine

nomadi�cheLebensart , nährte �ihvon der Vieh-
zucht , zog im Lande herum , und wohnete in Hüt:
ten oder Zelten. Er war �ehrreich an Vieh, und
an leibeignen Knechten oder Sklaven ( �ieheKap.
12, 16.

T4, Id

Die Verhei��ungen, die Gott dem Abraham
that, waren folgende drey :

1) Es �oliteein großes Volk yon ihm ab�tam-
men. Die Größe und Menge de��elbenwird ver-*

glichen mit dem Staub auf Erden , mit dem Sand
am Meere, und mit den Sternen am Himmel,

; K5 Dieß
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Dieß i� erfüllet worden. Da �eineNachkommen
aus Acgypten zogen „

|

belief �ichihre Zahl �chon
auf 699,000 �treitbareMänner , und zu Davids
Zeiten auf 1,300,000. Und wie viele Juden leben

jeßt noh auf der Welt , welche alle Nachkommen
Abrahams �ind!

2) Die�esVolk �ollteein� das Land Canaan

eigenthumli<- be�ißenund bewohnen. Dieß i�tauch
erfüllt worden.

3) Durch �eine Nachkommen �olltenalle Völ-
kÉerder Erde ge�egnetwerden. Dieß i�tauh �honer-

füllet worden. Denn von den Nachkommen des

Abraham i� die Erkenntniß des wahren Gottes
nach und, na< auh zu den andern Völéern der Er-
de übergegangen; und aus Abrahams Nachkom-
men kam auch Je�us, welcher eine neue und be�-
�ere Neligion für alle Völker verkündigte. -

Die�e Verhei��ungengab Gott dem Abraham
mehrmals, che er ins Land Canaan kam, und

auch wie er �chondarin war. Kap. 12, 2. 3. 7.
19/14 1751555 17,4 8 225 175 EB

Abraham glaubte. die�enVerhei��ungenfe�t, ob
er gleich damals no< keine Kinder hatte , und

die�er Glaube wird als eine - be�ondere - Tugend
von ihm gerühmet , Cav. 15, 6. ( Vergl. Röm.

4,.3..20: 22. Gal. 3, 6: Jal: 27 23.)

Abraham verehrte �tetsden wahren Gott, und

brachte ihm Opfer nach damaliger Sitte.  Des-

wegen le�enwir au< von ihm, daß er jedesmal,
wo er �eineHütte auf�chlug, um eine Zeit lang

„da zu wohnen , �ogleih auch einen Altar bauete,
um dem wahren Gott zu opfern , �icheCap. 12, 7.
und 8. 13,18, Doch er ließ es nicht. dabey be-

wen?
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wenden, ‘daß er �elb�tden wahren Gott erfant-
te und. verehrte , �ondern er hielt es auh �<{<on
damals für �eineBe�timmung „- die Erkenntniß des

wahren Gottes unter den Einwohnern des Landes
Canaan auszubrciten. Deswegen wird oft von ihm
gemeldet, er habe von dem Namen des Herrn ge-

prediget. Siche Cap. 12, 8. ‘13,4. 21, 33-

1 Mo�. 14. Die Stadt Sodom, wo Lot.

wohnete , wurde ein�tvon Feinden überfallenund

geplündert. Lot �elb�twurde gefangen weg geführt.
Da Abraham die�eshöôrete, ver�ammelte er �eine

Knechte , dreyhundert und achtzehn an der Zahl,
bewaffnete �ie, verfolgte die Feinde, {lug �ie,
befreyete- den Lot und alle andere Gefangene, ud
machte eine großeBeute. — Daer von die�cm
Siege zurück kam, gieng ihm Melchi�ede>,
König zu Salem, entgegen, wün�chteihm Glück,
und brachte ihm Brod und Wein zur Erfri�chung.
Abraham �chenktedagegen dem Melchi�ede>den

zehenten Theil der Beute „ die er gemacht hatte.
— Von die�emMelchi�ede>wird gemeldet , er

�ey-ein Prie�ter Gottes des 3o<�ten ge:
we�en, das heißt: er verehrte den wahren höch:
�ienGott , welches auch aus �einerRede erhellet,
die er an Abraham hielt, Vers 19. 20. Me�lchi-
de> hatte durch �eineVernunft den wahren Gott
erfannt , und die Nichtigkeit des Gögtendien�tes
einge�ehen;und deswegen war er auch ein Freund
Abrahams, weil �iebeide eines Glaubens waren.

Mit die�emMelchi�ede>wird Je�us im Neuen Te-

�iamentverglichen , weil er auh die Verehrung
des wahren Gottes lehrte. Siehe- Hebr. 6, 20.

AL 3e FTAs

1 Mo�. 18, 19. Von dem Jnhalt die�erbeiden
Capp. darf nur weniges erzählet werden. Es fa-
men ein�teinige Engel in �ichtbarerinen�alGer:

Ge�talt
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Ge�talt an Abrahams Hüfte. (Wir finden in dex

heiligen Schrift mehrere Bey�piele , daß Engel,
die an �ichun�ichtbar�ind, durch ein Wunder in

�ichtbarermen�chlicherGe�talter�chienen�ind,wenn

�ienemlich von Gott ge�andtwurden , um den Men-

\chen etwas kund zu thun.) Abraham war ga�t-
frey ; er lud �ieein, in. �eineHütte zu kommen ,

und �ichmit Spei�e und Trank zu erquicken; denn

er hielt �ieför Men�chen. Sie nahmen die Einla-

dung an. Die�e verkündigten ihm, daß er vox

Ablauf eines Jahres einen Sohn haben- würde.

Als fie weg giengen , begleitete �ieAbraham, und
"da verkündigten- �ieihm, daß den andern Tag die

Stadt Sodom neb�tGomorra und noch einigen
umliegenden Städten wegen ihrer La�teruntergehen
�ollten. Abraham bat für Lot, und bekam die Ver?
�icherung, daß, -die Frommen nicht mit den Gott-
lo�enumkommen �ollten. — Darauf giengen die

Engel na< Sodom , kehrten bey-Lot etn , verkün-

digten ihm den Untergang der gottlo�en Städte ,„

und riethen ihm „ �{<des andern Morgens frühe
mit den Seinigen von Sodom zu enffernen, wel-

ches Lot auch that. Darauf wurden die�eStädte
dur< Bliße ängezündet , und zuglei<h kam ein
Erdbeben „ die Erde öfnete �ich, die Städte mit
der ganzen Gegend ver�anken , und 'es ent�tand
da�elb�tein See, welcher das todte Meer ge-
nennet wird , wie auh das Salzmeer , �iehe
x Mo�. 14, 3. 4 Mo�.34, 3. von die�erGe�chichte
vergleiche Luc. 174 28. 29. Röm. 9, 29.

:

Das er�té, was die Engel dem Abrahamver-

kündigt haften , gieng au< in Erfüllung; ehe ein

Jahr verflo��enwar , gebahr Sarah einen Sohn;
den' man 'J�aa>xnannte. Siehe Cap. 21, 1:3.

x Mo�. 22. F�aa>war Abrahams einiger
Sohn, auf den er alle �cineHoffnung �tellte, den

er
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er gewißmehr liebte , als alle �eineGüter und
Reichthümer. Fett wurde �einGehor�amauf eine
harte Probe ge�iellk. Bisher- war Abraham in al-
len Stücken Gott gehor�amgewe�en. Aus Gehor-
�am hatte er �ein Vaterland und �eineFreunde
verla��en. Aber jezt“bekam er �ogar den Befehl
von Gott, �eineneinigen Sohn J�aackzu ‘opfern.
Man fann denken „ wie {wer es: ihm ward , dies

�emBefehl zu gehorchen. Und.doch war er bereit
dazu. (Nun erzähle man die Ge�chichteausführ-
lih nach Vers 1 - 19.) — Es heißt in die�erEr-

zählung, Gott habe den Abraham ver�ucht (oder
geprüft.) Das i�tnicht �o zu ver�tehen, als ob-
Gott habe erfor�chenwollen , wie Abraham �ichver:

halten würde? denn das wußte Gott doh �chon
vorher ; �ondernes hat die�en

-

Sinn : Gott wollte
dem Abraham Gelegenheit geben, eine neue und
große Probe �einesGehor�ams abzulegen, und da-

dur<h auch zugleih andern Men�chen ein Bey-
�piel zu geben. Deswegen i�die�eGe�chichteauh
Aufae Grieben:daß wir daraus lernen, wie wir

nichts in der Welt �o�ehrlieben dürfen, daß die-
�eLiebe uns zum Ungehor�amgegen Gottes Gebote
verleiten könnte. (Vey�piele.von der Liebe zum
Geld ‘und andern irdi�chenDingen.) Vergleiche
von die�erGe�chichte

,

Hebr. 11, 17 : 19.

Da J�aakerwach�en, und �eineMutter Sa-
xah ge�torbenwar ( �ieheKap; 23, 1. 2.) �owar

Abraham darauf bedacht, �einemSohn J�aakein
Weib zu ver�chaffen. Nun erzähle man die Ge-
�chichte, welche im Kap. 24 enthalten i�, und

zwar , wenn die Zeit es ver�tattet, ausführlich
und mit manchen. �o charakteri�ti�chenNedenum-
�tänden„ die dabey bemerkt �ind,und man wird
finden „ daß �ieden Kindern �chrintere��anti�t.

7

s

Da
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Da YJ�aakgéeheurathethatte , gàb ihm Abrät
ham alle �eineHabe ünd Guch „ lebte ruhig, und

�tarbendlich in einem Alter von einhundert fünf
und �iebenzigJahren. Kap. 25, 5. 7. 8.

‘

È 137. Abrahams Sohn , I�aak, und de�:
�en Sohn„, Jakob ; ( welcher au< I�rael heißt)
wohnten auh im Lande Canaan , und Gott offen:

Harte �ichihnen öfters, und wiederholte die Ver?

hei��ungen„- die er dem Abraham “gegebenhatte.
T Mo�,26 6. 2 © 5. 2842 13 x 154

Nach Abrahams Tode lebte J�aakauf eben die-

\elbe Art in dem Lande Canaan „. ivie �einVater
Abraham. Er hatte zwey Söhne , E�au und

Jakob. E�auheißt au<h Edom , und von ihr
�iammte ein großes Volk ab , die LÆdomiten-

Jakob hieß herna<h auh I�rael, und von ihm
�amteein großes Volk ab, das man die J�raeliten
(oder die Kinder I�rael) nennet. Dieß i�t das

Volk , welches die Erkenntniß des wahren Gottes
bey �i<erhielt , und de��enGe�chichteim Alten
Te�tamentausführlich erzählet wird.

Da E�au und Jakob erwach�enwaren ; fielen
etliche Begebenheiten vor , die eine Feind�chaftuns

ter ihnen veranlaßten. ‘Nun erzähle,man den Yn-
halt vom Kap. 25 „27 � 34. und Käp. 27, 1 : 40.
Die�e Ge�chichten�indfür die Kinder intere��ant.
Nur verge��eman dabey nicht , den EigennußJa-

"

Fobs , und das �träfliheBenehmender Rebekka,
die ihren Mann behorhte , und ihren Sohn zu
Lügen und Betrug anführte , kräftig zu rügen,
und zu zeigen , daß die�eVergehungen �owohl
für die Rebekka , als für den Jakob , eine lange
Reihe von Uebeln ‘als eine wohiverdiente Strafe
nach �ichzogen , nemlih<hGefahr , Ang�t„ Tren-
nung ,„ Flucht u. �.ww,

Di|

;

ie
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Die folgenden Kapitel 28 : 31. werden nur

�ummari�cherzählet. Jakob begab �i<auf die
ucht, um in die Vater�tadt�einerMutter zu

gehen. Sein er�tesNachtlager unter freyem Him?
mel; �einTraum, ( welcher �ichaus den Gedan-
fen-, mit denen er �ichniederlegte ,

‘

ganz natür-

lih erflären läßt. ) Er fommt bey �einerMuttex
Bruder Laban an, dienet dem�elbenals Vieh-
hirte zwanzig Jahre , und heurathet de��enzwo
Töchter. (Denn damals waren die Men�chenno<
�owenig ausgebildet , daß�iedie Polygamie noch fur
erlaubt hielten. ) Endlich da er viele Kinder und

ein an�ehlicheseignes Vermögen an Vieh hatte,
rei�ete er mit �einer ganzen Familie und allem,
was er hatte , zurück in das Land Canaan.

Kapitel 32. Jakobs Nückrei�ena< Canaan,
und �eineFurcht vor E�au. Er �chi>keteBoten zu
E�au, lâßt um Verzeihung bitten �endetihm Ge-
�chenke, Vers 14. 15. (wonach man �icheinen Be-
griff von �einemReichthum machen kann) ynd betet
zu Gott um Schuß und Hülfe. Kapitel 33. E�au
hatte �chonläng�t�einem Bruder großmüthig vere

ziehen, freute �i<h, daß er wieder fam , zog
ihm entgegen , und bewil�kommteihn auf eine
rúhrende Art.

Jakob kam nun wieder in das Land Canaan
und

gu
�einem Vater J�aak. ( Kapitel 35, 2 2)

F�aak�tarbin einem Alter von 180 Jahren. Ka-

pitel 35, 28. f. Jakob blieb nun im Lande Ca-
- naan „

wo er �o wie Abraham und J�aak eine
nomadi�cheLebensart führte, �ichvon der Vieh:
zucht nährete, und neb�t�einerFamilie den wah:
ren Gott eifrig und �tandhaftverehrete. Kapitel
334 20. 35; 7. vergleiche 35, 2.4

Vo
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Von Abraham, J�aakund Yakob überhaupt
vergleiche Hebr. 11, 8. 9. Matth. 8, 11. Luc.

137-28

6. 138. Jakob hatte zwölf Söhne, unter wel-

chen

-

vornemlih Jo�eph durch �eineFrömmigkeit
Und �einemerkwürdigen Schick�aleberühmt i�t.-

x Mo�.35/4 23 - 26. Kap. 37/ 47:

Die zwölf Sdhne Yakobs werden FJenennet
Kapitel 35 , 23: 26. Nach ihrer Zahl theilte �i<

*

auch herna< das Volk ¿ das von ihnen ab�tamm-
te, in zwölf Stämme-

Die merkwürdigeGe�chichteJo�ephs hebt an

Kapitel 37. und geht bis Ende 1 Mo�. Sie ver-

dienet ganz und ausführlich erzählt zu werden.

Käpitel 37: Jo�eph wurde von �einemVater

vorzüglich geliebet , weil er von be��ererGemüths-
art war , als �eine ältern Brüder. Er zeigte
es feinem Väter an, wenn �eine Brüder etwas

Pô�es begiengen, und wurdé deswegen von ihnen
geha��et.Vérs 1-4: Jo�ephsbedeutende Träume.

Vers 5 : 11. (Hierbey muß erinnert werden , daß
vor Alters zuweilen dur< Träume wichtigeBege-
benheiten vorher offenbart wurden „, daß wir aber

feinen Grund haben ; dergleichen auh tno< jet
zu vermuthen „ weil die Zeiten der unmittelbaren

“_ Offenbarungen vorüber �nd.)
—

Jo�ephsBrü?
der hüten das Vieh ; er wird zu ihnen ge�chickt;
einige wollen ihn tôdten ;

/

Rubens und Judas be�:

�ere Ge�innungen; er wird itt einé Grubé gewor:

fen — und hernach an éiné Caraváne fremder
Handbelslèuteverkauft. Vérs 12 - 30. ( Hierbéy
_muß �eineAng�tund diè Schädenfréude �einer Brü?

der lebhaft ge�childertwerden.) — Sie hinterge?
hes hérnach ihres Vate? mit fal�chemBEM 0
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�o-daß-der�elbeglaubt , Jofeph �eyvon tilde
Thieren , deren ès damals no vielé gab„ zer:
ri��enworden. Jakobs Träurigkeit. Vérs $1: 35.
( Die Bosheit der Brüder Jo�ephs bey die�en
gänzen Verfahren muß mit Nachdruckge�childert;

und ein ern�tliherAb�cheudävor in dem Herzen
der Kinder erweckt werden) Jo�ephwird
nach Egyptén Zebra,

und als. Sklave verkauft.
Vers 36. (Hierbed muß etwas von den Sitten
dér damaligen Zeiten in Rück�ichtauf die Leibei-

gen�chaftund den Sklavenhändel ge�agtwerden. )

x Mo�.39. Jo�ephdienet feitem Hèrri gé:
trèéu ; �o daß die Gé�châäftède��elbenglücklichen
Fortgang hâbén ; �einHerr liébt ißú, und läßt
ihm viele Gewalt in �einemHau�e. Vers 1 : 6.

(Al�omúß man �ichau< in däs Unglück�chicken
lernèn ; und diè Pflichten �einesBerufs nur im?
méêr treu erfüllen ; denn bdadur{<wird auh dás
Unglückleichter und erträglicher:) —— Fegt
brâch âber wiedèr ein neuës Üngéwitter über iht
los ; er wurde nemli<h dur<, das Weib �eines
Herrn verléumdet, #0 daß èr un�chuldigins Gez
fängnißfam. Vers 7 : 21: Die�e.Ge�chichtémuß |

mit Behut�ämkeiterzählt werdèn. Dië verführê:
ri�chenAb�ichtenund �chänilo�enAnträge dès Weiz
bes dürfen niht gánz mit Still�chweigenübérgatt?
geli , äbèr auch nicht zu weitläufig detaillirt wer?

den: Mat �agédavon nur furz weg ! fie wollte .

ihn vêrführen, Die Kinder, wéelchèdas niht
ver�tehen; brauchen es aüch noh ni<t zu vér�te-

u Dann rähme man diè Gottesfurcht des Jo:
eph, Und prâge feine �chönen

Worte Vers 9. den
Kindern fo kief als möglichein Endlich fahre
inan fort? Das Weib klagte den Jo�ephbey ih:
rem Manné fäl�chlichän , als ob er �iehâtte vêr:

fáhrénwollen. Därüber fam er ins Géfängniß.
So inuß öft ein. guter Men�chun�chuldigDesi

L _D9
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Doch wohl dem „ der im Unglückein gutes Gewi�s

�en hat, der um �einesWohlverhaltens willen

feidet ! Der kann auch noch im Kerker getro�t�eyn.
Die�es zeigte �ichauh an Jo�eph. Aus �einem

ganzen Betragen leuchtete �eine.Un�chuld�oklar

hervor , daß der Auf�eher des Gefängni��esihm
mehr Freyheit ließ , und ihm erlaubte , bey den

andern Gefangenen herum zu gehen. Vers 217 zo.

Bis hieher hatte Jo�ephviel Leiden , Ver-

folgung , Knecht�chaft, und Gefangen�chäft

|

er-

dulden mü��en.Es zeigte �ichaber hernach, da

�ein Schick�al �ichweiter entwickelte , daß Gott

Alles wohl regieret hatte, und daß auch die Lei-
den und Unglücksfälle, die den Jo�ephbetrafen ,

ihm und vieler andern Men�chenznm Be�tenge-

reichten.

Kapitel 40. Jo�eph deutet die Tráume �einer

Mitgefangenen. Die�es ganze Kapitel i�tver�tänd-
li<h und intere��ant, muß aber, um nichts von

�einemYJnéere��ezu verlieren , re<t ausführlich er:

zählt, oder wenn die Zeik es ver�tattet, vorgele-
�en, und mit kurzen Erläuterungenbegleitet werden.

1 Mo�.41. Die�es Kapitel muß ebenfalls aus:

führlich erzählt werden. Pharao's Traum, durch
welchen Gotr ihm etwas offenbarte , was für das

Wohl des Landes wichtig war. Vers 1 - 7. Jo�eph
“

wird gerufen , und deutet Pharaos Träume. Vers

8:32. Jo�ephgiebt- Pharao einen guten Rath.
Vers 33 : 36, Seine Erhöhung zum geheimen Rath.
Vers 37:45. Jo�ephberei�etganz Egypten

,

und
“

trifc An�talten, daß in den �iebenguten $ahren
der Ueberfluß der Früchte gè�ammletwird. Vers

45 gy. Die Theurung kommt , Jo�eph dfnete
die Magazine , und ernähret das Volk in Egy-
pten, ja er verkauft au< noh an die Bewohner

i

der
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‘der umliegenden Länder. Vers 53:57: Hierbey
kann auh etwas von den Maasregeln ge�agtwere
den, welche Kapitel 47, 13:26. be�chrieben�ind,
wodur< Jo�ephdem Volk eine Wohlthat erwies,
und auch zugleich den Nugen des Königs beförderte.

-Só herrlich hatte �ichJo�ephsSchick�algewen-
det, E er pt nicht nur �elb�tglükli<hund ges

ehret, fondern auh ein Wohlthätervieler tau�end

Men�chenwar. Und alle die�eBegebenheiten hien-
gen �o genau zu�ämmen, daß man jett �iehet,
warum es �{<�o�chikenmußte, dáß ér na<
Egypten verkauft wurde, und ins Gefängnißkam.
Al�o�ollenwir béy traurtgen Schik�alènden Muth
nicht vérlièren , �ondern immer hoffen , daß die-

�elbenunter der Leitung Gottes zu un�ermGlücf
gerei<henfönnen,und daß Alles, ivas uns bes
trübet und befümmert, �ichleicht wenden kann.

$. 139. Durch eine großeTheurung und ant

dere Um�tändewurdè Jakob bewogen , das Land
Canaán zu verlá��en,und mit �einenSdhnen nah
E gypten zu ziehen, wo er auch �tarb.

I Mo�,46:

Jakob lebte, währenddas vorherbe�chriebene
in Egoptenvorgieng , no< immer im LändéCa:
naan , und hielt �einenSohn Jo�ephfür todt,

Inde��enhät �ichdur< Veranla��ungder Theurung
Alles entdeckt, wie Káp. 42 : 46. erzähletwird.

Kapitel 42. Fakdb �chi>te�einezehn älte�ten
SöhnenächLs ve Getreide zu fäufen.
Beujamin bleibt zu Hau�e. Dex FJnhalt die�es
ganzen Kapitels muß ausführlicherzählt werden.
Be�onders muß die Wirkung des bö�enGewi��ens

Vers 21. 22- bemerkbar gemacht werden. Daß die
Vrúder Jo�ephsvon

ihn�ogeâng�tigetwurden
2 dies
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dies war zwar eine wohlverdienteZüchtigungfür
ihre ehemals an ihm verübte Bosheit. Doch that
er es eigentli<h niht aus Rachgier , �ondern in der

Ab�icht, daß �iedadurch �olltengenöthigetwerden,
�einenjüng�tenund re<ten Bruder Benjamin „ na<

welchem er ein großes Verlangen hatte , mitzubrin-
gen; auch that er es in der Ab�icht,um zu �ehen,
ob Benjamin wirklich no< lebete, oder ob �ieihn
vielleicht auch auf die Seite ge�chaffthâtten.

Kap. 43. verdient ebenfals eine ausführliche
Erzählung. /

Kap. 44. desgleichen. Hierbey muß be�onders
bemerket werden, daß Jo�ephdas, was mit dem

Becher vorgieng „ aus guter Ab�ichtveran�taltete,
nemlich um �einéBrüder dadurch. zu prüfen , ob

fie auch gegen den Benjamin eben �ofeind�eligund

treulos ge�innètwären, wie �iégegen ihn �elb�tehedem
waren, und ob �ieauch wohl fähig wären, ihn auf der

Rückrei�eebenfalls zu verkaufen. Deswegen�tellete er

fich,als ober den Benjamin allein zum Sklaven ma:

chen und zurückbehaltenwollte. Hätten �iedie�esbe-

williget, #d hâtte Jo�ephdaraus {ließen können,
daß �ieauh gegen den Benjamin treulos ge�innet
wären , und �owürde ex den�elbenbey �ih be-

halten- haben, um ihn nicht den Händen �einer
Brüder zu überla��en.

Kap. 45- Die�erührendeErzählungmuß ret
um�tändlichund an�chauli<hvorgetragen werden,
und man wird nichtverfehlen, auc< bey den Kin-
dern lebhafte Rührungen hervorzubringen.

Die folgenden Kapitel können nur kurz und

�ummari�cherzähltverden.

Kapitel 46. Jakobs Rei�enah Egypten. Ya:

fob und Jo�ephbewillklommen �ichauf eine e
rende Art. - Kazi:
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Kapitel47.

“

Jakob und einige �einer Söhne
haben Audienz bey Pharao. Zhre Ver�orgungi
Lande Go�en.Jakob lebet in Egypten noh �ieben-
zehn Jahre. Vor �einemTode verordnet er, ‘ihn
niht in Egypten , �ondern im Lande Canaan, in

dem Familienbegräbnißzu begraben.

Kapitel 48:und 49. Jakob�egnetJo�ephsSöh-
e, hernach alle �eineSöhne, giebt ihnen noch:

mals den erwähnten Befchl wegen �cinesBegräb-
ni��es,und �tirbt, alt 147 Jahre.

i

__
Kapitel 50.

*

Jakobs Begräbniß, Vers 1 : 14.

Jo�ephsBrüder förchten�ichvor ihm, und bitten

ihn nochmals um Verzeihung der thm ehede��enzu-
gefügtenBeleidigung. Er beruhiget �ieauf eine

großmüthigeund na<hahmungswürdigeArt. Vers
15 ‘21. Er giebt au< Befehl wegen �einesBe-
gräbni��es, und �itrbt, alt 110 Jahre. —

So weit gehen die Ge�chichten, die im er�iew
Buch Mo�ebe�chrieben�ind.

:

$. 140. Hier wohnten �eineNachkommen als

Fremdlinge über vierhundert Jahre ; und ob �ie
gleichdur< Frohndien�teund auf andere Art hart
bedrückt wurden , �ohaben �ie�ichdo< fehr �tark
vermehret , und �indzu einem großen Volk ange-
wach�en, welches man die J�raelicen (die Kine
der J�rael)nannte.

1 Mo�ß.15 ; 13. 2 Mo�.12, 40. 2 Mo�.1.

Die FJ�raeliten wohnten in Egypten als

Sremdlinge; wenig�tenswurden �ievon den

Egyptern lmmer �o betrachtet ; denn �iehatten
keine eigenthümlichenLändereyen in Egypten; auch
vermi�chten�ie�ichnicht mit den Einwohnern , und

nahmen an ihrem Gößgendien�tund andern Gebräu:

chen feinen Antheil.
L3 Die
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Die J�raelitenwurden in Egypten hart be:
drückt, Derjenige König , welchemJo�eph�otreue

Dien�te gelei�tethatte , bedrückte�iezwar nicht ,

und die näch�tfolgendenauch niht. Aber na<h meh:
rern hundert Jahren , da Jo�ephund �eineVer-

dien�te um Egypten verge��enwaren, da famen

ver�chiedeneKönige auf den egypki�chenThron „,

welche die�esfremde Volk und �eine�tarkeVermeh-
rung mit neidi�chenund argwöhni�chenAuge an�á-
hen , �i<vor den J�raeliten fürchteten , und da-

her �ichvornahmen , dur< harte Bedrückungen ihre
�tarkeVermehrung zu verhindern.

Die BVedrückungenwerden be�chrieben2 Mo�.x.

Sie be�tanden1) in �chwerenFrohndien�ten, Vers
IL :.14. (vergl. Kapitel 5, 6 ‘ 18.) 2) darin,
daß Pharao , zuer�theimlich den Hebammen , und

zule6t dffentlich �einemganzen Volk, den Befehl
gab , die neugebohrnen Söhnlein der J�raeliten
zu tôdten , Vers 15 : 22. Sie mußten al�o, wenn

gleich jener grau�ame Befehl nicht allgemein befolgt
wurde , do< immer in Ang�t und Furcht leben,
und ihre neugebohrnen Kindern verborgen halten.

$. 14x. Sie behielten in Egypten zwar eini:

ge Erkenntniß des wahren Gottes , doch nicht �o
rcin , wie ihre Vorfahren. Und wenn �ielänger
unter den abgötti�hen Egyptern gewohnt hätten,
fo würden fe endlich auh zur Abgöttereyverführt
worden �cyn, und �owäre die Erkenntnißdes wah:
ren Gottes ganz verlohren gegangen.

… Wir finden nichts davon be�chrieben, daß Gott

zu den JF�fraeliten,während der 430 Jahre, da

�iein Egypten waren „, Propheten ge�andt, oder

�i ihnen be�ondersgeoffenbaret habe. Alle ihre
Erkenntaiß ,

die �ievon dem wahren Gott hatten,
war al�o von Abraham , J�aakund Natenz

ur
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dur< mündlicheTraditionen auf �iegekommen, und:
es läßt �ichdenken, daß �ieniht mehr ganz rein,
�ondernmit Jrrthúmern vermi�chtwar. Doch war

�iejeßt no< hinlängli<h, �ievon der Theilnahme
an der egypti�chenAbgötterey abzuhalten. Wären

�ieaber länger unter den Egyptern geblieben„ �o
wäre die Erkenntniß des wahren Gottes bey die-

�emeinzigen Volk der Erde „to �ie�ihnoch fand,
vielleicht auch ganz verlohren gegangen.

$. 142. Jebt war es al�o nothwendig, daf
Gott �ichihnen von neuem offenbarete , und �ie
aus Egypten in das Land Canaan zurückführete,
wie er ihren Vorfahren verhei��enhatte.

Wenn die Erkenntniß des wahren Gottes bey-
den Jf�raelitencrhalten werden �ollte, �owar es

nothwendig , daß�e von den andèrn Völkern ab-
ge�ondertwnrden, und daß �iezu dem Ende ein

eigenthümlichesLand bekamen — kurz, es war

nothwendig, daß die Verheißung in Erfüllung
gieng, welche Gott dem Abraham, J�aakund Ya:
kob gegeben hatte. ( Vergl. $. 136. )

Mo�es, ein J�raelite, der an dem.$. 143.

föoniglihenHof in Egypten erzogen, und in dev

egypki�chenGelehr�amkeitwohl unterrichtet war ,

bekam von Gott den Befehl , die J�raelitenaus

Egyptennach dem Lande Canaan zu führen.
2 Mo�.2. und 3. z

Die „Srzählungvon der Geburt und den er?

�ienSchick�alendes Mo�es ( Kap. 2, 1 : 10.)
i�tmerkwürdigund intere��ant, und verdienet da:

her, ausführlicherzählt zu werden, zumal, da

�ieauh im neuen Te�tamentangeführt i�t, Apo�t.
AS Ge�ch
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Ge�ch.7, 20 : 22. und Hebr. 1x, 23, =— Es

müßte �ich�ofügen, daß Mo�es eine gute Erzie-
hung und gelehrte Bildung bekam , weil er zu
Ausführung eines wichtigen Werks be�timmtwar ,
das er �on�tnicht hâtte ausführen fönnen, wenn

er in. der Sklaverey aufgewach�enwäre, wie die
andern F�raeliten. Daß er in dêr egypti�chenGe?
Iehr�amkeit unterrichtet wordén , erzählt er zwar
nicht �elb�t;aber’ex bewies es nachher durch feine

Thaten, Ge�ekeund Schriften, und es wird au<
erwähnet, Ap. Ge�ch.7, 22.

Die Veratla��ungder! Flucht Mo�is aus E-

gypten (Kapitel 2, Ix : 15.) darf auh niht mit

Still�chweigen übergangen werden , weil �ieeben-
falls im neuen Te�tament, Apo�telge�ch,7, 23 : 29,
ausführlih erwähnt wird. Es muß dabeyerinnert
werden „ daß er zwar in �einem gerechten Eifer
zu weit gieng , und daß es unrecht war , den

Egypter zu tödten ; daß aber in �einer Lage die�e

Selb�thülfe

"

verzeihli<h war „ weil die J�raeliten
damals bey ihrer Obrigkeit, dem König „

keine

Hülfe gegen die Bedrückungen der Egypter erlan:

gen konnten.
:

Mo�esfloh nah Midian,, wo er vierzig Jahre
blieb ; da�elb�tverheurathete ex �{<, Und hütete
die Schaafé �einesSchwiegervaters. Wahr�chein:
lich gedachte er nie wieder na< Aegypten zurück
zu kehren. Jude��cnhatte er _jebt Zeit, über das

unglückliche Schikf�al�eines Volks , und über die

Mittel , wodur< dem�elbenein�tgeholfen werden

mögte , in der Ein�amkeitnachzudenken.

Die Ge�chichte, wie Mo�es von Gott den Be?
fehl bekam ,

‘

die J�raelitenaus Egypten zu füh-
„ren, (Kap. 3, 1 10.) verdienet auh, erzählt

zu werden, weil �iewichkig i�, und weil �iewsm4
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im neuen Te�tamentmehrmals angeführet wird.
Siehe Ap. Ge�ch.7, 30 ! 34. Luc. 20, 37. —

—.

Aber die folgenden Erzählungen (Kap. 3, 1x : 22,
und Kap. 4, 1-26.) übergehe man, Und �agè
davon nur furz: Mo�esmachte allerhand Schwie:
rigkeiten, den ihm von Gott ge�chehenenAuftrag
zu übernehmen; nachdem Gott ihm aber verheif-
fen hatte, ihn mit Wunderkraft auszurü�ten,und
bey dem ganzen wichtigen dA:

ESRAihn frâftig
zu unter�tüßen, �oent�chloßer �ichendlich dazu,
Und rei�etemit Weib und Kindern na< Egypten:

i $. 144. Mo�es führete�ieaus Egyvten , na<-'
dem er da�elb�tvkele Wunder verrichtet hatte, und

verordnete zum Andenken die�es glücklichenAus-
gangs das G�terfe �t. i

2 Mo�.4 -: 14,

Die Ge�chichtedes Ausgangs der J�raeliten
aus Egypten , und befonders die Erzählung von
den egypti�chenPlagen, i�tmit �ovielen wunder:
baren und zum theil unbegreiflichen Um�tändenver-

mi�cht,datih es nicht fúr gut halten kann, fie
den Kindern ausführlich zu erzählen. Denn dieß
würde nur dazu dienen , ihre Einbildungsfraft
mit abentheuexlichen Bildern zu erfüllen. Mat
fa��eal�o das „ was Kap. 5 : 12. enthalten ift,
in eine �ummari�cheErzählung zu�ammen, worin
die Hauptbegebenheitennach ihrer naturlichen Zeit-
Folgeangeführt , das Wunderbare aber nur furz
herührct werde, etwa auf folgende Art:'

Als Mo�es nah Egypten kam , �agteer zu:
er�t�cinem Bruder Aaron, was Gott thm befoh-
len hatte. Darnach ver�ammelten �iedie Ael-
te�tender I�raeliten,und verkündigten ihneh, daß
Gott �ieaus Egyptey führen wollte. Die�ewaren
�ogleichbereitwillig E und freueten �idar: -

i 5 über.
4
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über. ( Kap. 4, 28 : 3x.) Jnde��cndurften �iees
doch niht wagen, ohne die Einwilligung des Kdö-

nigs Pharao auszuziehen. Mo�es und Aaron gien-
gen al�o zu dem König , und �agtenihm , ihr
Gott habe �iezu ihm ge�andt, um ihn zy bitten,

*

daß er den J�raeliten die Erlaubniß geben mögte ,

in die Wü�tezu ziehen. Sie �agtenaber nicht ,

daß �ieganz auswandern wollten, �ondern�iega:
ben vor , �iewollten in der Wü�teihrem Gott
ein Opfer bringen , und herna<h wieder zurück
Éommen. ( Die�e Ver�tellung läßt fi<h�ehrwohl
ent�{uldigen. Denn Pharao, der �iein ciner �o

harten und unrehtmä�igenSklaverey hielt, würde
-

ihr un�treitigesEmigrationsrechtk nichk anerkannt ha-
ben.) Pharao hâlt �ichniht für verbunden , ih:
rem Gott zu gehorchen, wei�et�ietroßig und �pot-
tend ab, (Kap. 5 , 1 : 4.) und bedrückct darauf
die J�raclitenno< härter. ( Vers 5 -: 18.) — —

Darauf licß Gott allerhand Plagen und Strafge-
richte über Egypten kommen , um den König da-

dur< zum Nachdenken zu bringen. Vald kamen
an�teckendeKrankheiten unter Men�chenund Vieh ; -

“bald kam �cädli<esUngeziefer, das die Men�chen
quälte, und die Früchte des Feldes verzehrte; bald

Hagel und Ungewitter , wodurch die Felder ver:

wü�tetwurden „, u. d. gl. Durch die�ePlagen wurde

Pharao öfters �oweit zum Nachdenken gebracht ,

daß er �iefúr Strafgerichte Gottes wegen �eines

Ungehor�amserkannte. Dann ließ er den Mo�es
und den Aaron zu �ichkommen „ und bat �ie, zu

ihrem Gott zu beten ,
damit die Plage aufhören

mögte, wobey er ver�prach,die J�raelitenziehen
zu la��en; aber wann die Plage vorüber war , �o

hielt er �einVer�prechendo< niht. (Kap. 7: 10.)
"So handeln viele Men�chen;in Noth und Gefahr
ver�prechen�ie.Be��erung; aber hernach verge��en
�iebald wieder thres Ver�prechens. — — Pha-
rao ließ �i<inde��enauf Nef

bloichéaor�eblhge,Meo�e
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Mo�es und Aaron ein; die�elbenwurden aber
niht annehmlih befunden. (Kap. 8, 25:27. 10,
8:11, 24:26.) Endlich kam noch cin hartes Straf:
geriht , nemli< alle Er�tgeburt in Egypten �tarh
in einer Nacht, auch �elb�tdes Königs er�igebohr-
ner Sohn. Dadurch kam er zum Nachdenken.
Und jetzt gab er �elb�tden Vefchl,daß die J�rae:-
liten no< den�elbenTag ausziehen �ollten. (Kap.
12, 29: 33.) Sie mußten �i<al�oeilen, paten
alles Jhrige zu�ammen, nahmen ihre Weiber , Kin:
der , Vich und alles mit, und zogen aus. — —

Weil die glüctlicheAusführung aus Egypten cine

großeWohlthat Gottes für die J�raelitenwar , �o
verordnete Mo�es, daß �iejährlichzum- Andenken
der�elben �iebenTage lang ein Fe�tfeiern �ollten,

welches das Gierfe� hies. Den Abend vor dem

Auszug aus Egypten mußte auf Mo�es Befchl in
jeder i�raeliti�<henFamilie ein Lamm ge�chlachtet
und in der Nachk geno��enwerden, um �{<dae

durch auf die Nei�e des folgenden Tages zu �tär:
ken ; und dieß �olltehernach alle Jahre auf den-

�elbenTag ge�chehen, zur Erinnerung an die wun-

derbaren Um�tändeihres glücklichenAusgangs aus

Egypten. Und dabey folltea "�ieimmer- gegürtet
und. mit Stäben ver�ehen�eyn, als Rei�ende.
Dieß Lamm wurde herna< immer am er�tenTage
des O�terfe�iesverzehret, und das G�erlamm
gKenennt. ( Kap. 12, 3-11. 14.) Als �ieaus Egy-
pten zogen , wollten viele F�raeliten�ichno< mit
Brod auf die Rei�ever�ehen; �iemußten abey hers
nach �o�ehreilen, daß �ienicht Zeit hatten , den
Teig �äuernzu la��en,und bucken daher aus dem:
�elbenunge�äuerte Kuchen. Deswegen verordnete
Mo�es, daß �ienachher zum be�tändigenAndenken
die�erEilfertigkeit alle Jahre auf das O�terfe�t�ie:
ben Tage lang unge�äuertesBrod e��en�ollten.
( Kap. 12, 34. 39. 15.) Die�es thun die Juden
noch jet an ihren O�terfe�t.Deswegen wird auch

; 1m
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im Neuen “Te�tamentdas O�terfe�tgenennt : diè

Tage der �úßenBrode „ Luc. 22, 1. (Wir Chri�ten
feiern auh ein O�terfe�t, aber niht zum Andenken
des Anusgangs der F�raelitenaus Egypten , �on-
dern zum Andenken der Aufer�tehungJe�u.) Dex

 Ausgang aus Egypten wird hernach in der heilis
"gen Schrift no< oft als eine be�ondereWohlthat

Gottes angeführet, au< im Neuen Te�kament,
�ieheApo�telge�chiht7, 36. 13, 17. und David hat
den�elbenbe�ungenP�.114. -— Wie �ie\{<on'*ei-

nige Tagerei�enfort gezogen waren, kamen �ican

einen �{malcn Meerbußen, welher Egypte von

Arabien �cheidet, und welcher das rothe Meer

genennet wird. Jude��enhatte es den König Pha-
rao gereuet , daß er fie hatte ausziehen la��en;

deswegen verfolgte er �iemik einem Kriegsheer ,
um �iezur Rückkehrzu zwingen. Dageriethen die
F�raelitenin großeAng�t, weil �ievor �ichdas
Wa��er, und hinter �i{<die Egypter �ahen. YJest
ließ Gott einen �tarkenWind kommen „ der das
Wa��erdes rothen Meeres zurück trieb , daß es
ganz �eichtward „, #o daß �iehindurch gehen fkonn-
Ten. Die Egypter wollten ihnen auf dem�eibenWe-

ge nachfolgen ; aber jeßt kam das Wa��erwieder
in �einvoriges Bette , und Pharao kam um neb�
�einemKriegsheer. Die�eBegebenheit wird eben-

falls in den P�alménund �on�tin der heil. Schrift
als eine große Wohlthat Gottes öfters gerühmet,
�icheP�.78, 52. 53. 1096, 9" 11 136, 13-15.

Hebr. 1x, 29.

SSS

TE

SRZRTT

$. 145. Dér Zug gleng durch die. arabi�che
Wü�te, wo �ie�i<vierzig Jahre aufhielten , in

Zelten wohnten , und allerhand wunderbare Schick-
�alehatten. Die�er lange Aufenthalt in der Wü�te

diente
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__

diente dazu , daß die J�raeliten dur< Ge�etzezur
Ordnung und zu be��ernSitten gewöhnt würden

ehe �iein das Land. Canaan kämen.
'

Wenn die J�raeliten den näch�tenWeg na<
dem Lande Canaan genommen hätten , �ohätten �ie
läng�tensin etlichen Wochen dahin fommen können.
Allein was �ollten�ieda�elb�tmachen? Sie waren

- damals no< nicht in �olcherVerfa��ung,daß �ie
ein eignes Land ruhig hätten be�igenkönnen. Denn
fie hatten bisher in der Sklaverey in Egypten ges
lebt „ ohne Ge�ege, und hatten nur bloß von dem

Willen der tyranni�chenEgypter dependirt. Nuw
waren �iefrey. Aber �iewußten ihre Freyheit noch
„nicht anzuwenden ; denn �iehätten in Egypten gar
keinen Unterricht , keine Bildung geno��eri, ünd
waren al�onoh im höch�tenGrade roh und unbän-
dig, an feine Zucht und Ordnung gewöhnt. Wenn
�ienun �ogleichins Land Canáan gekommen wä:

ren, ehe �ielernten ,- was recht und unrecht �éy,
und che �iean Ordnung und Ge�eßegewöhnt wai

ren ; �owürde die ungewohnté Freyheit �ézú den
größten Aus�chweifungen, viechi�chenLa�iernund

heydni�chenGreteln verleitet haben. Deéswegen
führte Gott �iein eine Wü�te ( ein unbewohntes
Land „ das einen Theil des Landes Arabien
ausmacht , und deswégett die arabi�che Wü�te
heißt ) wo �ieZucht und Sittet und Gehor�anigee
gen Gottes Gebote lernen �ollten. Da�elb�tbliebert
�ievierzig Jahre, wohnten in Zelten , zogen hin
und her , "und. lagen au< öfters eine Zeit lang
ganz �tille.

Das Volk war damals {on fehr zahlreich,

nemlich �echsmalhundert tau�end f�tréitbareoder

erwach�eneMannsper�onen, ohne die Weibér und
Kinder. Sie theilten �ichin zwölf Stämme nach
der Zahl der Sdhne Jakobs , und Mo�es führte

y êiné
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eine Ordnung ein , nach welcher die Stämme hin:
ter einander zogen , went �iemar�chirten, und
nah welcher �ieihr Lager auf�chlugen,wenn �ie
fille lagen. 4 Mo�. 2.

Eine Wolke , die über dem Lager �tand, und

da��elbebey Nacht erleuchtete , zeigte ihnen den

Weg. Wenn die Wolke fort gieng „- o müßten
die F�raeliten ihr Lager aufheben , und na<fol-
gen , wo die Wolke hin gieng. Wenn �icftille
�and „ �o�chlugen�ieihr Lager auf , und lagen
�tille. 2 Mo�. 13 » 21. 22

Weil �iein der Wü�tenicht immer an citem
Orte blieben , #0 konnten�ieaü< feinen Ackerbau
treiben. Deswegengab ihnen Gott �tattdes Brods
cine andere Spei�e , das Manna, welches in
kleinen Körnern be�tand, die des Nachts fielen ,

des Morgens von den J�raeliten ge�ammlet wur-
den „ und welches �ieauf allerhand Art zur Nah-
rung gebrauchten. 2 Mo�.16 ,„ 14 ‘ 35. 4 Mo�ß,
tl 796 Vergl Joh. 6; Jb

Zweymal kamen �iein der Wü�tean tröcéne
Oerter , wo kein Wa��erwar. Dabefahl Gott
dem Mo�es, mit �einem Stab einen Fel�enzu
�chlagen; und wenn die�es ge�<hah, #0 ließ er

auf wunderbare ‘Art Wa��eraus dem Fel�enflie�-
�en. 2 Mo�.17, 16 4Mo�. 20, 2 1x1,

Zweymal murrete das Volk über Flei�chman:
gel; da ließ Gott eine fo großeMenge Wächteln
kommen „ daß �ieihre Begierde na< Flei�chvöllig
�tillenfonnten. 2 Mo�. 16 , 2: 3: 13. 4 Mo�.1x
4201-31 + 34 :

Ueber die hier erwähntenGe�chichtenverglei:
he 1 Cor. 10, 1/5. , DesgleichenP�alm78,

;

2»
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12. �. P�alm105 und 106. So viele be�ondere
Wohilthaten erzeigte Gott den J�raeliten, damit
�ie�einerniht verge��en, und ihn �tetsverehren,
mdgten. P�alm105, 45. Denn die J�raeliten
waren damals das einzige Voll, das no< den

wahren Gott erkannte und verehrte, urid waren

dazy be�timmt, die�eErkenntniß auf der Erde zu
erhalten , und na< und na< auch auf andere

Völker zu verbreiten. Deswegen werden �ieau

vorzugswei�evor andern Völkern, Gottes Vol

genennet. P�alm105 , 43. 106, 5. u. a.

Ande��enhaben die F�raeliten, während�te
in der Wü�tewaren , �ichauh auf mancherley Art
ver�úndigt, und Proben ihrer Rohheit abgelegt.
Einmal , als Mo�es nicht bey ihnen war , lié�-
�en �ie�ihcin goldenes Bild in der Ge�taltcines
Kalbes oder eines Och�enverfertigen , ( dergleichen
fie in Egypten ge�ehenhatten , denn die Egypter
pflegten Thiere und unter andern au< citen Och:
�enzu verehren) welchcs �iemit Opfer , Opfer:
mahlzeiten und andern Lu�tbarkeitenverehrten. So
bald aber Mo�es zurúckkam , nahm er das Vild
weg, und be�traftedie Urheber , und die, wel?

“che�h dur< vernünftige Vor�tellungennicht woll-
ten von“die�erThorheit abhalten la��en.2Mo�. 32,
1 : 28. vergl. P�alm106, 19 : 21,- Ap. Ge�ch.7,
36 : 41: 1 Cor. 10, 7.

__Ein�thatte Mo�es zwölf Kund�chafterausgee-
�hi>t, um das Land Canaan zu recoguo�ciren.
Als nun die�ezurú> famen , und erzählten, daß
6s zwar ein gutes und fruchtbares Land „ aber
von zahlreichen und mächtigenVölkern bewohnt�ey,
da warden �iefleinmüthig , und zweifclten , ob
�iees- au< würden einnchmen können. Mo�esver-
wies ihnen die�esMißtrauen gegen Gott, und kün:
digte ihnen als Strafe de��elbenaa , daß diejeni-

. gen „
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gen , die �{ damals -dur< Zaghaftigkeit ver�üt-
diget und gegen Gott gemurret hatten, in der

Wü�te�terben, ihre Kinder aber in das Land Ca-

naan fommen �ollten.4 Mo�. 13 und 14. Die
Drohung des Mo�es gieng auh in Erfüllung; �ie
�tarbenalle na< und nach in der Wü�te. Ueber
die�egroße Sterblichkeit klagt Mo�es, Pf. 909,7 -10.

Vergl, Siräch 16, 1h, TCor. 10, 5.10. Nur

zween von jenen Kund�chaftern,Jo�ua und Ca-

leb, welche dei Volk Muth zuge�prochen, und

ês zum Vertrguen auf Gott êrmahnt hatten, fka-
men in das Lánd Canaan. 4 Mo�. 14, 6:9. 38.
Verdl. Sir. 46, 9 : 12.

Ein�thaben �ie, des langen Herumzichens mÜ-
dè ¿ gégen Gott gemutret , und �inddeswegen
durch giftige Schlangen ge�träftworden. 4 Mo�.
2T ; 4: 9. vergl: 1 Cor. 10, 9. Als �ieaber

ihre Sünde béreuetén , verhieß Gott ihnen wieder
Gnade und Hülfe ; und Mo�es machte eine eherne -

Schlange , und richteté �ièauf an einem erhabe-
nen Ort , als ein �ihtbäres Erinnerungsmittel je:
ner Verheißung. Vergl. Joh. 3, 14 15:

Ein�tnahmen �iéTheil an heydni�chenÖpfer-
imáhlzéitei, und ließen �i<hzur Abgötterey und

Unzuchtverführen; da wurden vielè durch eine an-

�te>endèKrankheit weggeraft, 4 Mö�ß.25, 1 -: 9.

vergleichen 1 Cor. 10, $: P�álm106 , 28. 29. —

Veral. auch von die�éènGe�chichten,Apo�telGe�chich:
té 13, 18:

6. 146. Gott gab den I�raelitenin der Wü�té
viéle Gebote und Verordnungen , die dur< den
Mo�es den Volk bekannt gemacht und äufgé�chries
ben würden.

Dié
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Die merkwürdig�teBegebenheit , welche < bey

den J�raeliten in der Wü�te.zutrug,war die Ge:
�eßgebung.Die�e ge�chah50 Tage nach dem Aus-
gang aus Egypten. Zu deren Andenken haben�ie

E jährlih 50 Tage nach O�terndas Pfingfe�tk
gefeiert.

Die Ge�ebgebungge�chahin der Wü�te, da

�iean dem Fuße des Berges S ingi gelagert was

ren. Da �ahen�ieein�tdes Morgens frúhe die
Spihe die�es Berges mit Gewitterwolken bedeckt ,

�ahen Blibe, hörten Donner�hläge—

und
endlich vernahmen �ieaus der Wolke eine Stämme,
welche ihnen die zehen Gebote promulgirte ,

-

die
auch in dem kleinen Katechi�mus�tehen, doch mlt
einigen Zu�äßen, die �ichauf die Ge�chichteund
die damaligen Bedürfni��edes Volks bezogen: 2 Mo�.
20, 1717, (Die�e zehen Gebote , als die er�ten
und vornehm�ten,welche �iczu lernen hatten, wur?
den hernach auch auf zwey �teinerneTafeln ge-
�chrieben.)

Darnach �ticgMo�esauf den Berg Sinai, wo
er vierzig Tage blieb, und no< viele Gebote von
Gott empfieng ,„ die er hernach in �einenBücherri
aufge�chriebenhac.

$. 147. Das vornehm�tedie�erGebote war :

daß �ieden einzigen wahren Gott allein anbeten und

perebren , und �ichvor aller Abgdtterey búcen follen,

2 Mo�.20, 2 » 6, 5 Mo�.6, 4. 5.

Die�es war das er�teGebot, das Gott den

I�raelitengab, und war -ihnen >< �ehrnoth-
wendig , indem �ieno< �ehrzur Nachahmung der

heydni�chenAbgdttereyund des. Gözendien�tesge-
neigt waren. Deswegen werden �ieauc �ooft

M Pitszr
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erinnert , ‘ihrenGott niht zu"verge��en,an �eite
Wohlthaten zu- gedenken , u. �.w. StS

$ 148. Viele Geböte betrafen dènSottes-

dien, die Opfer und andere Gebräuche „ mit

welchen die J�racliten Gott verehren �ollten.

“2 Mo�e23 -

30. -3 Mo�. x - &

Die J�raeliten hatten vorher , da �icin Egy-
pten waren", -no< keinen êignen Gottesdien�k g&

“

habt. Dieß war- aber jet nöthig, damit �teda- -

durch be�tändigät den wahren Gott erinnert wür:
den. Weil “�ieaber noch hr �irinli<waren, �o
mußten �ieauch“einèn fol<en Göottesdién�thaben,
der in die Augen fiel , mit ‘allerhand äußern Ge:
bräuchen. Denn �ie�ahen, daf die Heyden präch-
tige Tempel und Göbenbilder hatten , und die�el:
ben mit allerhand äußern Gebräuchen , be�onders
mit Opfern,

“

verehrten. “Siè würden al�o no<
mehr geneigt worden �eyn, die�enHeydni�chenGöt-
zendien�tnachzuahmen , wenn �ieniht au< �elb
einen �ichtbarenin die Augen fallenden Gottesdien�t
gehabt hätten. i

i

Mo�es verordnete, daß, wenn �e im Lande
Canaan wohnen würden , ein Tempel , als ein

allgemeiner Ver�ammlungsort zum Gottesdien�tge-
baut werden folite. “Dieß konnteaber nicht ge�che-
hen „ �o-lange fie in der Wü�ie waren, weil �ie
nicht an einem Ort blieben: Deswegenmußten �ie
in der Wü�teein beweglichesGebände zum, Got-
tesdienft haben, das �iemitnehmen konnten. Mo:
�es ließ daher ein großes Zelt aus �eidenenTü-

._ hern von allerhand Farben verfertigen, welches
die SriftsWre genennet wird. Er be�tellteau<
Prie�ter, wel<e die Ge�chäfte

“

des Gottesdien�es
verrichteten. ‘Die Prie�terwurden alle aus dem
Stamm Levi (von den Leviten genommen) genom:

men.
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mé. Die Leviten 7 welche keine Prie�terwaren ,

mußtehalle Handarbeiten -an der Stiftshütte vers:

richten, wenn die�clbefortgetragen und wieder auf-
ge�chlagenwurde.

Die Stiftshütte war mit einem großen Vore-:
hof umgeben , in welchen Jedermann gehen und
�eineAndacht verrichten durfte. Ju dem�elbenwar

der Altar , auf welchem geopfert wurde. Wenn

YJethand Gott ein Opfer bringen wollte, �omußte
er es ‘in den Vorhof der Stiftshütte bringen ;
dann mußte ciner von den Prie�ternes nehmen,
und das Opfer verrichten. Mo�es hatte ihnen ge-
naue Vor�chrifkengegeben , wie �é es verrichtew:
�ollten. Ein- Theil des: Opferthiers wurde auf dem
Altar verbrannt; und einen Theil bekam der Opfern-
de zurück, welches er aber da�elb�tin dem Vor:
hof der Stiftshütté kochen"únd mit den Seinigew
verzehren mußte. (5 Mo�. 12, 11:18.)

*

2%

"Jn die Stiftshütte �elb�tdurfte niemand“ ge--
hen, als die Prie�ter. Sie mußte �ehrheilig gé?"
halten werden. Dié F�raeliten�tellten�i<die�elbe
vor “als die Wohnung ihres Gottes. — Sie'
war durch einen Vorhang in- zwey Theile ge�chie?!

*

den. Der vordere Theil hieß das eilige: In —

dem�elben�and ein Ti�chmit Schaubroden „, "mit*

brennenden Lichtern, welche von den Prie�tert un-

terhaltenwerden mußten , mit einem Ranchfaß, wbt
mit die Prie�tertäglichcinigemal in der Hütte räuchern
mußten , u. \. w. worüber �ieihre genauen Vor? *

�chriftenhatten. — Derhintere Theil der Stifts:
hütte, der von dem Vorhäng bedectt war ; hieß
das Allerbeilig�¿e. Darin �tandein mit Golde? —

überzogener Ka�ten,die HSundeslade genannt,
worin die �teinernenTafeln mit den zeben Geboten:
aufgehöbdenwurden,

“

Jy das Allerheilig�e durfte
Niemand gehen „ als nir dex dber�tePrie�ter,( Ho:

E

M2 heprié:
.
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heprie�ter)und zwar jährlih nur einmal an einem

gewi��enbe�timmtenTage. Vergl. Hebr. 9, 1:7.

Mo�es verordnete , außer dem Sabbath, auch
noch gewi��eFe�teund Feiertage, und be�timmte,
mit was für Gebräuchenan die�enTagen der Got-

tesdien�tgehalten werden �ollte.

$. 149. Viele Gebote , die Gott dur<h Mo�es

gab , waren Polyzeyge�eze, dur<h welche die

äußere Ordnung und Sicherheit unter dem Volk

erhalten werden �ollte; desgleichen allerhand Ver-

ordnungen, nach7 welchen die Odrigkeit Recht �pre-

en und die Verbrecher be�trafen�ollte.

2 Mo�. 21 und 22. 3 Mo�,11 : 15. 18 - 20.

; Jede Obrigkeit giebt ihren Unterthanen aller?

hand Ge�eßzeund Verordnungen. Die�elben�ind
von zweyerley Art : 1) Polizeyge�eze,welche zur
Ab�ichthaben , die äußere Ordnung und Ruhe , die

Sicherheit und die Ge�undheitdes Volks zu erhal-
ten, und ihren zeitlichen Wohl�tandzu befördern.
2) Solche Ge�eße,nach welchen die Streitigkeiten
ge�chlichtet,die Verbrechen unter�uchtund ge�traft
werden �ollen, u. d. gl. Die J�raelîtenhatten
bishér noch keine eigne Obrigkeit gehabt, Es fehlte
ihnen al�oauch noch gänzlichan dergleichenGe�etzen.
Die�em Mangel wurde nun durch die Gebote, wel:

che Gott durch den Mo�esgab, abgeholfen, in-

�oferne es nah der damaligen Lage und Bildung
des Volks erforderlich und möglich war.

Mo�es gab Polizeyge�eze.Bey�pieledavon,
welche im Jugendunterricht anzuführen �chi>lich�ind,
findet man 2 Mo�. 21, 2/11. 29. 33. 3 Mo�. 13.
und 14. 5 Mo�. 22, $. Dahin gehören auch die

Ge�ecßevon verbotencn Spei�en, welche die Erha�-
tung der Reinlichkeit und Ge�undheit,und die Ad:

:

�onde;
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�onderungvon den Heyden , zum Zwe> hatten.
3 Mof. 11. 5 Mo�.14, 3 : 21.

Mo�es gab auch Ge�etze„- welche �i{<auf die
Handhabung der Serechtigkeit , und Be�trafungder

Verbrecherbezogen.- Bey�piele findet man 2 Mof.
21,1220. 2627429. 22,0: 153 Mo�20,
H. 10. 24, 17122. 4 Mo�.35 „16125. 30, ZL: 33.

5 Mo�.19 „¿
11 ‘21. 25,1 3. 13- I5.

Endlich gab Gott dur< den Mo�es auh no<
Gebote , welche �on�tgewöhnlih ni<ht von den

Obrigkeiten gegeben werdén , nemlich �olche,welche
�ichauf die innere Ve�chaffenheitund Ge�innung
der Men�chenbezogen , und die Beförderung der

Men�chlichkeitund Billigkeit zum Zweck hatten.
Bey�piele�iche2 Mo�.22, 21 : 27. 3 Mo�.19, 9-
IO. 13 : 18. 32: 34. 5 Mo�.6, 2. 5. 12. 13. 24,
10 : 15, 17 : 22:

$. 150. Alle die�eGeboté, die Gott dur<h Mo-
\es gab, heißenzu�ammendas Ge �er.

Jod. 1/ 17.

Das Wort Ge�er bedeutet überhaupt etwas,
darin fe�ige�eßzetoder verordnet i�, was gethan oder

unterla��enwerden �ol. Es wird gebraucht von

einzelnen Geboten und Verordnungen , und auch «

von Sammlungen mehrerer Gebote. Es giebt al-

lerhand Ge�eße, Ge�eteder Obrigkeit , ein Ge-
�ebder Vernunft , (davon oben $. 63. gehandelt
worden,) und- geoffenbarte Ge�eßze,im alten und
im neuen Te�tament. Wenn aber in der heiligen
Schrift von dem Ge�er (�{le<tweg ohne eincn

weitern Zu�aß) geredet wird, o bedeutet es alle-
mal den Jubegriff aller der Gebote, welche Gott
durch den Mo�es den J�raeliten'gegeben hat.

M3 $. 151
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--$: 157. Das: Ge�eßwar nicht für alle Men-
{en gegeben, �ondern nur für die J�raeliten; es

�ollteauch niht auf immer“ gültig �eyn, �ondern
nur auf eine zèitlang, nemlich bis. auf die Zeiten
Chri�ti. Wir �indal�o nicht. mehr verbunden,
da��elbezu halten. /

?

Nom 0e de Gdl 4p 23 24 CE dd, 5, Col !Ls

16. 17e :

Daß das Ge�eßder J�raeliten nicht für ande-

re - Völker verbindend war , veæ�ichet�i von

�elb�t,weil--es*ihnen nicht bekannt gemacht wor-

den. Daß'es aber auc< nicht für alle Völker gúl-
"tig �eynkonnte , i�tleiht einzu�ehen„ «wenn wir

den Fuhalt de��elbenan�chen. Es: war“ ganz auf
das Land „wo die J�raelitenwohnen �oliten, auf
das Clima de��elben, auf. ihre: Stgatsverfa��ung.,
auf ihre Sitten , und auf den damaligen Grad
ihrer Cultur und Religionskenntni��ebere<hnet. Es
enthielt auh viele Gebote , die von andern Völ:

„kern gar nicht»gehalten werden konnten , wie z- B.
die Verordnungen von. dem Goëtesdien�tin dem
Tempel. Das Ge�c war al�onicht für alle Men-
�chengegeben.

Es „war aber auc< [niht fur alle Zeiten. Es
�ollteden J�raeliten nur �olange zur Erhaltung
der rechten Gocteserfenntniß und guter Sitten die-

nen , bis eine Zeit kommen würde , da �ieGott
auf eine vernünftigere Art zu verehren lernen wür-
den , und al�o jener �ichtbarenPracht und äu��ern
Gebräuche des Gottesdien�tesniht mehr bedúrften;
bis cine vollkómmnere Religion in der Welt -ver- .

fündiget werden würde. Und die�ewurde verkün-

digt dur< Je�um. Je�us hat al�o das Ge�ehab-

ge�chafft. Die “Juden halten es zwar no< , �o
gut �e können ,

-

und meynen, �ie�eyen�chuldig,
es zu thun , weil �iean Je�um, der es abge-

c �chafft4
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�haft hat,” nicht glauben, Aber diejenigen Ju-
den , welche die Lehre Je�u angenommen haben,
und wir alle, die wir an Je�umglauben, wi�-
�en, daß wir nicht �chuldig�ind, ‘das Ge�ebdes

SAOzu halten. ( Hierbey mü��endie cifirten

prücheRôm. 10, 4. Gal. 4, 4. 5. Gal. 3‘, 24. 25. Col:
2, 16. 17. vergl. Apo�telge�ch.15, 10. 11. Rôm.
3, 28. erklärtwerden. )

:

$. 152. Doch �indin dem Ge�etviele Gebote
enthalten ,

die wir au< beobahten mü��en, weil
die Vernunft érkennet „daß die�elbenfür alle Men-<

�chengültig �ind,* wie folgende : du �oU{Vater
und Wautterehrèn ; du �oll�ènicht tôdten z dit

�olli�Æniht �tehlenz du �oll m<t fal�chFeugniß
_ reden ; du �oll deinen LŒôch�ienlieben , gals dich
�elb�t;und viele andere.

i

E Mo�. 20712: 13. 16% 16:24 Mof, 19, 18;

Aus dem vorhergehenden 6. erhellet , daß das

Ge�eßdes Mo�es uns gar nicht verbindet.  Jnde�-
�eni�es doch nüblichzu- le�en, weil viele Gebote
darin �tehen, die wir au<h halten mü��en, wie
die hier angeführten , und viele andere. Die�e
mü��enwir aber ni<t darum halten, weil Mo�es
�iegeboten hat, �ondern darum, weil es Gebote
der Vernunft �ind, die für alle Men�chenund für
alle Zeiten verbindende Kraft haben. ( Dieß erläu:
fere man durch einige Bey�piele..)

;

y

$. 153. Nachdem Mo�es die J�raclitenvierzig
Jahre lang in der Wü�tegeführet und regieret,
und die Ge�chichte�eines Volks neb�tallen Gebo:
ten Gottes in fünf Büchern aufge�chriebenhatte ,
�o�tarber, und Jo�ua wurde an �einer Statt
zum Anführer des Volks verordnet.

:

M 4 DIS
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__ Vis hieher geht die Ge�chichte, welche in den
fünf Búchern Mo�is be�chriebeni�. Denn Mo�es

hat theils die Ge�chichtedes men�{hli<henGe�chlechts
überhaupt vom Unfang der Welt her , theils und in-

�onderheitdie Ge�chichte�cinesVolks bis zu �einem
Tode ge�chrieben. Die darauf folgenden Ge�chich?
ten finden wir im Buch Jo�ua.

Mo�es kam nicht in das Land Canaan ; aber
er �ahes no< , denn er �tarban der Grenze de�:
�elben. Da er merkete , daß er bald �terbenwür-
de , berief er no< das ganze Volk zu�ammen,
erinnerte �iean Gottes Wohlthaten , ermahnte �ie
zum Gehor�amgegen Gottes Gebote , verhieß ih:
nen Gottes Schuß und Segen, wenn �ieihm ge-
horchen würden , und drohete ihnen Unglück und
Strafe im entgegenge�eßtenFall, (5 Mo�. 1 : 4
und 27 : 30. )_ verordnete den Jo�ua an �einer

Statt zum Anführer des Volks (5 Mo�. 3x1.)
nimmt Ab�chied(5 Mo�. 33.) und �tirbt. (5
Mo�. 34. )

$. 154. Jo�ua. führte die J�raelitenin das
Land Canaan , eroberte da��elbe,und theilte es

ihnen aus. Hier �ollten�icvon den abgötti�chen
Völkern ( den Beyden ) abge�ondertleben

, da-
mit die Erkenntniß des wahren Gottes bey ihnen
erhalten würde.

Buch Jo�ua.P�alm105 - 43 «- 45+ 3 Mo�20, 24. 26.

Jn die�em6. i�tder Jnhalt des Buhs Jo�ua
zu�ammengedrängt. Bey der Erzählungde��elben
kann man �i<�<onzimli< kurz fa��en, weil vie-

les darin vorkommt, was auf die Religionsge-
�chichtefeinen Einfluß hat „ be�ondersdie Kriegs-
ge�chichten. Z

Hier-
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Hierbey muß vor allen Dingen etwas darüber
ge�agtwerden , was den Jo�ua und die J�raeli-
ten berechtigte, das Land Canaan zu erobern.
Die�e Schwicrigkeit läßt �ichnicht auders lö�en,als
durch den ausdrücflichen Befehl Gottes. Da Gott
Herr über Alles i�t, �o kann er einem Volk ein
Land abnehmen , und dem andern geben. ( Frey:
lich heißt dieß den Knoten zerhauen ; aber wie

kann man �i<anders helfen ?) Dabey kann man

no< anführen 1) die La�terhaftigkeitder vorigen
Bewohner des Landes, welche al�o die�eStrafe
wohl verdienet hatten; 2) die Ab�ichtGottes zur

Erhaltung einer reinen Gotteserkenntniß ; denn die.

Kinder J�raelmußten ein cignes Land haben, wo

�ievon den Heyden abge�ondertlebten , damit �ie
niht zur Abgöttereyverführt würden. ( Hierbey
den Spruch P�alm105 , 43 -: 45.) Deswegen
gab Gott auh den Befehl , die Cananiter ganz
zu vertilgen. Man hat nicht nôthig anzunehmen ,

daß �iealle getôdet worden “�nd. Es kann auh
feyn , daß.die J�raeclitendur< den Krieg mit den
Cananitern eine Art von Völkerwanderung veran-

laßt haben , und daß die mei�tenBewohner des
Landes Canaan emigrirt �ind. Denn die F�raeli-
ten hatten �chon ihren Zweck erreiht, wenn �ie
nur �oviel Land be�a��en, als �iezur Wohnung
und zum Unterhalt brauchten. :

Die Ge�chichtedes Durchgangs dutch den YJore
_ dan (Kap: 3 und 4.) verdienet kürzlicherzählet zu

werden. Desgleichendie Eroberung der Stadt Jes
rico , (Kap. 6.) denen Mauern dur< ein Erdbe:
ben ein�türzten.Jo�ua verbot den J�raeliten, von
den Ko�tbarkeitender Einwohner etwas zu nehmen.
Er hatte dabey vermuthlih die Ab�icht, zu derhü-
ten, daß keine Hab�ucht,und keine Begierde nah
Kleiderpra<t , no< Luxus unter ihnen einreißen
mögte, Sie �olltendamit zufrieden �eyn, wenn

M5 E
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�ienur die Häu�er und das Land erobert hätten.
Denn das gab ihnen Mittel genug, �ih.zurNoth:
durft zu náhren und zu kleiden. j

__
Die folgenden Ge�chichtenerzähleman nur ganz

kurz, etwa. auf folgende Art : Nach der Einnah:
me von Jericho wurde der Krieg fortge�eßt, und

nach manchem hartnäckigen Wider�tand-der Einwohe
ner wurde �oviel von dem Lande Canaan erobert;
als nôthig war, umalle J�rgelitenhinlänglichmit

Wohnungen und Ländereyen zu ver�orgen. Darauf
‘wurde das Land ausgetheilt, Feder J�raelitebe:

kam ein Haus , und�o viel. Land , daß er �ich
davon nähren fonnte. Jeder Stamm bekam �ein
Land bey�ammen.So lange Jo�ualebte, blieb er

der Anführer der J�racliten, und ermahnete �ie,
den Gedoten Gottes gehor�amzu bleiben. Endlich
�tarber alt 110 Jahre.

:

2

$. 155. Ueber vierhundert Jahre lang lebten

�ieim Lande Canaan ohne Könige; nur in Kriegs:
zeiten hatten �ieAnführer oder Richter.

Buch der Richter. Apo�telge�chicht13, 20.

Die Ge�chichten,welche in dem Buch der Riche
ter erzählet�ind, haben gar feinen Einfluß auf die

Religionsge�chichtedes alten Te�taments, und kön:

nen daher füglih übergangen werden. Die Ge-

\chihte Sim�ons ,- Kap- 13 ? 16. gewähretzwar
den Kindern viel Belu�tigung. Weil aber viele

abentheuerlihe und �ehrverwerfliche Handlungen
von Sim�on erzählet werden,

-

�ohalte ih es für

be��er, die�eGe�chichteauh zu übergehen.— Man
�ageal�o von dem Fnhalt des Buchs der Richter
überhaupt nur �oviel , daß die J�raelitenim Lan-

- de Canaan über vierhundert Jahre ohne ein be�tän-
diges gemein�chaftlihesOberhaupt lebten. În den

Städten und Dörfern hatten �iezwar Aeltelennich:
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Nichteru. d. gl. welche na< dem Ge�eßdes Mo�es
die Gerechtigkeit verwalteten. Aber �ie hatten
keinenKönig , kein gemein�chaftlihesOßcrhaupt.
Nur in den Zeiten- der Noth, wenn �ievon den

benachbartenheydni�chenVölkern bedrängt wurden,
wo �i al�o das ganze Volk zur Vertheidigung des

‘andes vereinigen mußte ,- wurden Anführer ex-

wählt , welche man Richter nannte , und deren

Kriege mrt den Heyden in dem Buch der Richter
be�chrieben�ind.

$. 156. Endlich begehrten �ieeinen König,
und ihr Verlangen wurde ihnen bewilligt ; über

fünfhundert Jahre lang wurden �ievon Königen
regieret.

Ls

“

1 Sam. 8 : 11. 13 - 31, 2 Sam. 1 Kön. 2 Kôn.

Wir kommen jeßt zu den Ge�chichten, welche
in den Büchern Samuels enthalten �ind, (denn
das; Buch Ruth ‘enthält nur eine unbedeutende Fa-
milienge�chichte.) Es befinden �ihin den Büchern
Samuels viele Ge�chichten, welche ohne Nachtheil
übergangenwerden könnten ; �ie-�ind aber doc
mei�tens�ehrintere��ant,und hângeu überdies. �o

zu�ammen/ daß man viele der�elben nicht ganz
übergehen fann, ohne den Faden der Ge�chichte
zu zerrei��en.Jch- weiß auh aus Erfahrung ,* daß
es den Kindern viel Vergnügen macht, die vor:

nehm�tenGe�chichtender beiden Bücher Samuels ,

be�onders des er�ten, im Zu�ammenhang zu 'ver-
nchmen.

*

Abex freylich muß man- �ichnach der Zeit
richten, Und �ichweitläuftiger oder kürzer fa��en,
je nachdem man viel oder wenig Zeit vor �ich
hat. Ih will daher nah der Folge der Kapitel
zeigen , welche Erzählungenich einer weitläuftigern
oder fürzern Erwähnungwürdig halte, und wel-

©

<e na< meinen Ein�ichtenganz übergangen werden
xönnen.

i Die
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Die er�tenzehen Kapitel des er�tenBuhs Sa:
muels gehören zu die�em$. Der Uebergang von

der vorigen Verfa��ung, da die F�raeliten unter

Nichtern lebten, zu der ntonarchi�chenVerfa��ung,
da �ieKönige bekamen, wird in die�em. gemels
det. Der lebte Richter war Samuel , welcher

nicht allein einen herrlichen Sieg über die Phili�ter
erhielt, 1 Sam. 7, 10 : 14., �ondernauch in Fries
denszeiten Regent und Richter der J�raelitenwär ;

�icheKap. 7, 6. 15 : 17. Er war auch ein Pro-
phet, der das Volk

jun Gehor�am gegen Gott

vermahnete , der Abgötterey �kéuerte, auch bis-

weilen dur< Gottes Offenbahrung künftige Dinge
vorher �agte-

Die Geburt und Yugendge�chihhteSámuels
wird 'in dem er�tenBuh Samuels ausführlich er-

Ss Kap. x. und 2. und hernach �eine andern

haten , wie auch �eineund �eines Volks Schick-
Fale Kap. 3. �.Kap. x und 2. Die�e beiden Kapp-
werden nur kurz erwähnt- und etwa folgende
Hauptum�tändeberührt : Samuels Mutter , Han-
na, war Anfangs lange ohne! Kinder. ‘Als �ie
ein�tmit ihrem Mann na< Silo gerei�etwar, wo

die Stiftshütte �tand, betete �ie da�elb�t,daß
Gott ihr Kinder be�cherenmögte ,

und that ein

Gelübde ,- daß, wenn Gott ihr Gebet erhöretey

�ieihren er�igebohrnenSohn dahin bringen wollte ,

damit er von dem Hohenprie�terauferzogen und in

dem Ge�eßwohl unterrichtet werden mögte. Nach
einiger Zeit bekam �ieeinen Sohn „

-

den nannte

�ieSamuel. Da er entwöhntwar , erfüllte �ie

ihr Gelübde , und brachte ihn na< Silo zu dem

Hohenprie�ter Æli , wo er auferzogen wurde.

Hier hatte er Gelegenheit , dem Gottesdien�t in

der Stiftshütte täglich beizuwohnen , und das Ge-

�eszu lernen , welche er au< wohl benußte. Und
ob gleich Eli zwey �ehrungezogene und bö�eCE3

hatte,
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hatte , �oließ er �ichdo< dur< ihr Bey�pielniche
verführen „ �ondern war �chonin �einerfrühen
Äugend fromm und gottesfürchtig. (Dieß Beys
�piel�telleman den Kindern zur Nachahmungvor,
und nehme davon Veranla��ungzu allerhand nügs
lihen Ermahnungen. ) Kap. 3 und 4. Samuek
zeigte �ich�chonfrühe als einen Propheten , und

lehrete die J�raeliten, wenn �iezur Stiftshütte
kamen. (Kap. 3, 19 21. Kap.4, 1.) Ein�t,
als er des Nachts in der Stiftshütte lag, ofen
barte ihm Gott das bevor�tehende‘traurige Schik-
�al des Hohenprie�tersEli und �ciner Familie.
Der�elbe�olltenemlich ge�traftwerden , weil �eine
Söhne �oviele Bosheit ausúbten , und weil Elé
folches ge�chehenließ , ohne �iedarum ern�tlihzu
be�irafen. (Hierbey kaun man die Kinder erine
nern , daß es der Eltern Pflicht i�t, ihre Kinder
vom Bö�enzurück zu halten , und erforderlichen
Falls auch zu züchtigen, und daß die Kinder �ol;
hes als eine Wohlthat erkennen mü��en.)Sa-
muel mußte auf Gottes Befehl dem Hohenprie�ter
Eli die gedrohete Strafe ankündigen. Sie gieng
auch in Erfüllung. Denn bald hernach zogen die
I�raeliten aus zum Krieg gegen die Phili�ter,und
wurden ge�chlagen; die beiden Söhne Eli's fkge-
men dabey ums Leben ; und die Bundeslade , wel-

che �iemitgenommen hatten , wurde von den Phis
li�ternweggenommen. Als Eli die Nachricht höôres
te, fiel er vor Schrecken von �einemStuhl , und
�türzteden Hals ab.

Kapitel 5 und 6. Von’ die�enbeiden Kapiteln
�ageman weiter nichts, als daß die Phili�terdie
Bundeslade in ihr Land führeten , einige Zeit
behielten, Und endlih gutwillig den Kindern
J�raelwieder zurückgaben.

Kap
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Kap. 7.- Hier wird gemeldet, wie Samuel
die J�raeliten zur Verehrung des wahren Gottes
ermahnete-,

/

den Göbendien�t,
“

der �chonhier und
dà unter ihneneingeri��enwar , bekämpfte, ei:

nen herrlichen Sieg über die Phili�tererfocht, und

�einRichteramt verwaltete.

Kap. 8. Da Samuel alt war , konnte er �ein

Richteramt niht mehr �elb verwalten, und über-

gab es �einenSöhnen. Die�e aber verwalteten es

ungerecht und partheyi�<h. Da begehrte das Volk
einen König. Samuel �uchte�iezwar von die�cm
Wun�chabzubringeu , und �tellteihnen des Königs
Nechte vor, und wie der�elbevielleicht �eine Ge:

"

walt zu ihrer Unterdrücfungmißbrauchen würde.
Allein �iebe�tandendarauf, und ihre Bitte wurde

ihnen bewilliget.

_-Kap. 9 und x0, 1: 16: Der er�teKönig der
F�racliten hies Saul. Vor �einer Erhebung zur
Königswürde war er ein gemeiner Mann. Durch ei-
úen Zufall kam er ein�tzu Samuel ; da �agte ihm
Samuel vorher , doch mit dem Befehl , es “vob

der Hand noch zu ver�chweigen, daß er König wers

den würde, und �albeteihn.
;

Kap. 10
„ 17 : 27. Darauf berief Samuel

das ganze Volk zu�ammen„, warf das Loos über

alle: J�raeliten, und es fiel auf Saul
, der dann

auch �ogleichdem Volk als Königvorge�telltwurde.

Kap. 12, 1: 6. Da nun die J�raelitenei:

nen König hatten , �olegte Samuel auf eine ch:
renvolle Art �ein Nichteramt nieder. ( Vergl. Sit:
rach 46, 22. )“ Doch fuhr er herna< no< fort,
das Volk zu lehres , V. 20 7 25. (‘Was im Kap-
I2, 7: 19. �tcht, kaun ganz übergangenvesSEES

|

2 A
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$. 157. Drey Könige haben über das ganze
Voll regieret. Der er�tehieß Sg ul. Der zweyte
Davîd, úberwand viele Heydni�cheVölker „ eros

berte heydüi�cheLänder , führte eine lange und
glücklicheRegierung , und verfertigte viele heilige
Ge�änge(P�alme) zum Gebrauch beym Gottes:
dien�t: Sein Sohn Salomo, der dritte König,
war wegen �einesNeichthuñis und �einerWeisheit
berühmt, fieng an, Schiffahrt und Händlungin
andere Länder zu treiben, bauete einen prächtigen
Tempel zu Jeru�alem , und hinterließ viele nütze
liche Lehren in �einenSprúchen , und in �einem
Predigerbu ch.

-

1 Sam. 2 Saw. 1 Kön.

1 Sam. 17. Saul beginnet �eine Regierung
mit ciner rühmlichenHeldenthat , welche eine aus?
führlihe Erzählung verdienet.

Kap. 13:15. Was in die�endrey Kpiteln �teht,
i�tzwar zum Theil und in gewi��emBetracht merk-
würdig genug ; aber es gehöret nicht für Kinder.
Man �agealfo von die�endrey Kapiteln nur fole
gendes ;: Saul nahm �ichnun der föniglichen Re-

Kierung ordentlich a, machte allerhand nübliche
Einrichtungen, fieng an , ein �tehendesMilitair
aufzurichten, (Kay. 13, 2. 14, 52.) ernannte einett

Feldhauptmannoder General über- �eineTruppen
(14 /50.) und führte viele glüfliche Kriege gegen
allerhand benacbarte heydni�cheVölker (Kap. 14,
47. 48.) —*

Inde��enhat Saul , ob er gleich
Anfangs wohl und löblich regiert hatte , doch“herz
nach zu ver�chiedenenmalen Gottes Gebote über-
treten, undSamuel kündigte ihm deswegen an,
daß das Königreichnah �einemTode nicht bey �ei
ner Familie bleiben, �ondernauf einen andern kom-
men �ollte.

|

Kap.
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Kap. 16. David , ein Sohn J�aivon Beth-
lehem „ welcher in �einerfrühen Jugend die Scha-
fe �einesVaters gehütet , (P�alm 78 , 70. 71.)
und �ichdabey der Mu�ik, be�ondersauf der Har-
fe, beflei�igethatte , wurde von Gott erwählet,

-

“nachSaul König zu werden „ und auf Gottes Be-

fehl von Samuel ge�albet. Es blieb aber vor de

Hand no< ver�chwiegen, daß er zum König ge-
falbet war. Der König Saul ward inde��enoft
mißmüthig , vermuthlich darüber, weil Samuel

ihm die oben gemeldete Strafe angekündigthatte ;

und David wurde zu ihm geholt, um ihn dur<
“�einHarfenpiel aufzumuntern.

Kap. 17. Davids Sieg über Goliath. Die�e

Ge�chichteverdienet cine um�tändlicheund ausführ-
liche Erzählung.

Kap. 18. Von die�erZeit an ließ Saul det
David nicht wieder zu �einem Vater gehen, �on-

“

dern behielt ihn bey �h, und gab ihm eine Offi:
ciers�telle. Er bekleidete die�elbe�o, daß er bey je-
dermann Gun�t und Ehre erlangte. Jonathan ,

Sauls Sohn, �{loßein enges Freund�chaftsbünd-
niß nit ihm. Vers 1-5. Hernach heurathete er

auch Sauls Tochter. Weil er aber von jedermann

gerúhmet wurde, �oward Saul cifer�üchtig, und

fiand ihm nach dem Leben. Und um ihn mit gu-
ter Manier aus der Welt zu �chaffen, gab er ihur
eine no< höhere Officicrs�telle, und �andteihn oft
aus in den Krieg, in der Hoffnung , daß er um-

Éommen würde. Allein er fam immer glü>ti<
wieder zurück.

Kap. 19. Saul äußert den Vor�as„ den Dar
vid umbringen zu la��et,wird aber durch Jonas
thans Fürbitte wicder auf andere Gedanken gebracht.
Vers r : 8. Doch bald herna<h will er ihn an die

Wand �pießen; David entflicht , und EE
: glude
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glü>klihdur< die Li�t�eines Weibes. Vers 9-17.
(Was im folgenden Theil die�es Kapitels �tehet,
(Vers 18-24.) übergehe man gänzlich.)

Kapitel 20. Von jeht an wagte David es niché
mehr , �i<in dem Hau�eSauls �ehenzu la��en.Er
ließ daher dur< �cinen Freund Jonathan die Ge-

�innungSauls erfor�chen;und da ex erfuhr , daß
Saul noch �ehrzornig über ihn war, �obegab ex
�chauf die Flucht. Ld /

E

Kap. 2x. David kehrt bey dem Hohenprie�ter
Ahimelechein, und nimmt Schaubrod und Goliaths
Schwerdt mit. (Vergl. Matth. 12, 3. 4.) Darauf
flieht er in der Phili�terLand, wird erkannt , �tellt
�ichra�end, und entkommt dadurch glücklich.

(Was. Kay. 22. �tehet, kann füglich übergangen
werden. Jch halte es auch nicht für gut , den Kin-

dern ohne Noth �olcheGrau�amkeiten zu erzählen,
wie Saul an den Prie�ternbegieng. )

Kap. 23 - 27. Jundie�en Kapiteln �tehtvieles,
was ganz übergangen werden muß, z. B. Kap. 23,
I 12. Kap. 25. Kap. 27, 8:12. Es kommen áber
auch merkwürdige und lehrreiche Ge�chichtendarin
vor. Man kann den Hauptinhalt der�elbenauf fol-
gende Art �ummari�chzu�ammenfa��en.David war

jeht be�tändigauf der Flucht vor Saul. Er machte
�icheinen Anhang von dllerley Männern , die mit ihn
fa�tin gleicher Lage waren, deren Zahl �ichan vier:
hundert belief, (Kap. 22, 2.) hernach aber bis auf
�e<Sshundertanwuchs. ( Kap. 27, 2. ) Mit die�en zog
er im Land herum, und verbarg �i<,bald hier, bald

da. Saul ließihn �uchen, und zog auch dfters �elb�t
mit einem Kriegsheer aus, ihn zu fangen. Ein�t
hatte er ihn �chonumringt ; aber durch eiuen glück:
lichen Zufall wurde David wieder gerettet, ( Kap.
23/ 19:28.) Zweymal hatte David bequeme Gele-
genheit, �einenVerfolger Saul zu tddten ; aber aus

N Gewi�-

4
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Gewi��enhaftigkeirthat er es niht. (Siche Kap. 24,

4:23. Kap. 26, 5/25. Die�ebeiden Begebenheiten
verdienen , etwas ausführlicher erzählt,- und be�on-

ders das edelmúthige Betragen Davids gerühmt zu
werden. ) Durch Davids Großmuth bewogen, hörte
Saul ‘endlich anf, ihn zu verfolgen. David aber

trauete doch nicht ganz, begab �ichaußer Landes und

wohnete zu Ziklag bis zu Sauls Tode.

Kap. 28.

-

Die�eGe�chichtekönnte ganz übergan-
gen werden , wenn nicht zu be�orgenwäre , daß die-

�elbezur Vertheidigung des Ge�pen�terglaubensge-

mißbraucht werden fönnte. Deswegen verdienet �ie
eine ausführliche Erläuterung, wobey gezeigt wer:

den muß, daßdas Weib zu Endor eine gewinn�üch-
tige Betrügerin war.

-

Der Text �agtzwar nichts
davon, daß �ieeine Betrúgerin war. Es �cheint
vielmehr , daß der Verfa��erdie�erErzählung, de�:

�enPer�onund Charakter uns gänzlichunbekannt i�,
�elb�tgeglaubet habe , der Gei�t Samuels �eyaus
dem Reich der Todten herauf ge�tiegen, und habe
dem Saul gewei��agt.Demohngeachtet er�iehetman

aus der ganzen Erzählung gar leicht, daßAlles Be-

trug war. Jh pflege den Hergang der Sache auf
folgende Art vorzu�tellen.

Saul hatte in frühern Jahren unter andern löb-

— lichen Verordnungen auch die�egemacht, daß kein

Zauberer und Wahr�ager �ih in �einem Lande auf-
halten �ollte. Die Wahr�agerinzu Endor mußte al�o

ißr Gewerbe , das �ievorher öffentlichgetrieben,
und womit �ieviel gewonnen hatte, jezt im Ver-

borgenen treiben. Durch Sauls Verordnung war

ihr al�o viel Gewinn „ entzogen worden,

-

und �iè
war deswegen über ihn ergrimmt. — Saul, der

vorher nicht aberaläubdi�hgewe�enwar , ward es jest
zur Zeit der Noth und Gefahr, da nemlich die Phi-
li�terihn mit einer großen Heeresmacht angriffen.
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Er erkundigte�ichnah einer Wahr�agerin, ‘welche
die Todten be�chwörenund fragen könnte ; und da
ihmdie zu Endor verrathen wurde, gieng er des Nachts
dahin , mit dem Vor�asb,-den Gei�tdes �chonläng�t
ver�torbenenSamuels citiren zu la��en. Er hatte
�ichverkleidet, und wollte nicht erkannt �eyn; des-

wegen �tellte�ichauch das Weib Anfangs, als fen-
nete �ieihn nicht. Aber �icherkannte fie ihn doch;
denn er war ja �okenntlich dur< �eineaußerordent-

liche Größe. (vergl. Kap. 10, 23.) Daer �cinAn:

liegen vorbrachte, dachte �ie, er wollte �ievielleicht
nur auf die Probe �tellen,ob �ieauch ihr verbotenes
Handwerk noch triebe; �iemußte�ichal�o�tellen, als
ob �iees nicht thun wollte, und berief �i<auf dés
Königs Verbot „ bis er �iedurch. einen Eid gegen alle
Verantwortung und Gefahr �icherge�tellethatte. Sie
durfte al�o nun au< reden, was �iewollte, und

nahm�ichdaher vor, ihn zu er�hre>ennnd zu äng-
�tigen. Sie machte ihre Kün�te; endlich that �ieei:
nen hellen Schrey , gab vor , �ie�äheeinen Gei�t
fommen , und der�elbehabe ihr-geoffenbaret, daß
der Fremde , der bey ihr war, der König �ey. Sie
de�chriebden Gei�t�o, wie Samuel in �einemLeben
�ichgecragen hatte. Saul «ahihn niht. Aber er

ließ�ichin cine Unterredung mit ihm ein. Vermuth:
lich hatte das Weib Jemanden abgerichtet , der �ich
in einen dunkeln Winkel �tellen, und dem Saul ant-

worten mußte, was �ieihm in den Mand gelegt hat-
te. Die�ervorgebliche Gei�t�agtedann dem Saul
ret viel Schreckliches, unbekümmert , ob es eintref-
fen würde, oder nicht ; dann Saul hatte ja dem
Weibe ge�<hworen, daß �iewegen ni<ts zur Verant-
wortung gezogen werden �ollte. Er �agteihm, er
würde von den Phili�ternge�chlagenwerden.

-

Dieß
ließ �i<�chonmuthmaßen aus der zaghaften Ge:
müthsftimmung des Königs. Und daß es hernach
auch wirkli<eintraf , war eine natürlihe Folge
feiner gänzlichenMuthle�igkeit. Er“ �agteihm,

N 2 �eine
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�einedrey Söhne würden umkommen. Dieß traf
nicht bloß dur< Zufall ein ; �ondernes war ebenfalls
eine natürliche Folge der Gemüths�timmungSauls ;

denn da �ie�ahen, daß alles �chiefgieng ,- und daß
ihr Vater nicht in der gehörige Verfa��ungwar,
um die Armee gut zu kommandiren ; #o haben �ie
nach ihrer gewohnten Tapferkeit, �ichallzu�ehrgewa-

get. Der vorgebliche Gei�t�agteihm auch, er �elb�t
würde umkommen. Dieß ge�chahauch ; aber ér

fam nicht um dur< das Schwerdt des Feindes, �on-

dern dur< �ein eignes Schwerdt. Er er�tah�ich,
weil er durc< die�ebetrügeri�cheWei��agungverleitet
glaubte, er múßte doch �terben, und �einenFeinden
nicht in die Hände fallen wollte. Wäre er nicht �o

aberglaubi�<gewe�en,hätte er �eineArmee mit der

ihm �on�teignen Tapferkeit und Ent�chlo��enheitan-

geführt ; �ohätte er vielleicht ge�iegt, �owären er

und �eineSdhne vielleicht am Leben geblieben. (Man
�iehethieraus, was der Aberglauben für Schaden
�tiftenkann. Und hier hat man herrliche Gelegen-
heit , die Kinder vor allerley Gattungen des Abêer-

glaubens zu warnen.) SS

Kap. 29 und 30. können ganz übergangen werdet.

Kap. 31. Sauls Niederlage und Tod. Sein und

�einerSdhne Leichname werden von den Phili�tern
fortge�chleppt,und zum Spott aufgehängt; aber

durch die dankbaren Bürger zu Jabes, die er ein�t
gerettet hatte, ( vergl. Kap. 11.) glücklichzurückge-

bracht, und chrenvoll begraben.

Das zweyte uh Samuels, Kay. x. Einer
aus Sauls Heer eilte na< Ziklag, und verkündigte
dem David, Sauls und �einerSdhne Tod. Denn
es war damals �chonallgemein bekannt , daß David
König werden würde , und er hoffte al�o, durch die:
�eNachricht dem David eine große Freude zu ma-

hen. Und ig der Hoffnung „ eite an�ehnlicheBeloh-
i nung
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nung zu erhalten, gab er vor , er �elb hätteden
Saul umgebracht. Allein �eineHoffnungbetrog ihn;
denn David ließ ihn als cinen Kdnigsmörder �ogleich
hinrichten. Und dadurch ge�chahihm auch nicht Un-

ret; denn wer �icheiner Schandthat rúhmet „ i�tauch
nicht zu gut , �iezu begchen. — David traurete und
klagte �chrúber den Tod Sauls, und be�ondersüber
den Tod �einesFreundes Jonathan. Ueberhaupe
bewies �ichDavid �chredelmüthiggegen Saul. Da
er hôrete, daß die Bürger zu Jabes ihn begraben
hatten, �andte er Boten zu ihnen, ertheilte ihnen
großes Lob , und ver�icherte�ie�cinerGnade. (�iche
Kap. 2, 4:7.) Und zween Männer „ welche einen

noch übriggebliebenen Sohn Sauls ermordet, und
den Kopf de��elbenin Hoffnung einer guten Beloh-
nung dem David gebracht hatten, lief er auf der
Stelle hinrichten. (Siehe Kap. 4, 7: 12.)

Kap. 2-6. mü��enniht ausführlich erzähltwer:
den. Man �agenur kurz folgendes: Nach Sauits
Tode ward David König über alle J�racliten. Er
führte eine lange und glüfliche Regierung , über-
wand viele heydni�cheVölker „ und vergrößerte �ein
Neich. ( Kap. 5, 6. 7. 17:25. vergl. Kap. 8, 1:11:
Kap. 10. Kap. 21, 15:22.) Er {lug �eineRe�i-
denz auf zu Jeru�alemauf der- Burg Zion. (ver-
gleicheP�.2, 6.) Dahin ließ er auch die Stifts:
hüfte �amt der Bundeslade bringen , damit er den
Gottesdien�tnahe hätte. Er ließ den Gottesdien�t
ordentlich nah dem Ge�ethalten , und während�ei-
ner ganzen Regierung be�lei�igteer �ich, die Vereh-
rung des wahren Gottes zu befördern ; deswegen
wird er au< ein Uïann nah dem »serzenGottes

genannt , (Sam. 13, 14. Ap. Ge�ch.13 - 22.) und

noch lange na<hex als Mu�ter eines frommen Ks:
niges gerühmet. (vergl. 2 Kön. 18, 3- 22, 2.)

N 3 (Weil
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(Weil der Goktesdien�tnachher be�tändigzu Je-
ru�alem auf dem Berge Zion gehalten wurde, �o
wird die�erBerg in der heiligen Schrift öfters als

ein heiliger Ort geprie�en. ( �icheP�.9, 12. 48, 3-

65,2: 74/2: 76, 3. 78,68. 84/8. 99,2. 102, 22.

132,13. 135,21.) und Jeru�alemwird die beilige

Stadt genectinet, (Siehe Matth. 4,5. 27,53. ver-

gleiche P�.122, 1:4. 87, 3.)

Er machte bey dem Gottesdien�t noch eine {dne
und nüblicheEinrichtung. Er �tiftetenemlich ein

Chor von Sángern und Mu�ikanten, welche in dem

Vorhof der Stiftshütte Lobge�ängeund andere gei�k-

liche Lieder �ingenmußten. 1 Chron. 16, 16. �.17,4: �.
(vergl. Sir. 47, 9:12.) Die�eGe�ängeverfertigte

er zum Theil �elb�t,zum Theil wurden �ieauch von

andern frommen Männern verfertiget. Man �amm-
lete �ienachher in ein Buch, welches wir no< im

alten Te�tamenthabén , und welches man die P�al-
men nennet. (Þ�alm hei�tein Ge�ang.) Viele

P�almen�indLobgefänge, worin die Macht und Herr-
lichkeit Gottes, die wir aus der Natur erkennen,
geprie�enwird „ (wie z. B. P�.8 „ 19. 29.104. und

andeve. ) Jn andern werden die be�ondereWohltha-
ten geprie�en„„ die Gott den J�raeliten, oder dem

David �elb�terwie�enhat. Viele P�almen�indGe-
bete in allerhand Nöthen und Anliegen. Darunter

�indau< manche - die David �chönin �einerfrúhern
Jugend machte, ehe er König war. (Viele P�almen

find auch für uns ver�tändlichund erbaulich, doch
nicht alle.)

__
David hâtte viele voxtroffliche Eigen�chaften.Er

liebte Gottes Wort , �ieheV�.19, 8: 2. und P�.119.

Er fand �i<gerne in der Sktiftshütte und bey dem

Gottesdienft ein , �iehePf. 27,4. 26, 6:8. 84, 2:5:

11. Er war cin Feind aller Abgötterey, �ieheP�alm
115, 119., 135, 15/21. Er �e6teallein auf den

wahren Gott, �einVertrauen , �icheP�.63, I

eI ,
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18/2. 3. Und endlich beflei�igteer �<au<, gere<k
und wohl zu regieren - welches er zu erkennen giebt,
P�alm101.

:

—_

Kap. 7.

-

David faßte den löblichenVor�ab,�tatt
der Stiftshütte einen ordentlichenTemÿel zu bauey.
Der Prophet Nathan verkündigte ihm aber auf Gottes
Vefehl , daß er dás Volk (welches unter Davids
Regierung noch viele Kriege zu führen hatte , vergl.
x Chron. 29, 3-) mit die�emBau ver�chonen�ollte;

�einSohn, der nach ihm zur Negierung kommen

mürde, �ollteeinen Tempel bauen, (welches auch
ge�chah.

— ) David �tandal�ovon dem Vorhaben,
�elb�teinen Tempel zu bauen , ab ; doch machte er

bey �einemLeben �chonmancherley Vorbereitungen
dazu „ �iche1 Chron. 23. 29 und zo. Weil aber
David doth den guten Willen gezeigt hatte , Gott
zu Ehren einen Tempel zu bauen, �ogab ihm Gott
durch den Propheten Nathan die Verhcißung , daß
�eine Nachkommenna< ihm auf dem königlichen
Throne bleiben-würden. Ja’, er verhieß ihm �ogar,
das Königreich�einerNachkommen �ollteewig li <<
be�tehen. Durch die�elezten Worte wurde auf Je:
�um gedeutet, welcher auh ein Nachkommé Davids
war , (�icheMatth. x, 1.) und durch �cineLehre cin

gei�tlichesewig daurendes Reich in der Welt aufge-
richtet hat. Die nachfolgenden Propheten haben
auch die�eWorte. von einem be�onders merkwürdi-
gen Erlö�eruid König, der aus den Nachkommen
Davids kommen �ollte, ver�kanden und ausgeleget.

„Deswegen haven auch die Juden in den Zeiten des
Neuen Te�tamentsdemErlö�er , den �e erwarteten ,

den Sobn Davids genannt. (Siche Matth. 22,
42. Joh.7 / 42. Matth. 12,23.) Und diejenigen ,

welche Je�umfür den verheißenen Erlö�er hiel-
ten , gaben ihm den Ehrentitel : Sohn Davids.
( Siehe Matth. 9, 27.15 ¿ 22:20, 30 21/9. T5.)

Kapitel 8-10. können úbergangengwerden.
i

IEA Kapt
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Kapitel 11. Die Ge�chichtevon dex Ver�ündi
gung Davids mit der Vath�ebamußkurz und ern�t:

, haft , und mit Vermeidung alles An�tößigen, erzäh:
let werden. Man erinnere vorläufig , daß auch
fromme Men�chenleiht in Sünden fallen können.

wenn �ienicht be�tändigwach�amund aufmerk�am
auf �i�elb�t�ind; daß großes Glück und Wohl-
leben, die überhaupt der men�chlichenTugend ge-

fährlih �ind, auch den David zu die�erSünde ver-

leiteten ; daß auch die Ver�ündigungen frommer
Men�chenin der Bibel nicht verholen , �ondernzur

Warnung vorge�telltwerden. — Darauf fage man

kurz, daß David Ehebruch begieng mit dem Weibe
cines andern Mannes „ der im Kriege war, = daß
er hernach die Veran�taltungmachte , das der Mann
an einen gefährlichenOrt ge�telltwurde und umkam,
und daßDavid al�ocin Mörder ward, — daß er

hernach das Weib heurathete — und daß die�eganze
�chändlicheThat Gott �ehrmißfallen mußte. (V. 27.)

Kap. 12. Nathan kommt auf Gottes Befehl zu
David „ und �telltihm. in einer erdichteténErzählung
�einUnrecht vor, V. 1:49. David, der noch niht
die Bedeutung die�erErzählung merkt, geräth nah
�einer �on�tgewohnten Gerechtigkeitsliebe in Eifer ,

V.5. 6. Nun macht Nathan die Anwendung, Vers
7/12. David erkennct und bekennet �einUnrecht.
Nathan ver�prichtihm zwar Begnadigung, weil er

�eineSünde bereucete, drohet ihm aber zugleich aller-

ley zeitliche Strafen , und be�ondersviel Herzeleid
in �einer Familie , V. 13. 14. Ein Theil die�erDro-
hung gieng �ogleichin Erfüllung durch die Krankheit
und den frühen Tod eines bon der Bath�ebagebohr-
nen Kindes , �ieheVers 15:23.

= — Der übrige
" Theil die�esKapitels muß übergangenwerden.

Kapitel 13 und 14. mü��enebenfalls übergangen
werdeu.

Kap-
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‘Kap. 15, 19. enthalten die Ge�chichtevon dem

Aufruhr Ab�alomsgegen �einenVater David. Die�e
Ge�chichtei�tin ver�chiednemBetracht iehrreich. Man
kann dabey erinnern, wie Unglück und göttlicheStraf:
gerichte den David wegen'�cinerKapite! 11. erzählten

unden verfolgten. Man kann die Gela��enheit.

Und Sanftuuth rühmen , womit David , im Bewußt-
�eyn�einerSchuld, die Beleidigungen �einenFein-
de ertrug. Endlich giebt das �chre>licheEnde Ab?

�aloms auch Gelegenheit „
die Kinder zu erinnern,

was es für eine {were Sünde fey, fe gegen �citie
Eltern aufzulchnen. Aus die�enRück�ichtenhalte
ih es fúr nüßli<, die�eGe�chichteausführlich zu

erzählen. Doch muß man das An�tößige,z. B. wie

Ab�alom �eines Vaters Kebsweiber be�chlafenhat,
desgleichen auh no< manche andere geringfügige
Nebenunu�iändeund Epi�oden, die nichts zur Haupt:
�achethun, mit Still�chweigenübergehen.

!

._
Kapitel 20 und 2x1. �indmit Still�chweigenzu

übergehen.

Kapitel 22. i�tein Lobge�ang, worin David Gott
dankte für die Errettung von allen �einenFeinden.
Dek�elbe�tehetauchunter den P�almen.(�icheP�.18.)

Kapitel 24. enthält abermals eine Erzählung von
einer Ver�undigungDavids. Die�eGe�chichtehat
für den Exegeten mancherley Schwierigkeiten. Wenn
man �ieniht ganz mit Still�chweigenübergehenwill,
�o,�ageman davon nur folgendes.

David kamein�t auf den Einfall , �einVolk zähs
len zu la��en.Die Summe der �treitbarenMann-

�chaftwar 1,300,000. Dieß war nun zwar an

�ichnichts Bö�es; denn heutiges Tages thunalle
Obrigkeiten cbenda��elbe, und zwar aus nüblichen
Ab�ichten. Aber bey David ward die�eHandlung
unre<tmä�igdurch die Ab�icht.Denner that es aus

Hochmuth. — — Gott
es ihm durch den Prophe-

5 ten
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ten Gad ankündigen, daß er �i{<ver�ündigkund

Strafe verdienct habe. Er gab ihm die Wahl unter

drey Strafen. 1) Siebenjährige Theurung , 2) drey-
monathliche Flucht vor �cinenFeinden., 3) dreytägi-
ge Pe�tilenz. David erkannte und bereucte �eine

Sünde. Ex wähltedaher auch nicht eine �olcheStrafe,
wodurch �einVolk den Be�chwerden einer langen
Theurung oder eines harten Kricgs aus$ge�eßtwerden

wäre, �ondern cine �olche, deren Folgen ihn �elb�t
eben �oleiht, als �einen gering�tenUnterthan tref-
Fen konnten, nemlich die dreytägige Pe�tilenz.Die�e
kam denn auch wirklich , und es �tarbendaran inner-
halb drey Tagen �iebenzigtau�endMen�chen.

Hierbey ent�tehekganz naturlich die Frage , war?

um die�e�iebenzigtau�endMen�chenvon der Strafe
betroffen wurden, da do< nur David allein ge�ún-
digt hatte ?

-

Die�e Frage läßt �i<hfolgendermaßen
beantworten : Für diè Men�chen- die an der Pe�ti-
Ienz �tarben, war es eigentlich feine Strafe ; denn

Ne mußten doch einmal �terben, wie wir alle.- Aber

David, der vorher auf die Menge �einerUntertha-
nen �tolzgewe�enwar, wurde durch die�eplöbliche
Verminderung der�elben gedemüthiget, und lernté

ein�ehen, wie vergänglichweltliche Macht und Ho-
heit �ey.

Í

i

Das er�te Buch von den Königen. Kap. r

“ynd 2. Die�e beiden Kapp. �indzwar merkwürdig

zur Kenntniß der Sitten und Denkungsart der dama-

ligen Zeit. Allein es i�tniht rath�am„ den Kindern
die grau�amenBefehle, welhe David vor �einem

Ende dem Salomo (in An�ehungJoabs und Simeis)
gab, und die Bey�pielevon Nache, die Salomo bey

-dem Antrit �einerRegierung an �einenWider�achern
ausübte , zu erzählen. Man führe daher nur folgen-
des an: David hatte viele Söhne, deren mehrere
nach ihm die Regierung zu erhalten hofften. DAE

(

aber
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aber be�timmte�ie�eineinSohn Salomo, déèn ev

von früher Jugend auf dur den Propheten Nathan
hatte wohl erzichen und unterrichten la��en.(Siehe
2 Sam. 12, 25.) Die�em gab er vor �cinemEnde
noch allerhand Verhaltungsbefehle, ermahnte ihn,
die Gebote-Gottes zu halten, (Kap. 2, 3. 4:) und

befahl ihm, einen Tempel zybauen. (1 Chroh. 29,
10. �.) Darauf �tarbDavid (nach einer vierzig-
jährigen Regierung) und �einSohn Salomo trat
die Regierung an.

Kap. 3. Salomo fieng �eineNRegiérung�ehr
lôblih an. (V. 3.) Aber darin fehleteer gegen
das Ge�eß„ daß er ein heydni�hesWeib, nemli<
die Tochter des Königs Pharao: in Egypten , heura-
thete. (V. 1.) Ein�t„ da er ein großes Opfer ge:
bracht hatte, hatte er des Nachts folgenden bedeu-
tenden Traum. Gott er�chienihm , und erlaubte
ihm, �ichetwas von ihm avszubitten. Salomo bat
um Weisheit , um ein ver�tändigesund den göttti-
chen Geboten gehor�amesHerz „ damit ex �einVolk
wohl regieren und gerecht richten könnte. Gott be-

Dee �einWohlgefallen darüber , daß er niht um

teichthum, irdi�chesGlück , langes Leben u. d. gl.
�ondern um Weisheit und Ver�tand gebeten hatte,
und ver�prach, ihm nicht allein die�eszu geben, wo:

xum er gebeten hatte , �ondernauch jenes noch dazu.
(V. 4 -: 14.) Hieraus können wir lernen , worum

wir vorzüglichbitten mü��en, wenn un�erGebet Gott
wohlgefallen foll , nemlih um �olcheGaben „wodurch
wir ge�chicktwerden , un�ere Pflichten zu erfüllen.
( Bey�pielevergl. Matth6, 33.)

Das er�te , was Gott dem Salomo hier imTraum
verheißen hatte, das gieng auch hernach richtig in

Erfüllung.(Vergl Kap. 5, 12.) Er bekam große
Weisheit und,Ver�tand, welche er niht allein zur
Regierung �einesLandes,�ondernauch zur Exlernung

i

S
aller:
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allerhand nüßliher Wi��en�chaftenanwendete. Eine
Probe , wie Salomo �eineWeisheit in Regierungs-
ge�chäftenanwendete , wird erzählet YV. 16 - 27.
Von die�er Zeit an hatten alle �eine Unterthanen
große Furcht vor ihm, und Niemand wagte es, ihn
ü belügen „ weil er nah �einerWeisheit die Wahr-
cit leicht ans Licht bringen konnte.

Kap. 4. Hier wird die Weisheit Salomo" s noch?
mals geprie�enV. 29 : 34. Seine Weisheit machte
ihn berühmt, niht allein bey �einem Vclk, �ondern

auch unter deit benachbarten Heyden. (V. 31: 34.)
Er verfertigte viele Sprú che ( Sritten�prúche)und

Lieder. (V. 32.) Von �cinenSprüchen �induns

noch viele aufbchalten in der Sammlung, die man

die Sprüche Salomo0”s netnet, desgleichen in

®\einemPredigerbuc<, welche beide viele nüßliche
Lehren enthalten. Von �einen Liedern finden wir
noch etliche uuter det P�almen, �ieheP�.72 und 127.
Er be�aßauch großeund ausgebreitete Kenntni��ein
der Naturge�chichte. ( V. 33.)

Das andere Stück , was Gott dem Salomo im
Traum verhei��enhatte, nemlich daß ihm Reichthum,
Wohl�tandund irdi�chesGlück zu Theil werden �oll-

fe, gieng auch in Erfüllung. Er ward �ehrreich.
Und dieß hatte ver�chiedeneUr�achen. 1) Er hatte
Frieden mit allen �einen Nachbarn. (V. 24. 25.)
2) Sein Vater David hatte �chondie benachbarten
Heyden �ichunterworfen und zinsbar gemacht , (�iehe
2 Sam. 8.) Salomo bekam al�o während �einer

ganzen Regierung Tribut und Ge�chenkevon den be-

nachbarten Heyden. (V. 21. vergl. Kap. 9, 20. 21.)
3) Er fieng au< an, Schiffahrt und Handlung zu
kreiben , wodurch er viel gewann. ( Kap. 9, 26. 27-
Io, 22.) Seine Schiffe , die auf dem Meer gien-
gen, brachten ihm unter andern an< viel Gold aus
einem gewi��enLande , das damals Gphbir ese��en

W

Y
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de��engegenwärtigerName aber unbekannt i�. (Kae-
púüel9, 28.) Der Reichthum Salomons, und dex
Wohl�tand des Volks untep �einerRegierung wird
gerühmetKap. 4,20. 10,14. 15.23. 27. Weil Salo-
mo �oreich war , fo konnte er auch große und wich-
tige Unternchmungen ausführen, und �ichin �olcher
Pracht und Herrlichkeit zeigen , die Jedermannin
Er�taunen�ebte. Er bauete viele neue Städte,

(Kap. 9, 17 : 19.) Er bauecte ein neues königliches
Schloß, an welchem 13 Jahre lang gearbeitet wurde,
(Kap. 7, 1 : 12.) Er hatte eincn �ehrgroßen Hofe
�taat, (Kap. 4, 2 ‘19. 22. 23. Kap. 9, 22. 23.)
Er �chaffte�ichauch eine zahlreiche Kavallerie an,
(Kap. 4/- 26. 28. Kap. 10, 26. 28. 29.) Erliéß
allerhand fo�tbareGeräthe und- Waffen und einen

prächtigen königlichenThron verfertigen , (Kap. 109,
16:21.) Die Herrlichkeit Salomons wird au< im
Neuen Te�tamentangeführt Matth. 6, 29. (vergl.
Pred. 2/4 1/10.)

:

Kap. 5 - 8. Jn die�enKapiteln wird der Tem-
pelbau be�chrieben.Salomo erinnerte �ichgleich bey

demAntrit �einer Regierung, daß �cinVater Dae
vid ihm befohlen hatte , einen Tempel ju

bauen. Er
®\{loßdaher einen Contract mit dem König zu Tyrus,
um in de��enLande auf dem Verge Libanon Ces
dernholz ¿um Tempel holen zu dürfen. (Kap. 5 -

1:12.) Die Größe des Baues läßt�ichbeurtheilen aus
der Anzahl dex Arbeiter, welhe Bauholz und Steis
ne

S 6 Berge Libanon herbey �chafften.(Kap.
5/7

13

¿T0

Kap. 6. wird der Bau des Tempels erzählet.
Man verweile \{ bey der Bauart de��elbennicht
lange, �ondern�agenur kürzlich�oviel, daßes ein

großerund prächtigerBau war , inwendig mit Gol-
de úberzogen; daß ex inwendig dur eine Wand in

zwey Theile getheilet war, wie ehedem die Stifts:
hütte, wo in dem hinter�tenTheil, in dem Allers

beiligs
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beilig�ten„, die Bundeslade aufge�telltwurde ; und

daß um den Tempel ein Vorhof war, wo das Volk

�chzum Beten und Opfern ver�ammlete. Der Bau
des Tempels daurete �iebenJahre. — Die Verzie-
rungen, Werkzeuge und Geräth�chaftendes Tempels,
die beym Gottesdien�tgebraucht wurden, waren alle

�ehrprächtig gearbeitet, und großentheilsvon Gold.

(Kap. 7, 13:51.)

Kap. 8. Einweihung des Tempels. Salomo be-

rief dazu die Aelte�iender Kinder. J�rael. Er ließ
die Bundeslade in den Tempel tragen , und in dem

Allerheilig�tenauf�tellen.(.V. 1-6.) Nach einer An-

rede an die Aelte�ienüber die Veranla��ungund den

Zweckdes nun glücklichvollendeten Baues (V.12-2k.)
fniete er nieder, und thât ein �chönesGebet, worin

er Gott fúr die bisherigen den J�raecliten-erzeigten
Wohlthaten dankte, und um fernern- göttlichenSe-

gen fúr das Volk bat , (V. 22:53.) Darauf hielt
er cine Rede an das Volk „- darin er �iezum Gehor-
�amgegen Gottes Gebote ermahnete, (V. 54 - 61.)
und be�chloßendlich die�eFeierlichkeit mit - eincux

großen Opfer , (V. 62. 63. ) und mit einer Mahl
zeit, womit er die Aelte�tendes Volks bewirthete.

(V. 65. 66.) — — Gott offenbarte �ichdem Salo-
mo noch mehrmals ( vermuthlich durch Propheten , )
und gab ihm herrliche Verheißungenauf den. Fall,
wenn er immer recht�chaffenund Gott gehor�amblei-

ben würde , drohete ihm aber {were Strafen ,

wenn er ihm nicht getreu �eynwürde. (Kap. 11: 13-)
Kap. 9, 229.

Kap. 10, 1 - ro. Eine Königin aus Arabien kam

ein�tna< Jeru�alem, um �ichdur eignen Anblick

von demzu tiberzengen, was �iein ihrem Lande von

Salomons Weisheit und Herrlichkeit gehdret hatte.
Sie legte dem König allerhand Râth�el und Fragen
vor , welche er alle beantwortete. Sie em

ETeinte
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�eineWeisheit, Pracht und Reichthum, be�chenkts
ihn , (und wurde bey ihrer Abrei�ewiedervon ihm
be�chenkt,V. 13.) Die�es Stück verdienet vorgeles
�en zu werden. Man "vergleiche damit Matth.
12.4%

Visher i�viel Nühmliches von Salomo erzählet
worden. Allein er bewies au durch �einBey�piel,
daß allzugroßes irdi�chesGlück den Men�chenoft
�chädlichi�t, und �egar leiht zur Sünde verleiten
kann. Er hielt allzu genaue Freund�chaftmit den

benachbarten heydni�chenKönigen , heurathete mehs
rere heydni�chePrinze��innen, und ließ �ichdur<
-die�e�obethôren , daß er ihnen erlaubte, in �einem
Lande und �ogarnahe bey Jeru�alemihren Gögzen
zu räuchernund zu opfern , welches für die F�raeli-
ten cine große Anreizung zur Abgötterey und zum
Gößendien�twar. Kay. Il, 1 - $.

Dieß war eine {were Ver�ündigung. Denn es
war �cinePflicht , aller Abgötterey zu �teurenund zu

wehren , und �chlechterdingskeinen Göbendien�tin
�einemLande zu dulden. Deswegen tfündigte ihm
Gott die Strafe an, daß nach �einemTode das Reich
nicht ganz bey �einenNachkommen bleiben , �ondern
ein Theil des Volks �icheinem andern König unters

werfen würde, (Kap. 8, 9 13. ) welches auch here
ng< ge�chah. A

Es if zu vermuthen, daß Salomo in �einem�pä:
tern Alter

, als er die Eitelkeit aller irdi�chenDinge
ein�ah LN �einPredigerbuch) �ichwieder zu Gott
bekehret habe. (Vergl. Pred. 12, 13. 14-)

Salomo�tarbnach einer vierzigjährigenRegies
rung. Kap.IL, 43. :

$. 158. “NachSalontio wurde das Reich zerthcilt,
und hernach immer von zween Königen zugleichbes

herr�cht.
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herr�cht.Einer hatte zehen Stämme des Volks un:

ter �i<, und hieß der König J�raelz der andere

beherr�chtenur zween Stämme , und hieß der Ks-

nig Juda,
x Kön. 12 # 22, 2 Kön.

1 Kön. 12. Nach Salomons Tode ward �einSohn
Rehabeam König. Nach �einerThronbe�teigung
ver�ammelte�ichdas ganze Volk, um ihm die Re-

gierung zu übertragen. Aber �iebaten zuglei<h, er

mögte �ienicht �ohart be�chweren, wie �einVater
Salomo �ie be�chwerethätte, (mit Bauen und andern

Frohndien�ten.) Rehabeam gab ihnen aber eine

troßzigeAntwort , und drohete �ieno< härter zu be-

�chweren. Dieß that er, um �i{<glei< Anfangs -

furchtbar zu machen , und �i<dadurch ein größeres
An�ehenzu ver�chaffen. Allein die�esunvor�ichtige
Betragen hatte eine entgegenge�eßteWirkung. Denn
das Volk ward aufgebracht über dic�eAntwort, und

verließ ihn. Nur die beiden Stämme Juda und

PYenjamin blieben dem Nehabeam getreu. Die
andern zehen Stämme fielen von ihm ab, und er-

wählten �icheinen eignen König , Namens Jero:
beam. V. 1 : 24. Jerobeam wohnte zu Sichem,
Y. 25. Rehabeam aber wohnte zu Jeru�alemin dem

Schloß , das �einVater Salomo gebauethatte. Er
Und �eineNachfolger hießenKönige über Juda.
Jerobeam aber , und die na< ihm über die zehen
Stämme herr�cheten, hießenKönige über I�rael.

Folgende neunzchen Könige habenüber I�rael

geherr�chet: Jerobeam „ Nadäb, Bae�a , Ella,
Simri , Amrî, Ahab, Aha�ia, Joram, FJehu,
Joahas, Joas , Jerobeam 11, Zacharias ,Sallum,
Menahem, Pekajah , Pekah, Ho�ea.

Folgende zwanzig Könige haben úberJuda ge:

hexr�chet: Rehabeam , Abia , A��a,Jo�aphat,
Joram,
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Joram ¿1-Aha�ia„ Athalia „Joas, Amazia, U�ias-;
Jotham , Achas , Hi�kias, Mana��e,Ammon, Jo-
�ias, Joahas , Jojakim , Jechonias , Zidekia.

Die Ge�chichtendie�crKönige�tehenim eren
und zweyten. Buch der Könige , und im zweyten
Buch der Chronik, Wir werden aber ‘die mei�tén
übergehen, weil es nur, unbedeutende Kriegsge-
�chichten�ind, von Kriegen - welche die Könige
F�raelund Juda , theils unter �i<,.theils mik

den Heyden geführethaben. Wir werden daher
nur die merkwürdig�tenBegebenheitenanführen ,

und zwar vornehmlich �olche, die auf das Schicks
�al des Volks, oder auf die Ge�chichteder Reli-

gion einen �ichtbarenEinflußhatten. j

Dié Theilung des Neichs ‘hatte mancherley
nachtheilige Folgen für die J�raeliten. Jhre Macht
wurde dadurch ge�chwächt,\odaß �ieden benach:
barten Heyden weniger wider�tehenfonnten ; ‘�e
wukden oft unter" einander �elb in Kriege velkwik-
felt ;

-

und endlih wurde auh dadur< der Grund
zu-der nachher eingeri��enenAbgöttérey gelegt. Dent
Jerobeam ließ �ein Volk nicht na< Jeru�alemin
den Tempel gehen, damit ‘�ie�i<niht etwa den

König Juda-wieder unterwerfen mögten. "Deswe-
gen bauete er in �cinemLande an ver�chiedenenOk-e
ten Altäre , wo man opferte und râäucherte¿er
verordnete unwi��endePrie�ter, die nicht aus déni
Stamm Levi waren; er erdachte willkührliche Fe�te
und Feiertage ; ja, er richtete �ogarBilder ‘auf,
und verleitete das Volk dadur< zur Abgdtterey.
Siche Kap. 12, 26 : 33. Kap. 13-33

Hierin ahmten alle na<folgenden Könige über
J�raeldas Bey�pieldes Jerobeams nah. Wenn
�ie_gleih niht alle eigentliche Abgöôtcereytrieben,
�ohaben do< alle den Grund�a6befolgt, ihre Un-
terthanen niht na< Jeru�alemin den Tempel ge-

und
hen zu la��es,und deswegen in ihrem Lande hin:

D

#Æ
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und toieder auf Hügeln und in Hainen Altäre êrs

"richtet. Dadur< verur�achten�ieal�o , daß das
>

Volk nicht mehr nah dem Ge�eßdes Mo�es�cinen
Gottesdien�thalten konnte. Von die�emunördent-

lichen und willkührlichenOpfern auf Hügel und in

Hainen war auch nur ein kleiner Uebergang ‘zum
Gößbendien�t.Und �oge�chahes denn oft , daß das
Volk in Abgötterey und Göbendien�tver�ank. -Eiz-
nige Könige über I�rael haben auch �elb�tAbgötté-
rey und Gößendien�tgetrieben , wie z. B. Ahab,
von welchem unten ausführlicher geredet werden

wird, und mehrere andere.
7

Anch die Unterthänen der Könige Juda, wel:

he ihren Gottesdien�tno< im Tempel zu Jeru�a-
lem hielten , ließen �h bald dur< das Bey�piel
der zehen Stämme „ bald durch das Bey�piel der

benachbarten Heyden , dfters zur Abgötterey und

zum Gößendien�tverführen. Schon Nehabeamließ
es zu, daß in �einem Lande Gößtendien�tgetrieben
wurde, und ver�ündigte�ichal�o auf die�elbeArt,
wie �einVater Salomo. Siehe Kapitel 14, 22- 23.
Unter den folgenden Königen Juda waren zwar cei:

nige, die �ichsern�tlihangelegen �eynließen, die

Verehrung des wahren Gottes, und die Beob:
achtung des Ge�ctes, bey ihren Unterthanen zu
erhalten und zu befördern. Dahingegen abêr wa:

ren mehrere andere, welche die Abgöttereyeinrci�i

�en-ließen , oder wohl gar �clb��begiengen. “(Es
i�twahr�cheinlih, daß manche Königedie�esgegen
be��ereUeberzeugung, blos aus Gefälligkeitgegen!
ihre heydni�chenNachbarn, und um mit die�en in

Frieden zu leben, gethan haben. Spuren die�es

Grund�abes findet man 1 Maccab. 1, 12: 16.)

Bey die�er in beiden Königreichencingeri��enet
Abgdötterey, und bey die�emVerfall der wahren
Religion , war es ganz natürli) , daß auch al:

lerhand andere Süden und La�terunter den MSiten
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liten eitrei��en, und daß endlich die Ruchlo�igkeit
und Sittenlo�igkeitüberhandnahm. Siehe Kapi:
tel 14, 24.

:

Von die�enmancerley Sünden der J�aeliten,
und wie Gott �iedurch die Propheten öfters warnen
und zur Be��erungermahnen ließ, wird in den
nun folgenden $ $. gehandelt.

è

$. 159. So deutlih Gott �ihden J�raeliten
geoffenbaret hatte , �o ließen �ie�ichdoch öfters
von den Heyden zur Abgötterey verführen, und
übertraten die Gebote Gottes auf mancherley Wei�e.

Die�er $. i�tdur< das bisher ge�agte�chon
ver�tändlich. z

t

$. 160. Gott �andte deswegen öfters Prophe-
ten und Lehrer zu ihnen. Die�eerinnerten �iean

den wahren Gott uud an �eineGebote , warnten �ie
_

vor Abgöttercy, droheten ihnen {were Straf»
gerichte, wenn �ie fortfahren würden, zu �ún-
digen, und verhießen ihnen glu>kliche Zeiten,
wenn �ie�ichbe��ernwürden. Einige Propheten
haben ihre Lehren und die Ge�chichteihres Volks
aufge�chrieben, welche Schriften wir zum Theil
noh im Alten Te�tamenthaben.

«

. In den Büchern der Könige werden mehrere
Propheten nahmhaft gemacht, welche auf Gottes
Befehl die Könige und das Volk wegen ihrer Ab-
göôttereybe�traften.Siche 1 Kön. 13, 1. �. 14, 6. �.
22, 15. �. 2 Kön. 19, 20. und andere.

Unter den Propheten , welche in. den Büchern
der Könige erwähnet �ind, �indbe�onders mert:

würdig Elias uùd 2[i�a.
: DieGe�chichtedes Ælias if voller Wunder-

barkeitenund zum Theil unbegreiflicher Um�tände.
Sie darf aber, do< nicht ganz übergangen werden ,

; D 2 weil
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weil �ie�ehrbelehrend i�tüber die Ge�chichtedes

damaligen Verfalls der wahren Neligion , und

weil �ieau< im Nenen Te�tamentoft angeführet
wird. Doch muß man �iemit kluger Auswahl er-

zählen. :

Elias fieng �ein propheti�chesLehramt an un-

ter dem i�raeliti�chenKönige Ahgb. Die�er regie-
rete 22 Jahre úber J�rael, und hatte �eineRe�i:
denz/in der Stadt Samaria, welche �einVater,
der König Umri, gebauet hatte. ( 1 Kön. 16,
24. 29.) Ahab hat �ichmehr ver�ündiget, als alle

i�raeliti�heKönige , die vor ihm regieret hatten.
Er heurathete ein heydni�chesWeib, Namens J�#a:-
bell, die Tochter des Königs zu Sidon, welche
der Abgötterey �ehrergeben war , und be�onders

einen heydni�chenGößen, den man Baal nannte,
�ehreifrig verehrte. '

Ahab bauete (vermuthlich aus

Gefälligkeit gegen �ein Weib) dem Vaal in der

Stadt Samaria einen Tempel und Altar , nahm
�elb�tan dex Verehrung de��elbenTheil, “und ver:

führete al�oauch �ernVolk dazu. (1 Kön. 16, 30: 33.)

Kapitel 17. Elias weißaget dem Ahab , daß

zur Strafe des dur<h �eineSchuld eingeri��enen
Gögtendien�teseine große Dürre und Theurung
über das Land fommen �ollte.( Vers 1.) Darauf
gieng Elias weg, und verbarg �ihin einer Wü�te,
wo er eine Zeit lang �ihnährte. von den Spei�en,
welche die Raben ( wie �iezu thun pflegen) in den

umlicgen Ort�chaftengeraubet „ Und in die Wü�te

getragen, hatten. V. 2-6. (Nach ciner neuerlich er-

fundenen , und wahr�cheinlichrichtigen, Verände?

rung der hebräi�chenVokále waren es nicht die

“Raben, �onderndie Araber, welche den Elias
ernähreten. Jch überla��ees gänzlichden Ein�ichs
ten jedes Lehrers, zu ent�cheiden,oh er es den.

Fähigkeiten�einer Lehrlinge angeme��englaube, ih-
nen die�eErklärung vorzutragen.) Von da gieng: ia
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Elias în ein heydui�chesLand , na< Sarepta ,

im Königreih Sidon , zu ciner armen Wittwe ;

Und die�elbewurde von -Gott fo ge�egnet, daß �ie
niht nur �elb�tneb�tihrem Sohn in der Theurung
bequemleben , �ondernauch den Propheten Elias noch
ernährenkonnte. Vers 7-16. (vergl. Luc. 4, 25. 26.)

Kapitel 18. Die Prophezeyung des Elias war

inde��enrichtig eingetroffen. Es fam cine außeror-
dentliche Dürre, welche drey und cin halbes Jahr
daurete; Und da ent�tanddann ganz natürlich cine

große Theurung und ein allgemeiner Mangel an Le-
bensmitteln und an Fütterung. Endlich da die

Noth �ogroß ward, daß Ahab �elb�tkein Futter
für �cinePferde mehr bekommen konnte; �oerin-

nerte er �ichan des Elias Wei��agung,und �chickte
in allen Landen umher , ihn zu �uchen. Er war

aber nicht zu finden. Endlich kam cr freywillig zu
Ahab. ( Vers|1- 16.) Ahab macht ihm Vorwürfe,
a!s ob er Schuld an der Theurung �ey. Allein
Elias antwortet ihm freymüthig, nicht er, �on-

dern Ahab �elb�t�eydaran Schuld, nemli< durch
�cineAbgötterey, und durch die Verchrung des Baal.
(Vers 17. 18.) — Elias that darauf den Vor-
�chlag,eine Probe anzu�tellen, ob �einGott oder

Baal der wahre Gott wäre. Er nahm den König
mit auf einen Berg, ließ das Volk dahin zu�am-
men berufen, wie auch die Prie�terdes Baal , (wel:
che die Königin vermuthlih aus heydni�chenLän-

dern hatte kommen la��en.)Jebt wurden zwey Al-
fâre aufgerichtet, ciner für den Baal , und citer

für den wahren Gott. Dann wurden zwey Och�en
herzugebracht, getödtet, und auf jeden Altar einer ge-
leget." Nun�tellte Elias dem Volk vor , derjenige,
welcher der wahre Gott wäre, würde jebt cin Wun-
der thun, und Feuer vom Himmel fallen la��en,�o
daß�cinOpfer dadur< verzchret würde; und den-

jenigen Gott, der die�esthun würde, wollten �ie-

O: 3: hin?
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hinfüro allein für den wahren Gott erfetnen. Das
Volk �timmtemit ein. Nun riefen die heydni�chen
Prie�terihrén Baal lange an , daß er mögte Feuer
vom Himmel fallen la��en;aber vergeblich. Darauf

“that Elias ein kurzes und kräftigesGebet zu dem

wabren Gott , und �iche! ein Blib zündete�ein

Opfer an. Es war �ehrwichtig für die Erhaltung
der wahren Religion, daß die�esGebet des Elias
erhöret wurde. Denn jeht konnte er dem Volk mit

Nachdruck vor�tellen, wie �händli<es bisher von

den Baalsprie�tern betrogen, und zur Verehrung
eines fal�chenGottes verführet worden �cy. Er
brachte auch" dadur< das Volk �o in Eifer , daß es

auf �ein Geheißund mit Bewilligung des Königs,
Úber jene heydni�chenPrie�terherfiel , und �ietôd-
tete. — Da nun die bisherige Abgötterey abge-
�telltwar , �ohôrete auch die Strafe bald auf ; es

gab wieder Regen und fruchtbare Witterung. Vers
19 46. ( vergl. Yak. 5, 17. 18.) i

:

Kapitel 19. Da die Königin hörete, daß durch
des Elias Veran�taltung die Baalsprie�ter getödtet
worden waren „, drohete �ieihm ebenfalls den Tod.

O
er wieder auf eine Zeit lang in eine

Wü�te.

Kapitel 21 und 22. Als ein�tdie Königin mit

Wi��enund Genehmigung des Königs Ahab eine

große Ungerechtigkeit begangen „ Und un�chuldiges
Blut hatte vergießen la��en; #0 kamElias wieder

zu Ahab „ und kündigte ihm an , daß er und die

Königin zur Strafe für die�eUngerechtigkeitcines

gewalt�amenTodes fterben �ollten. Die�eWei��a-
gung wurde auch erfüllet. Ahab zog bald. darauf
in den Krieg gegen die Syrer , “und kam in ciner

Schlacht um. Die Königin wurde lange nachher
von einem Ulurpator des Reichs, der Ahabs ganze
Familie ausrottete, ebenfalls auf cine gewalt�ame

. Wei�egetödtet.
Das
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Das zweyte Buch von den Königen.
Kapitel 1. Nach Ahabs Tode ward �einSohn Aba-
�ia König úber J�rael. Er war auh abgötti�ch.
Als er ein�tfrank war , �andte er Boten in eine

heydni�cheStadt , um den Baal zu befragen , ob
er wieder ge�undwerden würde ? Elias begegnete
den Boten „ �chi>te�iewieder zurück, und ließ
dem König �agen„ weil er zu Baal ge�andthatte,
�owúrde er niht wicder von �einerKrankheit auf-
kommen „ �ondern�terben; (Vers 2 - 6.) welches
auch bald’ ge�chah.Sein Bruder Joram ward

nah ihm König über J�rael.Vers 17. (Was Vers

7 : 16. erzählet i�t, wie nemli< der König Aha�ia
dreymal cinen Officier mit funfzig Soldaten ab�chickt
um den Elias zu holen, wie die beiden er�ten�amt
ihren Soldaten dur< Feuer vom Himmel verzehret
wurden „ u. �.w. halte i< nicht für nôthig zu er-

zählen. Will man aber die�eberühmte, und au<
im Neuen Te�tamentLuc. 9, 54. angeführte Ge-
�chichteniht ganz übergehen; fo bemerke man da:

bey , daß wegen der damals �oallgemein eingeri��enen
Abgöttey allerhand Wunderzeichen ge�chehenmuß:
ten, um das Andenken an den wahren Gott, für
de��enVerehrung Elias �< �o eifrig bemühete,

noch einigermaßenbey den F�raelitenzu erhalten. )

_
Kapitel 2. wird die Ge�chichtevon des Elias

Himmelfahrt erzählt. Fh erinnere mich dabey,

ein�tgehört zu haben , daß ein Schullehrer �einen
Schülerndie�eGe�chichte�oerklärte, als ob Elias
von einem Blis er�chlagenworden �ey. Die Schü-
�er erzählten die�es zu Hau�e, den Eltern war

die�eErklärungan�tößig; und ein Mann aus dem-

�elbenOrt gieng deswegen in die benachbarteStadt
zu einem Gelehrten, auf welchen er ein großes

“

Vertrauen �eßte, und bat ihn , ihm �eineda:

durch ent�tandenenZweifel an der Glaubwürdige-
keit der heiligen Schrift zu lö�en. Der Gelehrte

j 04 fonnte
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konte ihn nicht anders beruhigen , als daß er

ihm mit“ ern�iem Ton �agte, er �ollte nur Alles
gerade fo glauben, wie es" in der Bibel �ünde.
Die�es Bey�piel führe i< zur Warnung an , da:

mit man �i<hvor �olchendeni aemeinen Mann an-

�iößigenErklärungen hüte. Man �<{<weigeal�o
entweder ganz �tillevon die�erGe�chichte, oder -
wein man dieß nicht will, �obleibe man bey dem
buchftäblichenSinn des Textes , und �agekurz :

Meil Elias ein �o frommer Mann , ein fúr die

Verehrung des wahren Gottes fo eifrig bemüheter
“

Prophet war, �onahm ihn Gott auch auf éine

wunderbare und außerordentlicheArt von der Welt

weg „ er �tarb niht, wie andere Men�chen, �on-
dern wurde lebendig von der Erde weg genommen,
und in die Wohnungen der Seligen ver�eget.

Elias hatte lange vorher einen Schüler und

Begleiter , Namens Eli�a, angenommen. (1 Kön.

19, 19 : 21.) Die�er lebte no< lange nah ihm
als ein berühmter Prophet, und vermahnete die

F�raelitenzur Verehrung des wahren Gottes. Er
verrichtete auch viele Wunderwerke.

Unter den Thaten des Eli�a �indnur wenige,
deren Erzählung von �onderlichemNuten �eyn könn-
te. Ucberdas kommen in �ciner Gefchichte manche
Wunder vor , wovon man feinen reten Zweck
ab�ehenfann. — Will man aber doch einige Be-

gebenheiten aus �einerGe�chichteausheben, �ofön-
nen es etwa folgende �eyn.

y

Kapitel 2, 23. 24. Eli�a wurde ein�tvon ei:
nem Haufen ungezogener Knaben wegen �eineskah-

“_—len Kopfes ver�pottet. Bald hernachwurden die-
= �elbettvon zwey Bären angefallen, Und ihrer viele

getödtet. Dieß �ah man als eine Strafe für die
gegen den Propheten ansge�toßenewSpottreden und

Schimpfworte an. Dabey muß man die Kinder
erinnern , daß es Súnde i�, jemand wegen Lei-

besgebrechen zu ver�potten. Ka-
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Kapitel 5, 1-14. WT7aemann, ein General
des Königes in Syrien, wid auf den Nath des

Eli�adurch Baden im Jordan von dem Aus�asge-
reinigt. (Vergl. Lüc. 4, 27-)

Kapitel 6 „24: 33. und Kap. 7. Unter der

Regierung des i�raeliti�<henKönigs Joram wurde
�cineNe�idenz�tadt-Samaria einmal lange von den

Syrern belagert „�o daß die �chre>lich�teHungers:
noth darin ent�iand. Da wei��ageteEli�a , daß
den andern Tag alle Lebensmittel wieder �ehrwohl-
feil �eynwürden. Die�eWei��agunggieng auch int

Erfúllung. Denn -in der�elbenNacht höreten die

Syrer ein großes Getö�e, ( viellcicht von einem

Erdbeben ) �odaß �iemeynten , es kâme ein ver-

bündetes Kricgsheer der Stadt zu Hülfe. Er�chrok-
ken hoben �iedie Belagerug auf , flohen , und

ließen ihr Lager und ihre Magazine zurück. Da-
durch bekamen die Einwohner wieder einen großen
Ucberfluß von Lebensmitteln.

Nach Elias und Eli�a:�indin beiden Königreiche?
no< viele Propheten aufgetreten, welche gegen
die Abgötterey und die andern Sünden des Volks
eiferten , und die J�raeliten dur<. Verheißung
göttlichen Segens und glücklicherZeiten zur Erfül-
lung ihrer Pflichten aufzumuntern �uchten.Dahin-
gegen droheten �ieihnen auh �chwereStrafgerichte
auf den Fall , wenn �iein ihren Sünden fortfah?
xen würden. Jhre Verheißuugen und Drohungen
hatten aber immer zeitlihes Glück und zeitliches
Elend zum Gegen�tand. Denn man hatte damals
noch keine �odeutliche Erkenntniß von einem künf-
tigen Leben , und von einer Vergeltung in der
Ewigkeit, als wir jezt haben. Deswegen war

man gewohnt, die Vergeltung guter oder bö�er
Werke bloßin die�emLeben zu erwarten. Und weil
das Schick�alder Men�chendo< niht immer ihren.
Werken ent�pra<, �opflegte man einen Theil der

¿
: OS Ver-
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Vergeltung auh in das Schick�alihrer Nachkom-
men zu �eßen. Zeiklihes Glük, Wohl�tand,Ge-
�undheit, langes Leben , und eine große und glück-
liche Nachkommen�chaft, betrachtete man damals
als die Belohnung der Tugend ; und das Gegen-
theil von die�em-allen als die Strafe des La�ters.
Dieß muß man bey Le�ungdes ganzen alten Te�ta:
ments, und be�onders der propheti�chenWei��agun-
gen nicht verge��en.(Dabey muß man die Kinder
erinnern , daß wir Chri�tendur< den Unterricht Je�u
ganz andere und richtigere Begriffe über die�enPunce
erlanget haben.

Viele Propheten haben blos mündlich gelehret-
Andere haben die Reden „, die �iean das Volk hiel:
ten, aufge�chrieben. Es i�tmöglich, daß viele von

die�en�hriftlihenAuf�äßenverlohren gegangen �ind.
Doch �indauch manche aufbewahret worden, welche
im alten Teftaiment unter der Rubrick : Die Þros-
pheten, befindli<h �ind. Wir finden da �chriftliche
Auf�äßevon �e<szehnver�chiedenenPropheten ge-
\�ammlet. Die vier er�ten; Je�ajas, Jeremias,
He�ekiel und Dantel heißen die vier großen
Propheten , vermuthlich deswegen, weil die Samm-
lungen ihrer Schriften größer �ind. Die zwölf
folgenden : o�ea, Joel, Amos-/ OGbadia,
Jona, Micha, LTahum, » abacuc, Zephas
nia, ZBaggai, Sacharia und Maleachi heißen
die zwölf Fleinen Propheten, weil wir nur no<

LeiaSammlungen �chriftlicherAuf�äßevon ihnen
aben.

Man füge no< die Erinnerung hierbey , daß
die eben genannten Schriften der Propheten mei�tens
für Ungelehrte {wer zu ver�tehen�ind,und daß es
daher nicht wohlgethan i�t, wenn �ie�h die�elben
vorzüglichzur Lectüre wählen,(indem viele dadurch
zur Schwärmerey vewleitet werden.)

Einige
> 4

E
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, Einige Propheten“haben. auh die Ge�chichteih-
res Volks aufge�chrieben.Solche Ge�hichtbücher,
die vermuthli<h von Propheten der damaligen Zeit
herrühren , �ind: Das Buch der Richter, die
beiden Bücher Samuels „

die beiden Bücher der

Könige „ die beiden Bücher der Chronik, und

andere. Welche Propheten aber die eigentlichen
Verfa��erder�elbengewe�en�cyen, das i�tuns un-

bekannt. ‘

$. 161. Da das Volk immer fortfuhr , �i<
zu ver�undigen, �o kamen endlich die gedroheten
Strafen. Das Reich J�rael wurde zuer�tvon

heyni�hen Völkern überwunden, und die zehen
Stämme unter die Heyden zer�treuet.

A Rol. 17

Das Ende des Königreichs J�raeclwird aus:

führlichbe�chrieben2 Kön. 17. Der König Salma:
na��er von A��yrien kam mit einem großen Heer ,

belagerte die Stadt Samaria und nahm �ieein,
nahm den lebten ‘i�raeliti�chenKönig »>zo�eagefan-
gen „ eroberte das ganze Land , und führete die zes
hen Stâmme weg in �einLand, wo �ieweit umher
¿erdeud wurden, und �ichendlich mit den Heyden
vermi�chten.Denn damals hatten alle Völker no<
die grau�ame Sitte, die Vewohner eroberter Län-
der wegzuführen, und zu Sklaven zu machen. ——

Das Land, wo die zehen Stämme gewohnet hattet,
blieb inde��ennicht leer, �ondernder König von A�-
�ykienbevölkertees mit heydni�chenColoni�tenaus ver-

�chiedenenProvinzen�einesReichs. Es waren auchno<
einige J�raelitendarin. Und �oent�tandein vermi�chtes
Volk, das theils aus F�raelitenu. theils aus Heyden be-

�tand.Die�esVolk wurde nah Samaria, der Haupt-
�tadtdes Landes, die Samariter genannt. Die-
�elbendieneten zwar noch eine Zeit lang den heydni-
�chenGöten ; doh wurde durch die unter

igenhe:

nd-

¿

4
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findlichen J�raelitenauch die Verehrung des wahren .

Gottes erhalten, welche endlich die Oberhand über
den Gößendien�tgewann. — Die�es Volk exi�tirte
noch in den Zeiten des Neuen Te�taments, wo �eden

wahren Gott verehrten ,' doch niht in dem Tempel
zu Jeru�alem, wie die Juden, �ondernin cinem an-

dern Tempel in ihrem eignen Lande. (Vergl. Foh.
4, 20.) Weil �ieaber niht an dem júdi�chenGot:
tesdien�tTheil nahmen , �owurden �ievon den Juden
verachtet �odaß das Wort Samagricer für einen

Schimpfnamen bey ihnengalt. (Vergl. Foh. 8, 48.)
UVeberhaupt herr�chtein den Zeiten des Neuen Te�ta:
ments eine große Feind�chaftzwi�chenden Juden und

den

ft CVeral: Joh: 4,9. Lue. 05

52. 53

$. 162. Das Reich Juda be�tandno< etwas

länger ; aber cndlih wurde es auch von einem heyd-
ni�chenVolk überwunden , die Stadt Jeru�alem und

der Tempel wurde zer�tört, und die Juden in ein

fremdes Land (na< Babylon) vertrieben , wo�ie
�iebenzigJahre lang den Heyden unterthan �eyn
mußten.

x

2 KônN.25.

Nachdem das KönigreichJ�rael{on ein Ende

genommen hatte, be�tanddas Königreich Juda
noch ziemlich lange , (ohngefähr 134 Jahre) und

wurde in die�er Zeit no< von ver�chiedenenrecht-
�chaffenenKöhigen regieret „ welche den Gottesdien�t
nach dem Ge�ethalten ließen„ und den Götzendien�k
bekämpften. Einer davon hies ZiskFia, (von wel:

chem 2 Kön. 18 - 20. etlichemerkwürdigeGe�chichten
“

be�chrieben�ind, die kürzlicherzählet zu werden ver-

dienen.) Ein anderer hießFo�a, welcher ebenfalls
�ehrlöblichregierte. Mit unter regierten aber auh
bó�eund abgötti�cheKönige , welche das Volk zum
Gößbendien�tverleiteten. Da kamen denn

esau
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auch überdas Reich Juda die Strafgerichte , welche
�chonläng�tdurch die Propheten gedrohet waren.
Der König t7ebucadnezar von Yabylon nahm
die Stadt Jeru�alemein , beraubte den Tempelallex
�einer Schäße , führte den König Jechonia und
die vornehm�tendes Volks hinweg in �einLand,
und �ebteeincn andern König zu Jeru�alem, Na-
mens Zidekia. Die�er regierte aber nur elf Jahre,
und war der lebte König Juda. Denn da er �ich
ein�tgegen. den. König zu Babylon empörte , ‘und

ihm nicht mehr unterthänig�eynwollte , �chicéteders
�elbeabermals ein Kriegshecr , belagertedie Stadt

Yeru�alem,nahm�ie ein, zer�tôretedie Stadt, das

Fonigliche Schloßund den Tempel , und führete den

König Zidekia neb�tden mei�tenEinwohnern des
Landes gefangen nach Babylon. (2 Kön. 24 und 25.)

Die Einwohner des Königreihs Juda , (wels
che nachher die Juden hießen) blieben �iebenzig
Jahre lang (nemli<h von der er�tenWegführung
unter Jechonia an gerechnet) in den Landen des Köe-
nigs zu Babylon. Die�er Aufenthalt unter den Hey«
den , wo �ieals Fremdlinge und Sklaven hart behan-
delt wurden, wird die babyloni�che Gefangene
\hafre genennet.

3

$. 163. Die�e Stéafe dienete ihnen zur Be��e:
rung, und erwe>te großen Ab�cheuvor aller Abgöt-
tercy „ #9 daß �iehernach bey der Verehrung des

wahren Gottes �iandhaftblieben. Auch die Heyden
haben durch die zer�treutenJuden na<h und nach
einige Erkenntnißdes wahren Gottes erhalten.

Dan. 1/7 6.

Die Juden vermi�chten|< während ilrer Ger
fangen�cha�tniht mit den Heyden, wie die zehen
Stämmegethan hatten, �ondern lebten auchuntev

den Heyden als cin abge�ondertesVolk, nach ihrem
z G Ge�ch.
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Ge�eß. Das über �iegekommene Unglückbetrachtke-
ten �ieals eine Strafe Gottes für ihre vorigen Ueber-

tretungen des Ge�eßes. Und al�o dienete da��elbe
ihnen zur Be��erung. Dennvon die�erZeit an be-

flei�igten�ie�i<, ihr Ge�escifrig zu erfüllen, blie-
ben �tandhaftbey der Verehrung ihres Gottes, und

haben na<her nie wieder allgemein Abgdtterey ge-
trieben. Während der babyloni�chenGefangen�chaft

ui und �ehnten�ie�ichbe�tändig,wieder in ihr
and zurückzu kommen, (welches auh ge�chah.)

Proben ihrer damaligen Ge�innungenfinden wir P�.
126. und 137., welche beide P�almenwährend der

babyloni�chenGefangen�chaftverfertiget wurden.

Die babyloni�cheGefangen�chaftwar al�o dent

Juden zu ihrer Be��erungnüslih. Sie hatte aber

auch den Nuten „ daß durch die zer�treutenJuden
die Erkenntniß des wahren Gottes auh �choncini-

germaßenunter den Heyden verbreitet würde.

$. 164. Nath �iebenzigJahren erhielten die Ju-
den wieder Erlaubniß, in ihr Land zu ziehen. Viele
gièngen dahin zurück, baueten Jeru�alem und den

Tempel wieder auf, und richteten ihren Gottesdien�k
wieder �oein , wie es im Ge�eßdurch, Mo�esver-

ordnet war.
F

Buch E�ra. Buch Nehemia.

Der per�i�cheKönig-Cores „ (oder Cyrus)
welcher das babyloni�cheReich-eingenommen hatte,
gab allen in der babyloni�chenGefangen�chaftbe-

findlichen Juden die Erlaubniß, in ihr Land zurü>
u kehren , und den Tempel wieder aufzubauen.
u< gab er ihnen“die Ko�tbarkeitenund Geräth-

�chaftenwieder zurü>, welche Nebucaädnezar ehe-
dem aus dem Tempel gerandet hatte. Auf die�e
Erlaubniß machten �ichviele Juden auf, ( zu�ammen
432,360. �icheE�ra2, 64-) und zogen in das Land

Canaan,
“
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Canaan, in das ehemalige KönigreichJuda zurück.
- Die�es Land hies herna<h das jádi�che Land.

Sie ließen �ichwieder nieder in den Städten, die
�ievorher bewohnt hatten; und was verfallen und

zer�töretwar , das baueten �iewieder auf. Nache-
her kamen nach und na< immer mehrere Juden
aus der Gefangen�chaftzurück.

:

Dadie Juden wiederin ihremLande waren, �owar

ihre er�teSorge dahin ‘gerichtet, den Tempel zu

Yeru�alemwieder aufzubauen. Die�esWerk griffen
fie au< �ogleichfri�<han. Jhre Nachbarn „ die

Samariter „ legten ihnen dabey mancherley Hin-
derni��ein den Weg ; dadurch wurde der Bau cine

Zeit lang unterbrochen. Endlich wurde er doch nah
glücklichbe�iegtenHinderni��envollendet, und zwar
�echsund vierzig Jahre nah �einemAnfang. ( vergl.
Joh. 2, 20.) Dieß war der Tempel , der zu Je�w
Zeiten noch �tand.—— Da der�elbe fertig wat,
wurde der Gottesdien�tnah dem Gé�cßdes Mo�es
eingerichtet." Alle die�eGe�chichten�indausführlich
be�chriebenin dem Buch des L �ra, welcher ein -

Bs
und Lehrer des Volks , und bey der neuen

inrihtung des Gottesdien�tes�elb�t�ehrthâtig war.

Da der Tempel fertig war, wurde auch: die

Stadt Jeru�alemund ihre Mauerr:-und Thore wie:
der aufgebauet, wiewohl unter allerhand Hinders-
ni��enund Schwierigkeiten. Die ausführliche Ges
�chichtedavon i� be�chriebenîn dem Buch des

xTehem1a, welche vorher Mund�chenkdes per�i
�chenKönigs Archa�a�ta (‘oder Artaxerxés

Longimanus) gewe�en war, und mit Bewil-
ligung des Königs in das jüdi�cheLand“ rei�ete,
und. die Wiederaufbauungder Stadt Jeru�alemmit
großer Thätigkeitdewerk�telligte.

G

$. 165.

4
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: $. 165. Nun lebten die Juden- wieder im Lan-
de Canaan bey �ce<shundertJahren. Sie hatten
jegt feine Könige, nur zuweilen Für�tenund Heer-
führer im Krieg. FünfhundertJahre lang �uchten

�ieihre Freyheit gegen die Heyden zu vertheidi-
gen,„ bis �ieendlih von den Römern bezwungen
würden , uid al�o

-

untet die Botmäßigkeit des
Römi�chen Kai�ers kamen. E

en

«Die�er Zeitraum ‘von �é<shundertJahren 7 da

"die Juden na< der babyloni�chenGefangen�chaft
wieder in ihrem Lande lebten , reichte bis indie

Zeit des Neuen Te�taments. Die Lebensge�chichte
Je�ufällt auch no< in die�en:Zeitraunr.

j

Jn die�erZeit hatten �iekeine Könige mehr ür

_ éigentlichenVer�tand, �ondernihre Verfa��ungwar
* mehr republikani�<h.Sie würden ‘regieret

-

theils
durch die Hohenprie�ter, theils dur< andere vow

ihnen �elb�terwählte Vorge�ecbte; und im Krieg
durch Heerführer „ die �ichdurch be�ondereTapfer:
keit auszeichneten. FERIE:

œi

Jhre Freyheit , die darin be�kand, daß �ie
von den Heyden unabhängig lebten , und ihr- Ge-

�ez ungehindert halten durften , haben �iebey
fünfhundert Jahre lang gegen die Heyden verthei?
digt. Sie wurden zwar ‘oft von den benachbarten
Heyden angegriffen, uud auch hart bedrängt.n
den Kriegen , welche die Könige von Syrien und

Egypten mit einander führten„ wurden �ievon den

durchmar�chirendenKricgshteren�ehrübel mitge:
nommen. Einige heydni�heKönige ‘haben �ogar
den Plan gehabt „ die jüdi�cheReligion ganz zu

verdrängen , und die Juden zur Ab�chaffungihres

Ge�eßzes„und zur Theilnahmean dem Gößendien�t

zu zwingên. Allein die Juden blieben �tandhaftbey
ihrer Religion , und bey der Beobachtung des Ge:

�eves; und durch die Tapferkcit ihrer ait Ae�on-
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Tonersdes Judas Maccabánus, ‘wurden �ie
us allen die�enBedrängni��enerlö�et. -

Die�eGe-
�chichten�indin den Büchern der Uaccabödöer be-
�chrieben.

:
=

Endlich kamen �ieUnter die Botmä�igkeitder
Rômer. Die�es mächtige Volk hatte damals alle

umliegenden Länder erobert, und die Juden konnten

�ichihnen al�o auh nicht wider�cßen.Die Rômex

nahmen das jüdi�cheLand ein, und bchandelten es

als cin erobertes Land , doch mit Men�chlichkeit.Sie
verheerten und ver�tiörtennihts , �ieführten keine
Einwohner als Gefangene weg , wie ehedemdie
A��yrerund Babylonier gethan hatten ; �ieberaub-
ten auh den Tempel niht, und fkdrten die Juden

“nit in ihrem Gottesdien�t; �ondern �ieließen die:
�elben ruhig und �icherwohnen , und nah ihrem
Ge�ecsleben. Die Juden mußten aber den xrdmi-
hen Kai�er für ihren Oberherrn erkennen ,

- und
ihm gewi��eAbgaben bezahlen. Von dic�erZeit an

wurde das jüdi�cheLand durch rêômi�cheStatthalter
regieret , und rômi�cheBe�abung hinein géleget.
Jun die�erVerfa��ungbefand �ichdas judi�heVolk
zu der Zeit, da: Je�us lebte. — — Durch die

Kenntniß die�erLage und Verfa��ungdes Volks wér:

den viele Stellen des Neuen Te�tamentsver�tändlich.
Man zeige den Kindern die�esan einigen Bei�pielen.

Dié folgenden $6 des Katechi�musmachen den
Uebergang von der Ge�chichtedes Altan Te�taments
auf das Neue Te�tament. Ehe ih zu deren Erläu:
terung fort�chreite,will i< no< einige Worte fa-
gen von etlichen hi�tori�chenBüchern des Alten Te-
�taments, von deren Jnhalt bisher no< nichts ep:

wähnet worden if, weil die darin erzählten Ge-
�chichtengar nicht“in den Zu�ammenhangder Ge:

s

P �chichte
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�chichtedes Alten Te�tamentsgehören , und daher
auch unbe�chadetdes Zu�ammenhangsganz übergan-
gen werden können, wenn man niht ihrer viel-

leiht aus andern Gründen erwähnen will. Es �ind
folgende vier: Das Buch Hiob. Das Buch Æ}-
ber. Der Prophet Dantel. Der Prophet Jonas.
Ich überla��ees jedem Lehrer zu eigner Beurthei:
lung, ob er den Kindern von dem Juhalt die�er
vier Bücher etwas �agen, oder gänzlichdavon {hwei-
gen wolle. Jch will meine ohnmaßgeblichenGedan-
ken darüber mit wenigem anführen.

Das Buch Ziob. Die Ge�chichtedie�esBuches
‘i�tin manchem Betracht �ehrlehrreih. Es �telletuns

einen Mann auf, der von Geburt ein Heyde war ,

der aber durch �eineVernunft Gott und �eineEigen-
�chaften, und dic Pflihten des Men�chen, auf das

deutlich�teerkannte ; der einen uú�träflichenLebens:
wandel führete ; der �owohl im Glück als im tief:
�tenElend �einerTugend getreu blieb: Dieß i�tfür
Kinder der lehrreich�teTheil der Ge�chichteHiobs.
Jch halte es daher für rath�am , wenn man die�e
Ge�chichtenicht ganz übergehenwill , doch nur das

zu erzählen, wás Kap. I, 1/5. 13:22. Kap. 2,

7:10. und Kap. 42, 10-17. �tehet.

Das Buch E �her. Die�e Ge�chichtei��chr
unterhaltend und belu�tigendfür die Kinder. Sie
enthält auh ni<ts unbegreifliches, nichts An�td�i-
ges — ausgenommen die Erzählung Kap./9, 5: 16.

von der grau�amen Rache „ welche die Juden an ih-
ren Feinden nahmen. Wenn man die�esStück der

Ge�chichtenur wegläßt , �oglaube i< , daß man

den ganzen übrigen Jnhalt des Buchs E�therohne
Nachtheil erzählen, und dabey no< Gelegenheit zu

Wihernúblihen morali�chenBemerkung finden
nn.

Der
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Der Prophet Daniel. Die�e Ge�chichtehat
�ehrviel wunderbares. Meines Bedünkenskönnte
man die�elbefüglih übergehen. Will man aber
vielleiht die�cs nicht, weil einige Begebenheiten
darin vorkommen , welche �ehrbekannt und berühmt
�ind, z. V. dié Errettung der drey Männer aus
dem feurigen Ofen, und Daniels aus dem Löôwen-

graben, #» bemerke man dabcy, daß Gott damals

�olcheWunder zu Babylon ge�chehenließ, um da:

durc< auch die Heyden na< und na< zur Erkennt-

niß des wahren Gottes, den die Juden verehrten,
zu bringen. (vergl. $. 163.)

Der Prophet Jonas. Die�eGe�chichtei�twirk-

lich Ichrreih ; man kann allerhand nüßlichemoralis

�cheBelchrungen daraus zichen. Und zu die�emBe-

huf i�tcs auch gleichgültig , ob es eine wahre Ge-

�chichte, eine Vi�ion, oder ein Lehrgedicht �ey.

,

Auf
die�eFrage la��eman �ichal�ogar nicht ein, �ondern—

wenn man �ic erzählenwill — �obehandle man �ie
als wahre Ge�chichte. Die�es i��um �orath�amer„
weil auch Je�us�ichzweymal auf die�eGe�chichtebe:
zichet. Siehe Matth. 12, 40. und 41.

—

$. 166. Die Erkenntniß des währen Gottes war

bisher nur bey den Juden erhalten worden, durch
“das Ge�eßdes Mo�es, das �ieno< immer �trenge

hielten. Die Heyden hatten noch. wenig von diefer
Erkennétniß,erlangt , lebten mei�tensin großer Un-

wi��enheitund Aberglauben , und dienten den Götzen.
Viele glaubten gar kcinen Gott und kein künftiges
Leben mchr, und ergaben �ichdaher allen Sünden
und La�tern.

. Wir �indnun �oweit gekommen , daß wir näch-
�iensdie Ge�chichtedes Neuen Te�taments anfangen
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können. Vorher aber muß no< erkflârt werden,
welches der Zu�tandder Religion in den damaligen
Zeiten war. Denn, wenn man weiß, was die Men:
�chendámals für Religionskenntni��eund Begriffe
hatten „(�o fann man auch hernach die Lehre Je�uy
und überhaupt dic Religionslehre des Neuen Te�ta-
ments be��erver�tehen.

- Deswegen wird hier $. 166
bis 171. dur< allgemeine Bemerkungen über den da-

maligen Zu�tandder Religion der Weg zu der Ge-
�chichtedes Neuen Te�tamentsgebahnet.

Bis dahin war die Erkenntniß des wahren Gottes
nur bey den Juden erhalten worden. Unter den andern
Völkern der Erde fanden �i<hwohl immer auch einige
Men�chen, die durch ihre Vernunft den wahren Gott
erfannten, wie wir au< in der Ge�chichtedes Alten
Te�tamentsBey�piele davon an Melchi�ede>, Hiob
u. a. ge�ehenhaben. Es mögenwohl auch viele Hey?
den durch die Gemein�chaftund den Umgang mit den
Juden cinige Erkenntniß des wahren Gottes erlangt
haben. Jude��enwar der große Haufen der Heyden
doch no< immer der Abgötterey , Vielgötterey und
dem Gößendien�tergeben. Und diejenigen, welche
zu aufgeklärt waren , als daß �iedie Thorheiten
des großenHaufens hätten glaube können, mach-

ten zwar äußerlichdie Religions : Gebräuchede��elben
mit , im Herzen aber hatten �iegrößtentheilsgar
feine Religion , und glaubten weder cinen Gott, no<
ein fünftiges Leben. Auch unter den Juden fanden
�ich�olche, die kein künftiges Leben glaubten, nem:

die Sadducóer, von welchen au< im Neuen
*

Te�tamentvieles �tehet-
.

i

_$..167. Jebt kam die Zeit, da auch die Heyden eine

be��ereErkenntuiß erhalten �ollten.Der Vorzug der
Juden vor den Heyden �ollteaufhören ; das jüdi�che
Ge�es�ollteabge�chafftwerden ; und �tattdes Ge-
�ees �olitecine neue Lehre verkündigtund Maar:

: alle
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alle Völker der Erde zur EKrkenntniß des wahren
Gottes gebracht werden.

Jebt kam die Zeit , da eine allgemeine Reli-
ionsverbe��erungauf dem Erdboden vorgehen �ollte.Nichtállein die Juden �óllten cine be��creReligion

empfangen, als die dur< den Mo�esge�tiftetewar ;

�ondernauch die Héyden �olltendaran Theil nehmen.
Die�e neue Lehre �ollte�o eingérihtet �eyn, daß
alle Völker der Erde dadur< na< und nah zur
Ertenntniß des wahren Gottes gebracht werden könn-

ten. Die Juden �olltenal�oferner keinen Vorzug
mchr haben vor den andern Völkern der Erde. Und
eben darum �ollteauch das jüdi�cheGe�cß, darin

�iebisher ihren Vorzug ge�eßthatten, und wo-

durch �iebisher von den andern ¡Völkern abge�on-
dert waren, durch die�eneuc Lehre gänzlichabge:
�chafftwerden.

$. 168. Die�eneue Lehre �ollteden Juden zu-
er�tverkündigtwerden , dur< einen Propheten oder
Lehrer , auf welchen die Propheten des Alten Te-
�taments�chonlange gedeutet hatten. Denn die�e
hatten lange vorher verkündigt, daf ein�tJemand
aus den WTachFommen Abrahams, und be�onders
gus dem Ge�chlehte Davids , fommen , und die
Ærfkenntnißdes wabren Gottes unter die »eydéèn

Ee die Juden aber erló�enund beglád‘en
würde. i

:

1 Mo�. 12, 3. 22, 18. 2 Sam. 7, 13, 16, P�,89,7 306
36 - 38. Je�.9, 6.7, 551 3 = 5, 611 1. 2%

Die�eneue Lehre wurde zwar den Juden zu-
er�tverkühdigt , weil �ieam fähig�tenwaren , die-
�elbeanzunehmen. Denn durch die Erkenntniß des
wahren Gottes, und durch den Unterricht des Al:
ten Te�taments,war bey ihnen �chonein guter
Grund zu weitern Belehrungen geleget. „Hernach

P3 �ollte
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follte ‘die tue Lehre aber auh zu den andern Völ-

kern der Erde übergehen.
— Der Lehrer , der die�e

neue Lehre verkündigte, trat al�ounter dem jüdi�chen
Volk zuer�tauf. Die Propheten des Alten Te�taments
haften {on lange vorher von ihm, von �einerAb-

�tammung„ von �einenLehren , Thaten und Schick-
�alengewei��aget. i

ch halte es nicht für rath�am, die Exi�tenz
me��iani�cherWei��agungenganz zu leugnen , oder

auch uur davon zu �chweigen, weil nicht nur das

Neue Te�tamentdie Exi�tenzder�elbenals unbezwei-
felt voraus �ctt, �ondernweil auch Je�us�elb�t�ich
oft darauf, beruft , daß die Propheten dies oder

jenes von ihm gewei��agthaben. Uebrigens überla��e
ich es gänzlichdem Gutbcfinden der Lehrer , welche
von den hier citirten Stellen �ieim Jugendunterricht
als Wei��agungenauf Je�umanführen wollen. Nur

rathe i<, be�onders diejenigen Stellen bemerkli<
zu machen, woraus man �ichet, daß der verhei�-
�eneLehrer niht nur zum Lehrer der Juden „ �on-

dern auch der Heyden be�timmtwar , ‘nemli<1 Mo�.

12, 3-22, 18. Je�.55 5. Man kann noch hinzu
fügen Je�.49, 6: 60, 1:5.

y

d169. Aus die�enWei��agungender Prophe:
fen hatten die Juden �chonlange die Hoffnung ge-

f<dpft , daß bald cin Erlö�er für �iefommen

würde. Sie wußten aber niht, daß der�elbeein

gei�tlicherErlö�er�eyn, eine neue Lehre verkün-

digen , und �ievon dem Ge�ebund von der Herr:

[er
der Sünden erlö�enwürde; fondern �iehof:

en auf einen irdi�hen Erlö�er, der mit weltli-

her Macht kommen „
und �ievon den Bedrückun-

gen der Heyden befreyen würde.

Luc. 1, 71 74

“Die Propheten hatten nur im Allgemeinen ge-

fagt, daß ein gewi��erNachkommeDavids grave‘

Tha:



Vom Juhalt des alten Teftamens.

—

231,

Thaten thun, �einVolk aus mancherley Elend er-

lô�en, und auf mannichfaltige Art �egnenund be:

glückenwürde. Die Juden ver�tandendieß alles zu
�innlichund buch�täblichvon einer Erlö�ung aus zeit:
lihem Elend , und von einer dur ihn zu hoffenden
irdi�chenGlück�eligkeit.Al�oan�tatt,daß�ieeinen Erls-
�erhätten hoffen�ollen, der �ievon gei�tlichenUébeln,
von Unwi��enheitund Lafterhaftigkeit,befreyen wür-

de, �ohofften �ieauf einen irdi�chenErlö�er, das

heißt: einen �olchen, der �ievon zeitlichen Uebeln be-

freyen würde. Und weil �eitalten Zeiten und bis

dahin ihr größtes Elend in den Bedrückungen der

Heyden �einenUr�prunghatte, �okonnten �ie�h
keine größereGlück�eligkeitdenken , als eine gänzliche
Befreyung von allen* Bedrückungen der Heyden.
Unddie�e hofften�ievon dem ihnen verheißenen Erld-
�er. Vergleiche die hierbey citirten Sprüche.

$. 170. Die�enErlö�er erwarteten �ieeben da-
mals mit großem Verlangen, als �iedém rômi�chen
Kai�erunterthan waren. Denn �iehofften, er wür-
de �ievon der Herr�chaft des Kai�ers frey machen,
ein neues Königreich zu Jeru�alemaufrichten, und

�elb�tKönig des júdi�chenVolks werden. Deswegen
benannten �ieihn auch in ihrer. Sprache mit den Na-
men Ule��ias und Chri�tus, welche einen Kd-
nig bedeuten.

Matth. 20, 21. Apo�telge�h.1, 6. Luc, 24/ 21.

Es geftel den Juden gar nicht, daf �ieeiner

heydni�chenObrigkeit , dem Römi�chenKai�er, un-

terthan �cynmußten , obgleich der�elbe�icniht hart
bedrückte. Es war al�oganz natürlich, daß �ievon

dem verhei��enenErlö�erdie Wohlthat hofften, tie:
der frey und unabhängig zu werden. Eben fo na-

türli<hwar es denn auch, daß �ie�h den�clbenals
mit weltlicher Macht gerü�tet, als einen Beherr�cher
and Be�chüger�einesVolks, kurz als einen

vs:
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hen König , vör�telleten. Deswegen nannten fle auch
den erwarteten Erlö�er : Me��iasoder Chri�tus,

(�icheJoh. 4; 25.) welche beide Worte einen König
bedeuten. Und diejenigen, welche Je�umfür den

Erlö�er hielten , erwarteten auh von ihm, daß er

das Volk von der Herr�chaftdes Kai�ersfrey ma:

chen ,
und �elb�tals weltli<her König beherr�chen

würde. Siehe die citirten Sprüche.

$. T7r. ‘Endlichkam der verhei��eneErlö�er,
viertau�end Jahre na< dem Anfang des Men�chen:

ge�chle<ts;doch nicht als ein weltlicher König, �on-

dern als ein Lebrer. Sein Name war: Je�us

_ Joh. 18, 36. 37.

Ohngefähr viertau�endJahre waren �eitdem

Anfang der Welt. verflo��en,als Gott den verhei�-
�enen Lehrer und Erlö�er �andte, welcher Je�us
hies. Von �einer Lehre, Thaten und Schick�alen
werden wir bey. der Ge�chichtedes Neuen Te�ta-
ments ausführlicher handeln.

Ende des er�tenTheils.
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